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Bis weit in die N euzeit bild et e die ländliche Bevö lkerung
den weitaus grössten Teil der Gesellschaft Europas, trotzdem
ist unser geschichtliche s Wissen über sie noch ger ing. Die
vorliegende U ntersuchung setzt da ein; sie verfolgt den
Zweck, die Kenntnisse über die ländliche Gese llschaft der
spä tmitte lalterlichen N ordostschweiz zu verbesse rn .
In ein em ausgedehnten Teil der Arb eit wird die materielle
Grundlage, nämlich die landwirt sch aftlich e Produk tion, be­
schrieben. D adurc h wird ein wich tiger Beitrag zur besseren
Ken ntnis der spätmi ttelalterlichen Landwirtschaft im Gebiet
des St.Galler R he in tals, des Oberthurgaus, St.Galler Für­
stenlands sowie des Ap penzellerlands und Toggenburgs ge­
leistet . Insbesondere die Entwicklung zur Spe zialisierung
auf Weinbau im R heintal und Vie hwirtschaft im Appe n­
zellerland wird deutlich gemacht .
Da s Untersuchungsgebiet eignet sich gut fiir dieses Vor­
haben. Hier treffen Z onen aufeinander, die sich bezüglich
topograph ischer Gestaltu ng, po litischer Voraussetzung und
landwi rtschaftlicher Stru ktur en stark voneinander unt er­
schieden . Im Z entrum liegt die Stadt St.Gallen - Sitz der
wich tigsten H errschaft (Kloster St .G allen ), von bedeuten ­
den städtische n Instit utionen (Heiligge ist- Spital) und Priva­
ten, welche über ausgedehnten Grundbesitz im Untersu ­
chungsgebi et verfügten. Am Be ispiel der umfangreichen
Bu chfüh rung des H eiliggeist-Spitals, die bis in die 1430er
Jahre zurückreicht, wi rd das deutlich . Die Untersuchung
des inneren Aufb aus dieses Spitals, seiner Funkti one n inn er­
halb der Stad t und der Wirtschaftsführung stellt einen
wesentlic hen Teil der Arbeit dar ; es kann gezeigt werd en ,
dass diese städtische Instituti on eine wichtige Funktion bei
der Ausgestaltung der landwirtschaftli chen Spezialisierung
übernahm .
D ie besondere Leistu ng dieser Dissertation liegt darin, dass
sie fiir die Nordost schweiz Neuland betritt und wesentlich
zur Erweiterung der Kenntnis der regionalen Geschichte
beiträgt . Sie basiert grösstente ils auf handschriftlichen
Quellen (Rechnungsbücher des H eiliggeist-Spitals, Stadt­
archiv [Vadiana] St.Gallen), die bisher noch kaum beachtet
w urden und die j etzt de r Forsc hung vorgestellt werden.
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Einleitung

Bis weit in die Neuzeit bildete die ländliche Bevölkerung den
weitaus grössten Teil der damaligen Gesellschaft Europas . Diese
Tatsache steht im krassen Gegensatz zu unserem geschichtlichen
Wissen. Während im Ausland die historische Forschung bereits
vor Jahrzehnten begonnen hat, sich mit den Lebens- und Ar­
beitsverhältnissen der ländlichen Gesellschaft des Mittelalters im
weitesten Sinne zu beschäftigen', ist in der Schweiz dieses The­

ma erst in den letzten Jahren vermehrt ins Blickfeld des Interes­
ses geraten." An der Universität Zürich läuft unter der Leitung
von Roger Sablonier ein Projekt, welches zum Ziel hat, die
Kenntnisse über die ländliche Gesellschaft der spätmittelalterli­
chen Ostschweiz zu verbessern. Seit den 70er Jahren und mit
grösserer Intensität seit den Soer Jahren wird an der Sichtung, In­
ventarisierung- und Auswertung von bislang noch nicht oder

! Aus der Fülle an Literatur seien erwähnt: Duby, L'econornie rurale. - Fossier,
Enfance de l'Europe. - Histoire de la France rurale. - Slicher van Bath The
Agrarian History ofWestern Europe 500-1800. - Kühnel, Alltag im Spatmit­
telalter. - Vgl. auch die verschiedenen Veröffentlichungen des Instituts für
mittelalterliche Realienkunde in Krems. - Cherubini, L'Italia rurale del Bas­
so Medioevo. - Fumagalli (HG), Medioevo rurale. - Abel, Geschichte der
deutschen Landwirtschaft. - Abel, Agrarkrisen und Agrarkonjunktur. - Rö­
sener, Bauern im Mittelalter (mit ausführlicher Literaturliste). - Ennen/Jans­
sen, Deutsche Agrargeschichte. - Henning, Landwirtschaft und ländliche Ge­
sellschaft.

2 An «frühen» Publikationen sind etwa zu erwähnen: Gilomen, Die Grund­
herrschaft des Basler Cluniazenser-Priorates St. Alban im Mittelalter. - Wan­
ner, Siedlungen, Kontinuität und Wüstungen. - Ausdruck davon, dass das
Thema ländliche Gesellschaft in der schweizerischen Geschichtsforschung
vermehrt aufInteresse stösst, sind die 1992 publizierten Beiträge einer Tagung
der Schweizerischen Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozialgeschichte zum
Thema «Bauern in der Geschichte der Schweiz» (hg. v. Albert Tanner und
Anne-Lise Head-König). - Einen Uberblick über die agrargeschichtliche
Forschung In Deutschland von 1949 bis 1986 liefert Henning. Dort auch die
Kritik, dass die Agrargeschichte als Forschungs- und Lehrbereich der Wirt­
schafts- und Sozialgeschichte, gemessen an ihrer zentralen Bedeutung, welche
die Landwirtschaft in der vorindustriellen Zeit für die Bevölkerung Mittel­
europas hatte, zu wenig Gewicht hat.

3 Vgl. dazu Sablonier/Zangger, Inventar spätmittelalterlicher Wirtschafts- und
Verwaltungsquellen.
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kaum bekanntem Quellenmaterial aus ostschweizerischen Archi­
ven gearbeitet. Die ersten Ergebnisse dieses breitangelegten For­
schungsprojektes liegen mit den wirtschafts- und sozialgeschicht­
lichen Untersuchungen von Christa Koppel' über die Fraumün­
sterabtei Zürich und Alfred Zangger' über die Prämonstratenser­

abtei Rüti ZH vor.
Die vorliegende Untersuchung ist ebenfalls aus diesem For­

schungsprojekt heraus entstanden und versteht sich als Mosaik­
stein zu einem Bild über die ländliche Gesellschaft der spätmit­
telalterlichen Ostschweiz. Dieses Bild weist noch viele weisse
Flecken auf; das hängt unter anderem mit der Komplexität bzw.
mit den verschiedenen Dimensionen des umfassenden Themas
ländliche Gesellschaft zusammen. Eine Wirtschaftsgeschichte,
wie dies die vorliegende im wesentlichen ist, berücksichtigt die
sozialen, politischen und kulturellen Dimensionen nur soweit, als
sie dem von der Fragestellung her gegebenen Erkenntnisinteres­
se dienen, und klammert andere wie die mentale sogar völlig aus.

Eine Untersuchung, die den Anspruch erheben würde, die länd­
liche Gesellschaft in der ganzen Breite und Tiefe zu erforschen,
müsste jedoch alle Dimensionen berücksichtigen. Zudem müss­
te, um einem breiten, thematisch umfassenden Ansatz einiger­
massen gerecht zu werden, auf Grundlagenforschung aus den
verschiedenen Teilbereichen zurückgegriffen werden können.
Für die Ostschweiz fehlen diese aber weitgehend.' Etwas über die
ländliche Gesellschaft des Mittelalters aussagen zu wollen, heisst
in dieser Situation zuerst einmal, deren materielle Grundlage,
nämlich die landwirtschaftliche Produktion, zu erhellen. Die

vorliegende Arbeit versteht sich denn auch als Versuch, einen
Beitrag zur besseren Kenntnis der Art und Form bzw. Entwick­
lung der spätmittelalterlichen Landwirtschaft im Gebiet des
St.Galler Rheintals, des Oberthurgaus und St.Galler Fürstenlands
sowie des Toggenburgs und Appenzellerlands zu leisten.

4 Köppel, Von der Äbtissin zu den gnädigen Herren.
Zangger, Grundherrschaft und Bauern.
Alois Stadler, Kantonsbibliothek St.Gallen, befasste sich wiederholt mit dem
Thema Landwirtschaft oder ländliche Gesellschaft, jedoch mit zeitlichem
Schwerpunkt frühe Neuzeit. Vgl. etwa die entsprechenden Teile in seiner
Geschichte der Genossame Goldingen. - Vgl. auch die Publikationen von
Walter Müller.
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Der zeitliche Schwerpunkt der Untersuchung liegt im 14. und
ry.jahrhundert." In der Literatur zur spätmittelalterlichen Land­
wirtschaft dominieren modellhafte Vorstellungen über tiefgrei­
fende Veränderungsprozesse in dieser Zeit. Die Ursachen des
Wandels werden grösstenteils in demographischen und wirt­
schaftlichen Entwicklungen gesehen; am eingehendsten werden
diese in der Frage der sogenannten spätmittelalterlichen Agrar­
krise diskutiert.v Diese Veränderungen können stark vereinfacht,
d .h. losgelöst von der ganzen Komplexität, welche die spätmit­
telalterliche Agrarkrise ausmacht, und eingeschränkt auf die Fol­
gen rur die landwirtschaftliche Produktion, folgendermassen zu­
sammengefasst werden: In weiten Teilen Europas war es bis zu
Beginn des 14.Jahrhunderts zu einem starken Bevölkerungs­
wachsturn mit damit verbundenem Landesausbau gekommen.
Dadurch wurden die natürlichen Ressourcen überbeansprucht.
Der Druck der wachsenden Bevölkerung auf die knapper wer­
denden Böden dehnte den Ackerbau auf weniger geeignete
Flächen aus, führte zu Abholzungen und Bodenerosionen und
verminderte die Bodenproduktivität. Die Ernährung der Bevöl­
kerung wurde immer schwieriger; hinzu kamen Jahre mit
schlechten Ernten und H un gersn oten - und schliesslich 1349/50
die grosse Pest, welche in bestimmten Gegenden bis zu einem
Drittel der Menschen dahingerafft haben soll.

Dadurch wurde eine neue Situation geschaffen. Der Bevölke­
rungsrückgang hatte einen Rückgang der Getreidenachfrage und
dadurch den Zerfall der Getreidepreise und allmählich einen
Rückgang des Getreidebaus zur Folge. Qualitativ schlechtere
Ackerflächen konnten wieder aufgegeben werden, verbuschten
oder verwaldeten und wurden vermehrt dem Vieh überlassen.

7 Als methodischer Hinweis ist zu erwähnen, dass auch zum Teil Quellen des
16. Jahrhunderts berücksichtigt wurden, die unserer Meinung nach für spezi ­
fische Fragen Schlüsse auf frühere Zeiten zulassen.

8 Einen Uberblick über die Diskussion zur sogenannten Agrarkrise des Spät­
mirtelalters bieten Kriedte, Spätmittelalterliche Agrarkrise oder Krise des
Feudalismus. - Rösener, Krisen und Konjunkturen. - Mit Schwergewicht fiir
das Gebiet der Schweiz: Gilomen, Sozial - und Wirtschaftsgeschichte der
Schweiz im Spätmittelalter, S. 42ff. - Vgl. auch die kritischen Darstellungen
bei Sablomer, Innerschweizer Gesellschaft, S. 227f. - Zangger, Grundherr­
schaft und Bauern, S. rSff.

9 Rösener, Bauern, S. 40f.
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Dadurch gewannen extensive landwirtschaftliche Pro duktions­
formen wie die Viehhaltung wieder an Bedeutung.

N eben dieser Extensivierung der Landwirtschaft zeigte sich
aber vor allem in der näheren Umgebung von Städten eine Zu­
nahme landwirtschaftlicher Aktivitäten auf gegebener Fläche, al­
so Intensivierungen. 10 Dies betraf in erster Linie die Sonderkul­
turen wie den Weinbau, den Anbau von Gewerbepflanzen
(Flachs, Hanfusw.), Gemüse und Obst sowie die Viehhaltung zur
Fleisch- und Molkenproduktion (Milch, Butter, Kase);!' Mit die­
sen Intensivierungen einher ging eine Spezialisierung in der
Landwirtschaft.

Unter einer landwirtschaftlichen Spezialisierung verstehen
wir die Intensivierung der Produktion eines bestimmten land­
wirtschaftlichen Produkt es, und zwar vor dem H intergrund des
kommerziellen Interesses. Die landwirtschaftliche Regionalisie­
rung, die sich daraus ergeben kann, wird als ein Prozess der land­
wirtschaftlichen Spezialisierung einzelner Zonen innerhalb eines
Gebietes angesehen, die in der R egel in einem arbeitsteiligen
Verhältnis zueinander stehen. "

Landwirtschaftliche Spezialisierungen und als Folge davon
landwirtschaftliche Regionalisierungen werden aber meist nur in
grösseren geographischen Zusammenhängen diskutiert. Bekannt
ist beispielsweise, dass sich in England die Schafhaltung und in
Ungarn diejenige von Ochsen ausdehnte. England exportierte
Wolle und Ungarn in grossem Umfang Vieh." Bei diesen Bei­
spielen handelt es sich um ganze Länder oder grosse Landesteile.

Bekannt ist auch die landwirtschaftliche Spezialisierung un­
terschiedlicher Zonen, d.h. die landwirtschaftliche Regionali­
sierung innerhalb eines Landes. Bezogen auf die Schweiz ist die
Unterscheidung zwischen Mittelland als Kornland und voralpi­
nem/alpinem Gebiet als H irtenland seit dem 18.Jahrhundert zu
erwähnen." Diese Einteilung hat bis heute im wesentlichen ihre

10 Abel, Landwirtschaft 1350-1500, S. 316.
11 Vgl. dazu Irsigler, Intensivwirtschaft. - Luke, S. 133.
12 Vgl. dazu Kriedte, Spätfeudalismus, S. 25.
13 Abel, Agrarkrisen und Agrarkonjunktur, S. 72. - Vgl. auch de Vries, S. zf
14 Vgl. die Diskussion um die Ausbildung von Korn- und Hirtenland innerhalb

der Eidgenossenschaft bei Rogger, S. 213ff. Rogger, S. 231, hält allerdings als
ein Ergebnis seiner Untersuchung fest, dass für die Innerschweiz im Spätmit-
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Gültigkeit b ewahrt. " Spezialisierungen auf den beiden erwähn­
ten Stufen umfassen grosse Gebiete; die einzelnen, in bezug auf
ihre landwirtschaftliche Produktion verschieden en Zonen, sind
flächenmässig ausgedehnt.

Nochmals eine Stufe weiter unten und wiederum am Beispiel
der Schweiz gezeigt, folgt die Unterteilung von grossen Gebieten
wie des Mittellandes bzw. des voralpinen/alpinen Gebietes. D as
entspricht de r landwirtschaftlichen Spezialisierung verschiedener
Zonen innerhalb eines solchen Gebietes . Die landwirtschaftliche
Spezialisierung kann sich - und dies als vierte und letzte Stufe ­
sogar bis auf die Eb en e von benachbarten einzelnen H öfen fort­

setzen.
In der vorliegenden Arbeit w ird ein Gebiet von der G rösse

der dritten Stufe untersucht. Es geht darum, das Untersuchungs­
gebiet (St.Galler Rheintal, Oberthurgau/St.Galler Fürstenland,
Toggenburg und Appenzellerland) auf landwirtschaftliche Re­
gionalisierungsphänomene hin zu untersuchen. Es stellt sich
zunächst di e Frage, ob sich innerhalb dieses Gebiets Zonen mit
unterschiedlichen Schwerpunkten in der Art der landwirtschaft-

telalter ni cht vo n einer Komplementarität zwischen sic h spe zialisierende n
Wirtschaftsregionen, dem H ir tenland und dem Kornland, innerhalb der Eid­
genossenschaft gespro chen werde n könne, sondern dass sich über den spä t­
mittelalt erli ch en Viehhandel in den Süden eine symbioseartige Komplem en­
tarität zur Lombarde i zu en twickeln begann . - Z um Au fkommen und zur
Verwendung des Be griffs H ir tenl and vgl. di e kritisch en Bemerkungen in :
Weishaupt , Baue rn, H irten und «frume edle puren», S. 25f., Anm . 28.

15 Vgl. bei D inkellSchny der, Das schweize rische Kornlan d in der frühen Neu­
zeit, S. 9, die auf M att m üller zu rü ckgehende Kart e. D ort auch die Begr iffs­
bestimmung nac h M attmüll er, der in Anl eh nu ng an Goubert das Kornland als
diejenige Zone definier t, in we lche r der Ager, d .h. das landwirtschaftliche
H auptproduktionsareal , vorwiegend der Ge tre ide pro duktion vorbehalten ist .
- Vgl. zu den konzeptionellen Unterschi eden und Problem en der histori­
schen Ag rar-Zonenbildung den Forschungsüberblick von Mathieu, Eine
Agrargeschichte der inneren Alpen, insb esondere S. 28 -41. Mathieu betont
zu Recht, dass die Diskussio n von Agrarzonen einer dynamisch en Perspekti ve
bedarf. Er vers teht Ag rarzonen als Hilfsbegr iffe, di e verschiedene Krite rien zu
eine m Ganzen zusammenfügen, was eine rseits wohl nützlich , anderseits j e­
doch auch prob lematisch sein kann (S. II2ff.) . - D ie von Historikern vertre­
ten en Agrarzonenmodelle nehmen Bezug auf die Verh ältni sse des I7. und I8.
Jahrhunder ts, von daher m üsste ihre Tauglichkeit fiir die Verhältnisse des
Spätrnittelalters eingehender geprüft werden, als die s bis j et zt gescha h. Vgl.
die Kritik von Sablonier, Innersch weizer Gesellschaft, S. 225. Für ihn steh t ei­
ne klare Zonenabgrenzung zw ischen einem «Kornland» und eine m «H ir ten ­
land» fiir das ra .jahrhu ndert nich t zur Di sku ssion.
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liehen Produktion ausfindig machen lassen und wie diese in Be­

ziehung zueinander standen.
Das Untersuchungsgebiet eignet sich besonders gut [ur dieses

Vorhaben. Es vereinigt auf kleinem Raum topographische und
über lange Zeit gewachsene, heute noch sichtbare wirtschaftliche
Unterschiede. Bezüglich Landwirtschaft sind es die in der Ge­
genwart noch augenfälligen Unterschiede zwischen dem Für­
stenland und Oberthurgau mit zum Teil noch vorhandener
Mischwirtschaft, den voralpinen Gebieten Appenzell und Tog­
genburg mit Graswirtschaft und dem St .Galler Rheintal mit
Weinbau. Bezüglich Topographie bestehen ausgeprägte Unter­
schiede zwischen dem appenzellischen und toggenburgischen
Voralpenland, den flacheren sanktgallischen bzw. thurgauischen
Lan dstr ich en und dem Rheintal mit den südostexponierten
H anglagen . Das Untersuchungsgebiet ist von daher gesehen so­
wohl dem Hirten- als auch dem Kornland zugehörig; der Grenz­
gürtel zwischen diesen beiden Zonen deckt sich streckenw eise
mit der Grenze zwischen den beiden heutigen Kantonen St .Gal­

len und Appenzell Ausserrhoden.
D iese unterschiedliche politisch-territoriale Zugehörigkeit ist

das Ergebnis eines P ro zesses, der im 14.Jahrhundert fassbar wird.
Im Gegensatz zum Fürstenland beispielsweise hat sich das Land
Appenzell sukzessive aus der H errschaft des Klosters St.Gallen
gelöst. E rste erkennbare Loslösungsbestrebungen können in der
Aufnahme Appenzells in den Schwäbischen Städtebund in der
zweiten Hälfte des I4.Jahrhunderts gesehen werden. " Zum offe­
nen Konflikt mit dem Kloster St.Gallen kam es freilich erst in
den sogenannten Appenzeller Freih eitskriegen (Schlacht an der

Vögelinsegg 14°3, Stoss 1405), und die endgültige Ablösung war
ein Prozess, der sich bis ins 15. und ro.jahrhundert hinzog. '?

Im Untersuchungsgebiet treffen demnach Zonen mit unter­
schiedlicher topographischer Gestalt und verschiedenen herr­
schaftlichen oder politischen Bedingungen und wirtschaftlichen

16 UBSG 4, N r. I77I (I377) .
17 Vgl. zu den App enzellerkriegen App enzeller Geschich te, Bd. I, S. I2 I ff. ­

Bil geri , D er Bund ob dem See. - Bli ckle, Aufruhr und Empörung?, S. 2I7ff.
bzw. 256ff. - N eu erdings Niederstätter, «... daß sie alle Appenzeller woltent
sin .» (dort ausführlich e Literaturhinweise) .
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Strukturen aufeinander. In deren Zentrum liegt die Stadt St.Gal­
len. St.Gallen war auch der Sitz der wichtigsten H errschaft (Klo­
ster St. Gallen), von bedeutenden städtischen Institutionen (Hei­
liggeist-Spital) und Privaten, welche über zum Teil ausgedehnten
Grundbesitz im Untersuchungsgebiet verfugten. Zeuge der Be­
sitzverhältnisse bzw. der wirtschaftlichen Organisation der wohl
wichtigsten städtischen Institution, des Heiliggeist-Spitals, ist ein
umfangreiches Verwaltungsschriftgut, das in die 1430er Jahre
zuriickreicht." Die Untersuchung des inneren Aufbaus, der
Funktionen innerhalb der Stadt, der wirtschaftlichen Strukturen
und Entwicklungen dieses ehemaligen städtischen Spitals in der
zweiten Hälfte des 15.Jahrhunderts macht einen grossen Teil der
vorliegenden Arbeit aus.

In der lokalen bzw. regionalen historischen Literatur werden
Fragen der landwirtschaftlichen Pro duktion , insbesondere der
landwirtschaftlichen Spezialisierung und der sich daraus ergeben­
den Regionalisierung, nur am Rande behandelt. Am meisten
Hinweise liefert die neuere appenzellische Geschichtsliteratur."
Deren Themenschwerpunkt bildet jedoch die im europäischen
Vergleich frühe und starke Industrialisierung Ausserrhodens im
17. und 18.Jahrhundert. D as H auptinteresse gilt der Spezialisie­
rung im textilen Bereich. D ie früheren Verhältnisse, als diese Ge­
biete noch von der Landwirtschaft geprägt waren, werden nur
soweit dargestellt, als sie der Erklärung der späteren Entwicklung
dienen. Weiter kommt hinzu, dass die Verflechtungen mit den
angrenzenden Gebieten nur dort zur Sprache kommen, wo sie
zum Verständnis appenzellischer Verhältnisse herangezogen wer­
den. Um dies zu verdeutlichen, genügt ein Blick auf den For­
schungsstand, der wie folgt wiedergegeben werden kann.

In der Geschichte Appenzells waren, nach Ansicht verschie­
dener Autoren, zwei Perioden besonders prägend: zum einen die
bereits im Übergang vom Mittelalter in die Neuzeit fortgeschrit­
tene Spezialisierung der Landwirtschaft auf Viehwirtschaft und

18 Vgl. die Beschreibung der Quellen unten.
19 Schläpfer, Wirtschaftsgeschichte. - Tanner, Weben-Spulen-Sticken. ­

Ruesch, Lebensverhältnisse.
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zum anderen die Verlagerung auf die Textilherstellung im Verlauf
des 17. und 18.Jahrhunderts. Die Gründe, die zu einem Über­
wiegen der Viehwirtschaft führten, werden auf die damaligen
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und rechtlichen Verhältnisse
zurückgefiihrt." Der Rückgang des Getreidebaus im Gefolge der
spätmittelalterlichen Agrarkrise hat die Aufgabe der Bewirtschaf­
tung der aufgrund der klimatischen und topographischen Ver­
hältnisse ungünstigen Getreidebäden auch des Appenzellerlandes
zur Folge gehabt. Aufwand und Ertrag standen nicht mehr in ei­
nem lohnenden Verhältnis zueinander. Ähnlich wie in der Inner­
schweiz, in Graubünden und in Vorarlberg zog man deshalb die
Graswirtschaft und Viehzucht immer mehr dem unrentablen
Ackerbau vor." D ie Kornversorgung wurde mehr und mehr von
den umliegenden Gebieten sichergestellt.« Die Appenzeller
suchten fremde Märkte auf und kamen dadurch mit der Geld­
wirtschaft in Berührung. Es wurde ihnen die grössere Nachfrage
nach Vieh- und Milchprodukten bewusst, und so hatten sie im­
mer mehr die Viehzucht und Graswirtschaft dem Ackerbau vor­
gezogen." Dadurch spielte sich eine über den Markt vermittelte
Arbeitsteilung im Agrarsektor des Bodenseeraums ein, welche
die weitere Kommerzialisierung und Spezialisierung der appen­
zellischen Landwirtschaft begiinstigte.>

Diese Verhältnisse in der Landwirtschaft bildeten die Voraus­
setzung fiir die Einftihrung der H eim weberei . Viehhaltung war
im Vergleich zu Ackerbau weniger arbeitsintensiv, wodurch die
Gefahr der latenten Unterbeschäftigung bestand. Den Ausweg
boten Abwanderung, Eintritt in fremde Dienste oder Nebenver­
dienst im ländlichen Handwerk und Gewerbe. Für das Appenzel­
lerland und Toggenburg war vor allem letzteres der Fall, und
zwar bedingt durch die Nähe St.Gallens als Zentrum des Lein­
wandgewerbes im Bodenseeraum seit der M itte des 15.Jahrhun­
derts . Die städtischen Weber vermochten die steigende Nachfra­
ge von St.Galler Leinwand immer weniger zu befriedigen; das

20 Tanner, Weben-Spulen-Sticken, S. 69f. - Schläpfer, Wirtschaftsgeschichte,
S. I5ff. - Göttmann, Der Raum, S. 26.

21 Schläpfer, Wirtschaftsgeschichte, S. II und 16.
22 Tanner, Spulen-Weben-Sticken, S. 69. .
23 Schläpfer, Wirtschaftsgeschichte, S. 11.
24 Tanner, Spulen-Weben-Sticken, S. 69.
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war Anlass, die Produktion auf das Umland auszudehnen. Aus­
serrhoden und das Toggenburg boten sich geradezu als Arbeits­
kräftereservoire an. In diesen voralpinen Gebieten waren genü­
gend Menschen vorhanden, die bedingt durch die beschränkten
Möglichkeiten bereit waren, zu tieferen Löhnen als städtische
Handwerker zu weben." Einerseits bot dies dem städtischen
Handelskapital die Chance, sich auszuweiten, andererseits stellte
die Heimindustrie einen notwendigen Zusatzerwerb für die
ländliche Bevölkerung dar und verminderte den Druck, das Aus­
kommen ausser Landes suchen zu müssen.

In groben Zügen dargestellt sind das die ursächlichen Zusam­
menhänge in der Entwicklung Ausserrhodens von einem Agrar­
zu einem frühen protoindustrialisierten Gebiet, wie sie von ver­
schiedenen Autoren dargestellt werden. Das Hauptaugenmerk
gilt der Protoindustrialisierung; das Interesse an der Landwirt­
schaft beschränkt sich im wesentlichen darauf, den Zusammen­
hang mit der Industrialisierung zu beleuchten. Es wird allgemein
davon ausgegangen, dass der textilgewerblichen Spezialisierung
Ausserrhodens und des Toggenburgs eine solche der Landwirt­
schaft vorausging, dass es also bereits im Spätmittelalter Zonen
mit unterschiedlichen (land)wirtschaftlichen Schwerpunkten gab.
Die Autoren können selber keine Grundlagenforschungen über
diese frühe Zeit vorweisen, deshalb stützen sie sich auf allgemei­
ne Erklärungen aus der Agrarkrisendiskussion. Es ist eines der
wichtigsten Ziele dieser Arbeit, den Kenntnisstand in diesem Be­
reich zu erweitern, und zwar nicht nur in bezug auf das Appen­
zellerland, sondern auch auf das ganze Untersuchungsgebiet.

Die Arbeit ist folgendermassen aufgebaut: Um landwirtschaft­
liche Spezialisierungen bzw. eine Regionalisierung fassbar ma­
chen zu können, müssen zunächst innerhalb des Untersuchungs­
gebiets voneinander unterscheidbare Zonen nachgewiesen wer­
den können, in denen spezifische Schwerpunkte in der Art der
landwirtschaftlichen Produktion bestanden. Es geht also zuerst
darum, aus den Quellen Informationen zur Struktur der damali­
gen landwirtschaftlichen Produktion zu gewinnen.

25 Tanner, Spulen-Weben-Sticken, S. 8 und 9.
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Dazu ist es notwendig, die in Frage kommenden verschiede­
nen Quellen und deren Aussagewert in bezug auf unsere Fra­
gestellung zu besprechen. Dieser Quellenteil ist umfangreich; die
ausführliche Beschreibung der unterschiedlichen Quellen ist aber
deshalb gerechtfertigt, weil dadurch erstens zugleich die gewähl­
te Methode erklärt und zweitens auf die Gefahren und Un­
zulänglichkeiten bestimmter Methoden hingewiesen werden
kann, die zu Fehlinterpretationen führen können.

Nach der Quellenkritik werden in einem ersten Schritt die
landwirtschaftlichen Produktionsstrukturen im Untersuchungs­
gebiet festgehalten bzw. kartiert. Diese Bestandesaufnahme ge­
schieht in zwei Schritten: Mit H ilfe der edierten Urkunden des
ehemaligen Klosters St.Gallen werden drei zeitlich aufeinander
folgende Bestandesaufnahmen gemacht (bis 1300, 1301 bis 1400,

1401 bis 1439). Diese werden ergänzt durch eine Bestandesauf­
nahme anhand von Quellen des Heiliggeist-Spitals der Jahre um
1440. Im Zentrum steht hier das Erfassen der Unterschiede in der
landwirtschaftlichen Pro duktion innerhalb des Untersuchungs­
gebietes in einem bestimmten Zeitpunkt. Aber auch die Ent­
wicklung dieser landwirtschaftlichen Strukturen bzw. der Struk­
turunterschiede wird teilweise untersucht, insbesondere die ver­
schiedenen Produktionssteigerungs-Massnahmen im Weinbau
werden breit dargestellt.

Der Nachweis verschiedener Zonen mit unterschiedlichen
Schwerpunkten in der landwirtschaftlichen Produktion reicht je­
doch noch nicht aus, um von landwirtschaftlichen Spezialisie­
rungen bzw. einer landwirtschaftlichen Regionalisierung im de­
finierten Sinn zu sprechen. Es müssen auch die kommerziellen
Interessen , die Nachfrage bzw. Nachfragesteigerung nach be­
stimmten landwirtschaftlichen Produkten, nachgewiesen werden
können. Des weitem sind die Möglichkeiten der Distribution
sowie jene des Austausches zwischen den Zonen mit unter­
schiedlichen landwirtschaftlichen Produktionsschwerpunkten zu
prüfen. Um Antworten auf diese Fragen geben zu können, ist es
notwendig, Akteure ausfindig zu machen, die mit verschiedenen
Mitteln die Produktion forderten, Funktionen in der Distribu­
tion und im Austausch zwischen den verschiedenen Zonen
wahrnahmen und insofern eine landwirtschaftliche Spezialisie-

21



Einleitung

rung vorantrieben. Ein solcher Akteur war der> eh emalige städ­
tische Spital. D ie ausfiihrlich e Beschreibung des H eiliggeist-Spi­
tals und die Beleuchtung seiner Wirtschaftsführung werden Ant­
worten auf die gestellten Fragen liefern.

In einem weiteren Kapitel werden am Beispi el des Weinbaus
in Berneck und anderen Orten des R heintals M assnahm en zur
Förderung der Weinproduktion vorgefUhrt. Zuerst folgt eine
D arstellung der örtlichen Verhältnisse und der Arbeit im spätmit­
telalterlichen Weinbau . D anach wird gezeigt, w ie die Pro duk­
tionsflächen vergrössert und welche M ittel zur Intensivierung
der Pro duktion eingesetzt wurden. Die Darstellung typ ischer
Konflikte im Zusammenhang mit Landerschliessungen verdeut­
licht zudem allgemein die Ausdehnung des Weinbaus im R hein­
tal im 15. und I6.Jahrhunder t .

Schliesslich folgen einige Bemerkungen zu unterschiedlichen
Folgen landwirtschaftlicher Spezialisierungen fiir die Pro du zen­
ten, dargelegt am Beispiel des Weinbaus .

26 Die Verwendung des Maskulinums «der» Spital ist als Konvention und als An ­
lehnung an die in den mittelalterlichen Quellen übliche Form zu verstehen
und soll auf den Unterschied zu einem heutigen Spital aufmerksam machen.

22
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Im ersten Teil der Arbeit geht es darum, innerhalb des Untersu­
chungsgebiets Zonen mit spezifischen Schwerpunkten in der Art
der landwirtschaftlichen Produktion auszumachen. D azu müssen
entsprechende Informationen aus schriftlichen Quellen gewon­
nen werden. Zuerst werden die in Frage kommenden Quellen­
es handelt sich um die Nennung von Namen und anderen Be­
zeichnungen, von Zehnten, von Pertinenzformeln in Traditions­
urkunden sowie von Abgaben - einer kritischen Prüfung unter­
zogen. Die Quellenkritik ist grundsätzlicher Natur; sie stellt zu­
gleich die gewählte Methode vor und weist auf die Gefahren und
Unzulänglichkeiten anderer Methoden hin, die zu Fehlschlüssen
führen können. In einem weiteren Schritt werden die Angaben
zur Struktur der landwirtschaftlichen Produktion festgehalten ,
mittels Karten dargestellt und interpretiert.

24
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I . Quellenkritische Diskussion
der Begriffs- und Namenforschung

1 .1 . Namen und Bezeichnungen

Oft werden geographische Namen oder andere Wörter beigezo­
gen, um die Art der landwirtschaftlichen Nutzung des damit be­
zeichneten Grundstücks zu bestimmen. Am verbreitetsten ist
diese Methode bei Bezeichnungen, die mit Ackerbau in Verbin­
dung gebracht werden. Diesbezüglich sind jedoch quellenkriti­
sche Bemerkungen zu machen; wir beschränken uns dabei auf
Beispiele aus der Arbeit des Germanisten Stefan Sonderegger, der
die Orts- und Flurnamen eines Teils unseres Untersuchungsge­
bietes, des Appenzellerlandes, untersucht und dessen Arbeit noch
heute grundlegenden Charakter hat. '

1 .1 .1. «Acker», «Feld», «Bau»

Namen, welche Getreide- oder andere Feldfruch tbezeichnun­
gen enthalten (z. B. «Gerstengschwend», Urnäsch AR; «Roggen­
halm», Bühler AR; «Roggenrüti», Rehetobel AR; «Fesenrüti»,

Walzenhausen AR),2weisen zweifelsohne auf einstigen Getreide­
bau hin; für solche, die keine zusätzliche Getreidebezeichnung,
sondern nur die Worte «Acker, Feld» oder «Bau/Buw» enthalten,
kann das nicht mit Sicherheit gesagt werden. Das Wort «Acker»
beispielsweise meint im allgemeinen Sinn «nutzbar gemachtes
Land» und eingeschränkter «abgegrenztes Stück Pflugland, ange­
pflanztes oder zur Anpflanzung bestimmtes Stück Land, bes .
Saatfeld» oder «kleines Stück Land ohne Einfriedigung und ohne
Gebaulichkeit». Daneben kann es aber auch die Bedeutung von
«Wiese, Matte, welche gemäht, nicht abgeweidet wird» , oder
«sumpfiger Wiesboden» haben.'

Ähnliches gilt fiir das Wort Feld oder für Namen, die das Wort
Feld enthalten. Feld bedeutet wohl in erster Linie «zu Ackerbau

1 Sonderegger, Grundlegung.
2 Sonderegger, Grundlegung, S. 46.
3 Idiotikon, Bd. I , Sp. 66ff.
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bestimmtes Land, einzelnes Stück oder coll ., im Unterschied oder
Gegensatz von Wiesen oder Weinbergen», aber auch «W iesen­
oder Weideland» und im allgemeinen Sinn «N iederung, Ebene». 4

Auch Namen mit «Bau/Buiw)» sind in ihrer Bedeutung nicht
beschränkt auf Ackerbau. Als Tätigkeitsbezeichnung meint das
Wort die «Bebauung des Feldes u. a.», kann aber oft auch die
Übernahme bzw. Bebauung eines Weinbergs zu Lohn oder zu
Leihe ausdrücken.' Im Lehenbuch von Magdenau beispielsweise
heisst es, die Klosterfrauen zu Magdenau hätten dem «Conlin
Rißer» den Weingarten zu Weinfelden, den man Schipfenberg
nennt, geliehen, und wenn er «den wingarten nutt buwti und in
eren hett,» usw,"

Bau im Sinne von Rebbau kommt in den Urkunden des
St.Galler Rheintals oft vor. So heisst es im sogenannten Rebbrief
von 1471, worin die Rechte und Pflichten der Leh ensh erren und
Lehenbauern festgehalten wurden, «[die Schiedsrichter] sollen
den buw und die reben besehen und was die also by iren ayden
sagen, dabi soll es beliben.» Dass mit «buw» tatsächlich auch
Weinbau gemeint ist, wird aus der Überschrift des ganzen Textes
klar: «Rebbrief oder güetliche überkomnuß und vertrag wegen
der güeter und rebbuws im Ryntal .»?

Vielfach kann erst über ein zweites Namenglied auf die Nut­
zungsart eines Landstücks mit dem Grundwort «Acker, Feld,
Bau» geschlossen werden. Beispielsweise liegt es nahe, beim Na­
men «Gitziacker» (Schlatt-Haslen A I)8 «Gitzi» als nähere Bestim­

mung zu werten, womit eine Ziegenwiese bzw. -weide angedeu­
tet wäre. D asselb e gilt fiir den Namen «Ceisfeld». Diese Namens­
bildungen werfen die Frage nach ihrer Entstehung bzw. Bedeu­
tung fiir die damit bezeichneten Grundstücke auf, denn sie brin­
gen zwei Elemente zusammen, die sich geradezu gegenseitig aus­
schliessen. Während «Acker» oder «Feld» der Hauptbedeutung
nach auf Feldbau schliessen lassen, deuten «Gitzi» und «Geiss» auf
eine völlig andere Nutzung, nämlich die Beweidung, hin. Der

4 Idiotikon, Bd . I, Sp. 806.
Idiotikon, Bd. 4, Sp. 1945ff.
Klosterarchiv Magdenau, Lehenbuch XLI , fol. 77V.

7 Göldi, NI. 173.
8 Sonderegger, Grundlegung, S. 46.
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Umstand, dass beide Elemente dennoch in einem Wort vereinigt
sind, könnte damit erklärt werden, dass im Laufe der Zeit eine
Änderung in der Bewirtschaftung des Grundstücks stattgefunden
hat. D abei gilt es zu unterscheiden zwischen Wechseln, die von
längerer D au er sind und einen neuen Zustand schaffen (a), und
solchen, die nur temporär und in den Rhythmus eines bestimm­

ten Nutzungssystems eingebunden sind (b) .
(a): Hinweise auf Umstellungen beziehen sich meistens auf die

Umwandlung eines Ackers in eine Wiese oder Matte. Im Lehen­
buch des Klosters Magdenau bei Flawil aus dem 15. Jahrhundert
heisst es beispielsweise: «aker zur wisen gemachte", oder anlässlich
des Verkaufs eines Ackers und Einfanges am 20. Mai 14II an
einen Oli Schenk, genannt Metzger, von Wil: «ze koufen geben
iro aignen akker und invang, darus ietz angevangen ist ain wis ze
machen». '? Metzger traten oft als Kapitalgeber bei Viehgemein­
schaften mit Bauern auf dem Land auf, was ihr Interesse sowohl
am Kapitalgeschäft als auch an der Viehwirtschaft (Schlachtvieh)
dokumentiert. Es ist anzunehmen, rn. Schenk, genannt Metzger,

sei von Beruf Metzger gewesen. Dies wiederum würde de ssen
Interesse erklären, einen Acker zur Futtergewinnung in eine

Wiese umzuwandeln.
(b): Im Gegensatz zum Mittelland wurde an jenen Orten im

Appenzellerland und Toggenburg, wo Getreide angepflanzt wur­
de, mit grosser Wahrscheinlichkeit die Egartenwirtschaft ange­
wendet, der von Zeit zu Zeit vorgenommene Wechsel zwischen
Gras- und Getreidebau auf demselben Stück Land. Ein Beispiel
aus einer Urkunde von 1425:1 1 Eine Wiese bei Lichtensteig, ge­
nannt des Hubers Acker, war mit einem Mütt Kernen belastet.
Das Grundstück hatte in seinem Namen den Teil «Acker», und es
war mit einer Getreideabgabe belastet. Das lässt grundsätzlich auf

Getreidebau schliessen. Im Zeitpunkt der Ausstellung dieses Do­
kuments wurde das Grundstück aber offenbar als Wiese genutzt
und deshalb als solche verzeichnet. Deutlicher kommt der Wech­
sel zwischen Acker- und Weidenutzung auf dem gleichen Stück

9 Klosterarchiv Magdenau, Lehenbuch XLI, fol. 15I.
10 UBSG 4, NI. 2499. - Weiteres Beispiel: «acker an der Matten gelegen, den er

zu ainer wisan gemachet hat». UBSG 5, NI. 3989 (1437)·
11 UBSG 5, Nr 3304.
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Land im folgenden Beispiel zum Ausdruck: Im Zinsurbar von
1495 der Grafschaft Toggenburg heiss t es: «Itern die waid zu
Lütispurg, ennenthalb der Tur gelegen, solt gelten 6 mutt korn
jerlich, so die gebuwen wird.a? Auch Namen wie «Mattacker»
weisen in dieselbe Richtung, und die angeführten Beispiele
«Geisfeld» oder «Gitziacker» könnten ausdrücken, dass ein Stück
Land mit diesem Namen zeitweise beackert und zeitweise bewei­
det wurde.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Wörter oder Na­
men, welche «Acker, Feld, Bau» enthalten, auf Fragen nach der
landwirtschaftlichen Nutzung lediglich beschränkt Antwort ge­
ben. Auch wenn dies in den meisten Fällen anzunehmen ist so,
kann trotzdem nicht mit Sicherheit gesagt werden, sie gingen ur­
sprünglich auf Ackerbau zurück, da sich die Bezeichnungen
«Acker, Feld, Bau» nicht ausschliesslich auf Feldbau beschränken .
H inzu kommt der Wechsel im Laufe der Zeit. Namen mit Ge­
treide- oder Fruchtbezeichnungen sind wohl ein Indiz dafiir, dass
irgendwann dort Ackerbau getrieben wurde, unklar bleibt je­
doch, bis zu welchem Zeitpunkt dies der Fall war. Wechsel in der
Art der Bewirtschaftung nach der Namengebung wurden oft
nicht berücksichtigt. So ist denkbar, dass ein landwirtschaftlich
genutzter Boden, dessen Name bis heute auf Getreidebau hin­
weist, schon früh in eine Wiese oder Weide umgewandelt wur­
de, was aber im N amen keinen Niederschlag fand . In einer Ur­
kunde vom I . April 1399 ist beispielsweise von einer «aigen wi­
sun, genant H aberrü ti» die Rede.» Verfiigten wir lediglich über
die Information, dass das Grundstück «Haberrüti» hiess , so hätten
w ir unter Umständen fälschlicherweise auf Getreidebau ge­
schlossen, so jedoch wissen wir, dass es sich zum genannten Z eit­
punkt um Grasland handelte.

D iese quellenkritischen Bemerkungen lassen die Methode,
von Flurnam en , die mit Ackerbau in Verbindung stehen, auf die
Art der landwirtschaftlichen Nutzung des damit bezeichneten
Grundstücks im Zeitpunkt der schriftlichen Nennung zu schl ies­
sen, als zu ungenau erscheinen.

12 Gmür 1. 2, S. 279.
13 UBSG 4, Nr. 2168 .
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1 . 1 .2 . «Wiese»J «Matte»J «Allmend»J «Alp»
Eine andere grosse Wortgruppe, welche vielfach zur Beschrei­

bung der landwirtschaftlichen Nutzung beigezogen wird, gehört
dem Bereich der Viehhaltung an . Es sind dies insbesondere die
Wörter «Wiese» und «Matte, Weide, Allmend» und «Alp».

Wiesen und Matten dienten der Futt ergewinnung; sie wurden
in der Regel nicht abgeweidet, sondern gemäht. Ihre Bedeutung
bestand in der komplementären Funktion zu den H och- und
Talweiden : Während im Sommer die Alpen und Weiden das
nötige Futter lieferten, dienten die W iesen der Winterfutterge­
winnung. Nur mit ihrer H ilfe konnte mindestens ein Grundbe­
stand an Vieh überwintert we rden.

Will man die Wörter «Wiese» und «Matte, Weide, Allmend»
o.ä. als Beweise fiir Grasnutzung anfuhren , so stellen sich ähnli­
che Problem e wie be i «Acker, Feld, Bau». Betreffend die aus Tei­
len des Ackerbaus und der Grasnutzung zusammengesetzten
Wörter wie beispielsweise «Mattacker» kann auf das oben Gesag­
te verwiesen werden. Ein «Mattacker» wurde vielleicht ursprüng­
lich als Ackerfläche genutzt und später zu einer Matte umgewan­
delt , oder es handelte sich um einen Boden, der in nerhalb des
Egartensystems zeitweise als Acker und zeitweise als Weide oder
W iese bewirtschaftet wurde." Als Belege fiir Viehhaltung im
Z eitpunkt ihrer schriftlichen Nennung sind diese Flurnam en zu

unsicher.
Auch wenn von einer «Wiese» oder «Matte» allein die Rede

ist , bes teht eine zu grosse Unsicherheit, um sie als Beweis fiir
Viehhaltung zu verwenden. Diese M ethode wäre dann zulässig ,
we nn wir über zusätzliche Informationen folgender Art verfug­
ten, was jedoch nicht oft de r Fall ist: «itern j eder ain fiide r how,
sovil man uff ainem wagen furen mag, uß des Buchmaus wisen in
T hurow »." In diesem Fall scheint klar zu sein, dass die Wiese zur
H eugewinnung fiir die Ü berw interung von Vieh verwendet
wurde. Ein en anderen Eindruck hinterlassen Erwähnungen von
Getreideabgaben aus einer Wiese : «ain viertel kernen usser der
wise»>, «nütz ab derselben wisen gang, dann ... drü vie rtel kernen

14 Rogger, S. 41.
15 Gm ür I , 2, S. 206 (148}).
16 UB SG 4, Nr. 2162 (1}98) .
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j arklichv" und aus Rutschmans Semblis Wiese auf der Matt [bei
Will I Mütt Kernen. " Es stellt sich hier wieder das Problem des
Wechsels zwischen der Nutzung desselben Stücks Boden als
Acker- oder als Weide- und Wiesland. Vielleicht lässt sich der ei­
ne oder andere Fall aber auch damit erklären, dass die Abgaben
gar nicht aus dem erwähnten Grundstück stammten. Folgendes
Beispiel soll das verdeutlichen: In einer auf den 22. April 1462 da­
tierten Urkunde ist von 9 Vierteln Kernen «usser und ab dem
wyger zu Moßnang» die Rede - ein Weiher war also mit einer
Getreideabgabe belastet. 19 Im allgemeinen wird aber davon aus­
gegangen, dass die Naturalabgaben tat sächlich aus den erwähnten
Grundstücken stam m ten.v Allein die Erw ähnung von «Wiese»
oder «Matte» reich t jedoch nicht aus, um als Beweis für Viehhal­
tung beigezogen zu werden.

Weiden lagen in der R egel im Allmendbereich, das heisst in
jenem Teil der landwirtschaftlich genutzten Fläche, welche kol­
lektiv genutzt wurde."

Abb ildung I:

Schematisch e Darstellu ng der dörflich en Z onen (aus: Sablonier, Fällanden)

I Wohnbereich mit Hofstätt en
und Gärten.

2 Ackerflur, eing eteilt in drei
Zelgen, und Wiesland.

3 Allmend e mi t Weide- und
Waldfläch en .

17 U BSG 4, N r. 2222 (140I) . - Weit ere Beispiele : UBSG 6, Nr. 5704 (1454),
6603 (1462).

18 UBSG 6, Nr. 6526 (1461).
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D ie Allmende bestand aus Weiden und aus der Waldweide.
Waldweide bedeutete die Beweidung des Waldbodens sowie die
Gewinnung von Futterlaub als Viehnahrung.22 Es war üblich,
Ziegen, R inder, Schafe und Schweine unter Aufsicht eines Hir­
ten im Wald we iden zu lassen . In der Regel handelte es sich um
jenen Teil eines Dorfes, der sich idealtypisch ausgedrückt als
äusserster Bereich um die Siedlung im Inne rn und die Flur dar­
um herum legte. Die Siedlung umfasste alle Hofeinheiten; diese
be standen meistens aus H aus und Garten. H ier herrschte die In­
dividualnutzung vor. Die Flur - auf dem Schema als zweiter
«konzen trischer Rechtskreis» dargestellt - bestand vorwiegend
aus Ackerparzellen, die zu Zelgen zusammengefasst w urden und
der Dreifelderrotation unterstellt waren. Die Zelgen wurden in
der Zeit von der Saat bis zur Ernte individuell und danach als
Weide kollektiv genutzt . Die individuelle Nutzung war jedoch
der Flurordnung unterstellt , die aufgrund der geschlossenen Lage
der Äcker fiir alle verbindliche Regelungen bei der Bewirtschaf­
tung nötig m achte. Üblicherweise durften in der Allmende keine
Ei nschläge gemacht und dadurch Kollektivland der Individual­
nutzung zugeftihrt werden.

D ie hier in idealtypischer Weise geschilderten Verhältnisse be ­
ziehen sich vor allem auf das Mittelland, auf ein D orf innerhalb
eines organisierten Dreizelgensystems. Die Dörfer des Grossteils
uns eres Untersuchungsgebiets dürften von diesen Zuständen ab­
weichen . Insbesondere fiir die voralpinen Gebiete des Appenzel­
lerlandes bis hinunter ins Rheintal ist eher von einer Form der
Egartenw irtschaft und Individualnutzung der Ackerflur ohne
Flurzwang, abe r evtl. auch in bestimmtem Rotationssystem, als

19 U BSG 6, Nr. 6597.
20 Zum Problem, dass Sollabgaben unter U mständen nur den Einkünftean­

spruch und ni ch t die effektiv gele istete Ab gabe festhielten , siehe den Ab­
schnit t «N ennungen von Abgaben» in diese m Teil.

21 Vgl. dazu und zum folgenden Blickle, D eu tsche Untertane n, S. 25ff.
22 Sablonier, Innerschweizer Gesellsch aft, S. 172. - Die Laubnutzung spielte in

den Gebirgstälern eine wichtige Rolle angesichts der Futterknappheit nach
langen Wintern. Di ese und andere Nutzungsmöglichkeit en des Waldes zeigen
klar, dass m an sich unter dem damaligen Wald ni cht einfach unpro duktive, zu
rodende Gebiete vorstellen muss, sondern dass die Waldfl ächen vom N ut­
zungssystem als Ganzem nicht zu trennen sind . - Vgl. dazu Sablonier, Inn er­
schweizer Gesellschaft, S. 170ff. , und die Au sführungen im dr itten Teil dieser
Arb eit : «Die Erweit erung der Produktionsflach en»,
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der Dreizeigenwirtschaft auszugehen. Die Allmende war hier
nicht ein Bereich, der starr von den Ackerfluren geschieden war
und ausschliesslich zur Beweidung genutzt wurde. Es ist vielmehr
davon auszugehen, dass sich innerhalb dieses Bereichs viele klei­
nere Gehöftegruppen oder alleinstehende Höfe mit dazugehöri­
gen, evtl. eingezäunten Ackerparzellen befanden." Streitigkeiten
um Einschlagrechte zwischen «Einzelsiedlern» auf den Höhen
(Richtung Oberegg/Heiden) oberhalb von Berneck einerseits
und den Dorfgenossen von Berneck andererseits lassen darauf
schliessen.> Der Allmendbereich war in solchen Zonen nicht
ausschliesslich der Beweidung von seiten der Dorfgenossen vor­
behalten, sondern durchsetzt von Einzelhöfen bzw. Gehöfte­
gruppen mit vielfältig genutzten Einschlägen von Leu ten , die
ausserhalb des Dorfes siedelten. Das Verhältnis zwischen Weide­
und anderer Nutzung (Ackerbau, Holz, Weinbau) lässt sich nicht
einmal annäherungsweise ermitteln. Jedenfalls sind Bezeichnun­
gen wie «Allmende, Weide» o.ä . keine Beweise für ausschliess­
liehe Viehhaltung.

Anders hingegen ist es bei der Erwähnung von Alpen . Es muss
grundsätzlich unterschieden werden zwischen den Nennungen
in den frühmittelalterlichen Urkunden und jenen des Spätmittel­
alters. In den frühmittelalterlichen Traditionsurkunden fällt auf,
dass in den Pertinenzformeln oft «alpes» erwähnt sind. Angesichts
der ohnehin geringen Aussagekraft von Pertinenzform eln in be ­
zug auf unsere Fragestellung" scheiden die meisten Traditions­
urkunden sowieso aus. Frühe Erwähnungen von «alpes/Alpen»,
die als Belege für Viehhaltung in Frage kommen, bedeuten unter
Umständen gar nicht Alpen im heutigen Sinn; sie wurden evtl.
als Bezeichnung für Weiden verwendete> Mitte des IO. Jahrhun­
derts übertrug der Klostervogt dem Kloster St.Gallen «111 hobas
in Uzzinwilare [Uzwil] et alpem pascuam»." Auch wenn zu die­
sem H of in Uzwil weit entfernte, z. B. im Obertoggenburg lie­
gende Alpen gehört hätten, so liegt es doch näher, unter «alpem

23 Ähnlich fiir Obwalden Rogger, S. 73ff.
24 Siehe dazu die entsprechenden Kapitel in Teil II I.

25 Siehe dazu in diesem Kapitel unten .
26 Vgl. dazu Ackermann, S. 38, Anm. 13.
27 UBSG 3, NI. 801.
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pascuam» eine Waldlichtung, eine Waldweide oder allgemein das
Weiderecht in der Umgebung von Uzwil anzunehmen.

Mit der Gleichsetzung von «alp» mit Weide sind jedoch die
oben geäusserten Bedenken betreffend die Aussagekraft des Wor­
tes Weide bezüglich Viehhaltung zu prüfen. Die meisten frühen
Erw ähnungen fallen ins Frühmittelalter, also in die Zeit vor der
Bevölkerungszunahm e mit der Folge des Landesausbaus und der
sogenannten Vergetreidung. Massimo Montanari nennt das
Frühmit telalter eine Zeit der silvopastoralen Wirtschafts- und
Lebensweise." Die Weideflächen setzten sich wahrscheinlich
hauptsächlich aus Waldweiden mit Lichtungen zusammen und
waren weniger durchsetzt mit Äckern als in späteren Zeiten. Die
frühe Erw ähnung einer Alp meint also wohl oft eine Weide und
nicht etwa ein Ackerstück.

Anders muss die Situation für das Spätmittelalter bewertet
werden. D ie späteren Erwähnungen von Alpen finden sich meist
in Alpsatzungen noch heute bestossener Alpen des Toggenburgs
bzw. des Appenzellerlandes, womit feststeht, dass es sich bei die­
sen Fällen um Alpen im eigentlichen Sinn handelte. Sofern kei­
ne Zusatzinformationen dagegen sprechen, können solche Er­
wähnungen von Alpen als Hinweise fiir Viehhaltung angesehen
werden.

1. 1.3. «Garten»
Schliesslich soll noch de r Bereich We inbau geprüft werden.

Wir beschränken uns hier auf die Nennung von Weingärten. In
den Urkunden ist entweder von «wingarten» oder von «garten»
die R ede. Im ersten Fall ist klar, dass es sich eindeutig um Wein­
gärten handelt; beim zweiten könnten allenfalls andere Gärten ­
Krautgärten, Baum gärten oder H anfgärten - gemeint sein. Sol­
che Gärten unterstanden in de r Regel dem Gartenrecht, wa ren
also von der genossenschaftlichen Flurnutzung ausgeschlossen
und gehörten zum Sondernutzungsgebiet." Ihre rechtliche Son­
derstellung bezog sich ferner auf die Abgaben. Aus dem zu H aus

28 Zur silvopastoralen Form vgl. Montanari, Mutamenti, S. 79-97.
29 Bad er, 3, S. 67.
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und Hofstatt gehörigen Garten waren im allgemeinen keine be­
sonderen Abgaben zu leisten; mit dem Hofstattzins war auch der
Gartenzins abgegolten." Weingärten hingegen unterstanden der
Gartenleihe" und wurden in der Regel gegen Entrichtung eines
bestimmten Ertragsanteils, d .h. zu Bedingungen von Teilbauver­
trägen, verliehen. Diese rechtlichen Abmachungen wurden
schriftlich festgehalten. Im Gegensatz zu den übrigen Gärten er­
scheinen die Weingärten deshalb häufiger in Urkunden und Lei­
henotizen; deshalb dürfte mit «garten» meistens ein Weingarten

gemeint sein. Diese Annahme wird dadurch gestützt, dass sich
die meisten Belege für «garten» auf jenes Gebiet konzentrieren,
welches aufgrund der Abgaben als Weinbaugebiet bezeichnet
werden kann.> Die Erwähnung von «wingarten/garten» kann
deshalb als Hinweis für Weinbau beigezogen werden.>

1.2. Zehntnennungen

Neben Namennennungen und anderen Bezeichnungen werden
oft auch Zehnten beigezogen, um Angaben über die landwirt­
schaftliche Produktion zu machen. Dabei werden die Nennun­
gen von Zehnten zuweilen recht unkritisch als Zeugnisse fiir Ge­

treidebau angeführt.
Demgegenüber gilt es festzuhalten, dass der Zehnt grundsätz­

lich eine kirchliche Abgabe auf allen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen innerhalb eines festgelegten Zehntbereichs darstellte.
Der Getreidezehnt war dabei lediglich der gewichtigste." Es han­
delte sich um eine Abgabe, welche als prozentualer Anteil des Er­
trags verstanden wurde. Der Zehnt gilt als ertragsproportionale

30 Bader, 3, S. 84.
31 Bader, 3, S. 85fT.
32 Siehe dazu unten.
33 Weingärten wurden oft gemischtwirtschaftlich genutzt und waren durchsetzt

von Obstbäumen; sie dienten zugleich der Grasgewinnung. Die Hauptnut­
zung war aber die Weingewinnung. Die Verbindung von Grasgewinnung und
Rebbau macht übrigens auf die Komplementarität zwischen Viehhaltung und
Rebbau aufmerksam: letzterer war auf eine ausreichende Düngung mit Mist
angewiesen und machte - sofern man den Mist nicht von woanders bezog
deshalb die Haltung von Vieh notwendig.

34 Zangger, Grundherrschaft und Bauern, S. 549f.
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Grösse und wird deshalb in der empirisch quantitativ ausgerich­
teten agrargeschichtlichen Forschung» als Index der Agrarkon­
junktur beigezogen: «La dirne est un instrument de la mesure de
la conjoncture agricole.»> Allerdings ist das mit Schwierigkeiten
verbunden. Die H öhe der Festsetzung konnte nämlich stark dif­
ferieren, jedenfalls kann nicht von einem einheitlichen, regional
geltenden prozentualen Ansatz ausgegangen werden." Viele
Zehnten wurden je länger je mehr zu Abgaben, die wie Zinsen
erhoben wurden. Diesen Eindruck gewinnt man bei der Durch­
sicht der ersten Pfennigzinsbücher des Heiliggeist-Spitals. H in ter
vielen Zehnteinträgen ist die Ergänzung «git gewonlich» zu fin­
den: «Der zehend in Furhalten Schwelbrunnen und Bübensrig git
gwonlich 2 malter korn.»> Auch Wendungen wie das «zehend­

li . . .git ettwenn» kommen VOr. 39 Offenbar richtete sich der Hei­
liggeist-Spital bei der Erhebung nach Erfahrungswerten aus
früheren Ernten; diese Werte schienen bereits eine gewisse Kon­
stanz aufzuweisen, die sich in Richtung Fixierung bewegten. Die
Wendung «git järlich» o. ä. in Beispielen wie: «zehenden ... vnd

jarlich giltet ain malter vesan vnd ain malter habersw weist darauf
hin, dass die Konstanz bereits zu einem festen Zustand, der
Zehnt in diesen Fällen zu einer fixen Abgabengrösse geworden
war." Diese Beispiele veranschaulichen, dass nicht fiir alle Zehn­
ten angenommen werden kann, es habe sich um alljährlich mit
den Ernteerträgen korrelierende Prozentualabgaben gehandelt.

35 Köppel, Von der Äbtissin zu den gnädigen Herren, S. 363.
36 Goy /Le Roy Ladurie, Les fluctuations, S. 14.
37 Völlig falsch wäre es zu glauben, beim Zehnten habe es sich immer um den

zehnten Teil des Ertrags gehandelt. Vgl. dazu etwa die Ergebnisse von Zang­
ger, Grundherrschaft und Bauern, S. 594, der zum Schluss kommt, dass die
von ihm untersuchten «Grosszehnten und die übrigen Zehnttypen gerade be­
züglich der Ertragsdaten kaum als Instrument zur Feinskizzierung einer kurz­
oder längerfristigen Konjunkturentwicklung beigezogen werden können.
[.. .] Dennoch haben sich Indikatoren ergeben, die insbesondere bezüglich
längerfristiger Strukturveränderungen in der Produktionsweise und in der
Z ehntbewirtschaftung klare Ergebnisse gezeitigt haben.»

38 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 23V. - Weiteres Beispiel: StadtASG, SpA, A, 3, fol.
4°r.

39 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 32V.
40 Chart. Sang. 5, Nr. 3263 , oder UBSG 4, S. 1090, Nr. 24T «den zehenden ze

Hopzermos, der allerjärlich giltet drithalb viertail kernen, Sant Galler messes».
41 Das entsprach einer sogenannten Admodation. - Vgl. dazu Zangger, Grund­

herrschaft und Bauern, S. 562 .
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Wichtig ist in unserem Zusammenhang, dass nicht nur Ge­
treide, sondern auch andere Produkte der Zehntpflicht unter­
standen. Verbreitet waren Weinzehnten und Heuzehnten;
grundsätzlich konnte sich aber die Zehntpflicht auf fast alle land­
wirtschaftlichen Produkte erstrecken. In einer Urkunde aus dem

Jahre 1436 wird der Zehnt der Feste Zwingenstein bei Widnau­
Haslach im Rheintal beschrieben als «zehenden von den gütern,
die darz ü gehörent, es sig an win, an ops und an andren dingen»."
In einer anderen Urkunde vom 25.Juni 1393, welche den kleinen
Laienzehnten zu Oberuzwil beschreibt, ist von «viechzehend,
schmalsatzehenden, höuwzehenden ald obszehenden, benemb­

ten und unbenernbten» die Rede." Und am 13. November 1391
wurde die Zehntpflicht des H ofs Engelswil, Herisau, folgender­
massen umschrieben: «das inen ze dem egenempten hof ze En­
griswile zehenthaft were alle korn und darzü, was uss der erd
wachset, es sig höuv, werclr", obs, reben, erws, bonan, linsi oder
ander ding». 45

Die Erklärung dafür, dass bei solchen Aufzählungen Vollstän­

digkeit angestrebt wurde, ist unserer Meinung nach darin zu su­
chen, dass der Grundherr dadurch versuchte, Appropriationsver­
Iustev, welche durch Verlagerungen bzw. Umstellungen der

landwirtschaftlichen Pro duktion entstehen konnten, entgegen­
zuwirken. Für den Zehntherrn lag die materielle Bedeutung des
Getreidezehnten in der Abschöpfung eines bestimmten Anteils
an Getreide, welches auf zehntpflichtigen Grundstücken produ­
ziert wurde. Wurde der Getreidebau auf solchen Grundstücken
infolge Nutzungsänderungen vermindert oder gar ganz aufgege­
ben, so musste, um Einnahmenverluste zu vermeiden, der Zehnt
in einer anderen For m erhoben werden. Der Boden, auf dem die

42 Wartmann, Der HofWidnau-Haslach, Nr. 16.
43 UBSG 4, Nr. 2055.
44 Werch = Werg. Rohprodukt fiir das Spinnen und Weben von Flachs oder

Hanf.
45 UBSG 4, Nr. 2025 . - Siehe dazu auch den Eintrag rund 50 Jahre später im

Pfennigzinsbuch des Spitals, in welchem es heisst , alles sei zehntpflichtg, was
dort vom «ertrich» auferstehe. StadtASG, SpA, A, 3, fol. 23r.

46 Appropriation als die Aneignung der bäuerlichen Mehrarbeit in Form der
Grundrente. Die materialen Grundformen sind die Arbeitsrente, Produkten­
rente und Geldrente. In diesem Sinne ist Herrschaft die materielle Versor­
gungslage fiir ihren Inhaber. Kuchenbuch, S. 710ff.
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Nutzung geändert wurde, war nach wie vor zehntpflichtig," d.h .,
das Recht des Herrn zur Abschöpfung des Zehnts blieb beste­
hen, nur hatte es inhaltlich eine Änderung erfahren. D em H errn
ging es wohl in erster Linie um die Aufrechterhaltung seiner Ab­
gabenrechte und weniger um die Form , in der die Abgaben ge­
leistet wurden. In der erwähnten Urkunde betreffend den Zehnt
zu Engelswil kommt dies zum Ausdruck; die Liste der zehnt­
pflichtigen Pro dukte ist derart umfassend, dass sie formelhaft
wirkt. Sie ist kaum ein Zeugnis für die Breite der tatsächlichen
landwirtschaftlichen Produktion an jenem Ort, sondern eher
Ausdruck einer breiten, vorsorglichen Absicherung seitens der
Herrschaft.

Jedenfalls sind Zehntangaben nicht ohne weiteres als Spiegel
dessen zu interpretieren, was effektiv auf den damit belasteten
Gütern produziert wurde: Auch wenn die Quellenhinweise spär­
lich sind, so besteht Anlass zur Vermutung, Grosszehnten seien in
bestimmten Gebieten oft gar nicht mehr in Getreide geleistet
worden. Die wenigen Infor m atio nen , welche die Quellen dies ­
bezüglich liefern, sind entweder zufällig oder gehen auf Streitig­
keiten im Zusammenhang mit Zehntforderungen zurück." D ie
Konflikte bei der allmählichen Lösung Appenzells aus der H err­

schaft des Klosters St. Gallen liefern dafür gute Beispiele. Im
15. Jahrhundert kam es wiederholt zu Schwierigkeiten zwischen
der Abtei und den zahlungsunwilligen Appenzellern. 143149 tra­
fen Abt Eglolf und 144350Abt Kaspar mit den Lan dleu ten in den
sechs «roden der parrochie und kilchöri zu Appenzell» noch güt­
liche Übereinkommen, wonach die Landleute ihnen und dem
Gotteshaus für den Zehnten jährlich IOO Pfun d Heller zu ent­
richten hätten. 1465, bezeichnenderweise während der Amtszeit

47 Das kommt beispielsweise beim Einzug des Grosszehnten Lengwil, westlich
von Arbon, durch den Heiliggeist-Spital St.Gallen in den 1440er Jahren zum
Ausdruck: «Der grosß zehend Lengwill git gewonlich 4 oder 5 malter korn.
Ob ain bitzi oder ain infang beschach in den zelgen, dz sol sich och verze­
henden.» StadtASG, SpA, A, 3, fol. 90r.

48 In einem Streit 1447 um Zehntrechte in Henau heisst es, «wurdind acker, die
in den zechenden zu Hennow gehören, . . .zu wisan gemacht, von denselben
wisan soltind sy dann zechenden geben». UBSG 6, Nr. 4913. Es ist zu vermu­
ten, der Zehnt sei von nun an in Form von Heu geleistet worden.

49 UBSG 5, Nr. 3649.
50 UBSG 6, Nr. 4444 . - AUB I , Nr. lO03.
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des refo rmbestrebten Abts Ulrich Rösch, bildete unter anderem
der Zehnt Anlass zu harten Auseinandersetzungen. Der Abt und
sein Kapitelherr klagten vor den eidgenössischen Boten der sie­
ben alten Orte, die Appenzeller hätten dem Gotteshaus den
Zehnten zu geben wie bis zum Krieg (wohl Appenzeller Kriege) .
Nun sei aber das Land Appenzell «vast gewyttret und
grösser .. .dann es vor dem krieg und vor dem spruch, so ünser
vordern getan hand», und so müssten sie, wenn sie von allen
Früchten den Zehnten geben soll ten, wohl doppelt sovi el und
mehr als bisher geben. Trotzdem könne der Abt nicht einmal die
Minimalsumme von 288 Maltern und 6 Vierteln erlangen, wes ­
halb er die Boten bitte, die Appenz eller um die En tr ichtung der
Zehnten anzuhalten. Die App enzeller gaben zu, zehntpflichtig
zu sein . Jedoch hä tten ihre Vorfahren sich mit dem Kloster geei­
nigt , dass sie ihm dafiir j ährlich IO O Pfund Heller geben sollten ,
womit auch die Äbte sich begnügt hätten, bis aufAbt Ulri ch, de r
sie weiter drängen wolle . Eine solche, vom jetzigen Ab t gefor­
derte Summe seien sie nicht sch uldig, und ihre Vorfahren hätt en
nie, wede r vo r, während oder nac h dem Krieg soviel Haber ge­
geben: «dann sy haben allwegen die hundert pfund haller geben
oder die garben uffgestützt [die (Zehnt-)Garben, d.h. die Getrei­
debünde, aufgestellt] und die geben oder fiir ein viertel haber
vier pfe ning geben. » Es war also möglich, den Getreide zehnt in
Geld zu leisten. Wie lange das sch on möglich war, kann nur ver­
mutet we rden, sicher aber schon seit den Kriegen von 1403 bzw.
14°5. D ass Garben erwähnt werden, könnte als Hinweis darauf
vers tanden werden, dass ab und zu doch noch Getreide angebaut
wurde bzw. die Abgabe in Ge trei de geleistet wurde; vielleicht
war es jedoch nur noch eine Form el.

Dass es offensichtlich übli ch war, den Zehnt in Geld zu zah­
len, beweis en eidliche Befragungen, welche von den Appenzel­
lern im Vorfeld dieser Auseinandersetzung bei kranken Leuten,
die nicht mehr vor Gericht erscheinen konnten, vorgenommen
wurden. So sagte Bilgri Bill aus, es «sig im wol ze wissen, und ge­
denck kontlicher tag fünfzachen jar vor dem alten krieg und hab
nie anders gehört, denn das man ze Appenzel in der kirchhöre in
den sechs roden nie kain ander zächenden geben hab den [= als]
haberzächenden, und gebe man fier pfennig fiir ain fiertal haber
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for dem alten krieg».51 In derselben Angelegenheit wurden drei
Tage später Uoli zum Bach und Wälti Spätting, beide Pfründner
im Spital zu St.Gallen, befragt. Uoli zum Bach sagte, er «hab
gehört von sinem vatter säligen, das die in der kilchhöri zu Ap­
pe[nzel]l apt C ünen säliger gedächtnusß nitt mer gäbind fiir den
haberzechenden denn für ein fiertel haber vier pfenning, als die
Burg zu Appenzell st ünd und in dem alten krieg»." Der Zwang
zum Getreidebau allein des Zehnten wegen war also nicht mehr
gegeben. Dass, obschon oft in Geld gezahlt wurde, die Höhe des
Zehnten weiterhin in Getreide angegeben wurde, ist weitgehend
mit den extremen, kurzfristigen Preisschwankungen zu erklären.
Für die Jahre 1465 bis 1513 besitzen wir eine Liste der jährlichen
Barvergütungen fiir den Haberzehnten, worin der niedrigste
festgelegte Wert fiir ein Viertel Haber 8 Pfennige (1467) und der
höchste 18 Pfennige (149 1) betrug." Diese Werte änderten von
Jahr zu Jahr; sie reagier ten offenbar empfindlich auf das vorhan­
dene Angebot, und dieses ko nnte sich schnell verknappen. Peri­
oden schlechter Witterung oder H agelschläge konnten ganze
Ernten vernichten. Kriegsverwüstungen schädigten die Grundla­
gen der Landwirtschaft auf mehrere Jahre hinaus. Die Folgen wa­
ren Mangel und Teuerung, im schlechtesten Fall H unger fiir
emen Grossteil der Bevölkerung mit de r Wirkung der
Schwächung, Krankheitsanfälligkeit und schlimmstenfalls des
Todes ." Aus der Sicht der Herren ist verständlich, dass sie ange-

51 AUB I, Nr. 973 (I464) .
52 AUB I, Nr. 975. - Vgl. zudem AUB I, Nr. 976. - Mit der alten Burg zu Ap­

penzell ist wohl die Burg Clanx gemeint, welche I402 von Appenzellern und
St.Gallern zerstört wurde. AG, Bd . I , S. I4I f.

53 AUB I , Anhang, Nr. I4.
54 Es handelt sich um kurzfristige M angelkrisen der vorindustriellen, agrarisch

dominiert en Gesellschaft. Die Hauptproblerne der mi ttelalterlichen Land ­
wirtschaft sind nicht nur die allgemein ger ingen Erträge, sondern die Ertrags­
schwankungen übe r die Jahre. Jahre mit mittleren Ernten wechseln mit sol­
chen mit gut en , aber auch schlechten. Einem Grossteil der landwirtschaftli­
chen Produzenten blieben nach Ab zug der Abgaben, des Saatgutes für das
nächst e Jahr und des Bedarfs für den eigenen Haushalt nicht genügend Vorrä­
te, um eine Pha se mi t schlechten Ernten durchstehen zu können. Eine Mög­
lichkeit der Bewältigung bestand im An kauf von Getreide auf eine m Markt.
Di ese Möglichk eit bestand j edoch nur beschränkt, denn viele verfügten nicht
üb er das nötige Bargeld. Ein anderer Weg war der Be zug von Getr eide bei der
Herrschaft auf Vorschuss , allerdings mit der Folge der Verschuldung. In vielen
Fällen dürften Perioden schlec hter Ernten j edo ch die bäuerliche Bevölkerung
dazu gezwunge n haben, auf die Vorr äte an Saatgetreide zurückzugreifen od er
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sichts dieser extremen Wertschwankungen und der G efahr einer
- zwar langsamen» - Geldentwertung daran festhielten, die
Zehnten weiterhin in Getreide und nicht in fixen Geldwerten zu
berechnen und in den Urkunden, Urbarien und Zinsverzeichnis­
sen schriftlich festzuhalten.

Die gezeigten Beispiele genügen, um zu verdeutlichen, wie
gefährlich es wäre, Zehntnennungen als Spiegel der Art der land­
wirtschaftlichen Produktion auf den damit belasteten Grund­
stücken - insbesondere Getreidezehntnennungen als Beweis fiir
Getreidebau - zu verwenden.

1.3. Pertinenzformeln in Tiaditionsurleunden

Ältere und neuere Arbeiten, die auf die frühen wirtschaftlichen
Verhältnisse im Gebiet des Klosters St .Gallen eingehen, stützen
sich unter anderem auf die zahlreich überlieferten Traditions­
urkunden vom 8. bis zum 10. Jahrhundert. 56 Der Grossteil dieser
Urkunden enthält lange Pertinenzformeln mit detaillierten Auf­
zählungen dessen, was zur Ausstattung der dem Kloster tradier­

ten Güter gehörte. Eine Durchsicht aller Pertin enzform eln dieser
frühen St.Galler Urkunden lässt jedoch Zweifel daran aufkom­
men, ob die Beschreibungen in den Pertinenzformeln tatsächli­
chen damaligen wirtschaftlichen Verhältnissen entsprochen ha­
ben.

sogar das Vieh zu schlachten. Letzteres führte mittelfristig betrachtet zum Ver­
lust des Lieferanten von wichtigen, eiweisshaltigen Nahrungsgütern (Milch,
Käse, Butter) und von Dünger, der dann wiederum für den Getreidebau fehl­
te . «So fordert der Kampf ums kurzfristige Überleben, dass die Grundlagen
des längerfristigen Auskommens geopfert werden.» - Köppel, Wenn wegen
Krieg, Brand, Reif, Hagel oder Seuche eine Missernte käme . .. , S. 33.

55 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 71, führt Belege für eine langsame Ent­
wertung des Geldes im Laufe des 15. Jahrhunderts an. I rheinischer Goldgul­
den war in St.Gallen wert:
1419 168 d 1435 192 d 1475 204 d
1426 168 d 1438 192 d 1478 210 d
1427 172 d 1458 198 d 1481 212 d
1431 180 d 1470 200 d 1520 212 d

56 Von den älteren Arbeiten sind insbesondere Bikel und von den neueren Rö­
sener, Der Strukturwandel, speziell S. 174- 183, zu erwähnen. - Siehe auch die
Ansicht von Holenstein, S. 8.
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In der Regel wird ein tradierter Besitz in einer langen Liste

umschrieben. 889 beispielsweise schenkte König Arnulf dem
Kloster Besitzungen in Uttwil, Langr ickenbach , Kesswil und
Altnau, und zwar «proprietatem curtilibus, aedificiis, terris, cultis
et incultis, agris, pratis, campis, pascuis , silvis, aquis aquarumque
decursibus, molendinis , piscationibus, viis et inviis, exitibus et re­
ditibus, quaesitis et inquirendis, mobilibus et immobilibusa.:" Sol­
che Aufzählungen variieren in Inhalt und Län ge. Grosse Güter­
komplexe konnten entsprechend umfassende Beschreibungen er­
halten: 905 schenkte König Ludwig die Abtei Pfäfers an Bischof
Salomon von Konstanz «cum aecc1esiis, decimis, cum curtilibus,
aedifit[!]iis, locis , vicis ac villis, mancipiis, familiis utriusque se­
xus, campis, montibus, vineis, agris, pratis, pascuis, silvis, aquis
aquarumve decursibus, viis et inviis, exitibus ac reditibus, terris
cultis et incultis, molinis, piscationibus, quesitis et inquirendis,
mobilibus et immobilibus omnibus appenditiis suis».> Auch in­
haltliche Nuancen sind auszumachen. In einer Urkunde aus dem
Jahre 828/9, einen B esit z in Aulfingen bei Engen betreffend, ist
von «aedificationibus, quam terris , cultis et incultis, campis, pra­

tis, pascuis, montibus, salectis, paludibus, aquis aquarumve de­
cursibus» die Rede." Trotz der Unterschiede wirken diese Auf­

zählungen sehr stereotyp. Sie scheinen ein fester, konzeptioneller
Bestandteil von Traditionsurkunden gewesen und vom jeweili­
gen Aussteller ähnlich wie die anderen Teile einer Urkunde ver­
wendet worden zu sein. Insofern sind solche Pertinenzformeln
ke in genaues Abbild der jeweiligen wirtschaftlichen Verhältnisse.
Es ging nicht in erster Linie darum, die Ausstattung einer Besit­
zung möglichst genau zu umschreiben, sondern den Besitzer­
wechsel als rechtlichen Akt festzuhalten. 60

57 UBSG 2, Nr. 670. Andere Beispiele: UBSG 2, Nr. 757 (909?) , 769 (912),
770 (912). Zur Datierung siehe Borgolte.

58 UBSG 2 , Nr. 741.
59 UBSG I , Nr. 325. Datierung nach Borgolte.
60 Anders Niederstätter, Vorarlberg im Spiegel der Pertinenzformeln frühmittel­

alterlicher Urkunden, der die Pertinenzformeln jener edierten St .Galler Ur­
kunden, welche das Gebiet des heutigen Landes Vorarlberg umfassen, auf so­
zial- und wirtschaftsgeschichtliche Fragestellungen untersucht hat. Er geht
(S. 78) von der Be obachtung Schwineköpers aus, der in bezug auf Pertinenz­
formeln die Ansicht vertritt , neben der sicher nicht zu bestreitenden, ganz
schematischen Einfügung derartiger Urkundenteile komme der vermeint­
lichen Formel auch erhebliche sachliche Bedeutung zu (Schwineköper,
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In einigen Fällen könnte es dennoch sein, dass die Per tin enz­
formel wenigstens in Teilen auf die örtlichen Verhältnisse Bezug
nahm. Mit einer Urkunde Ende des 8. Jahrhunderts beispielswei­
se schenkte Dudo seinen Besitz in Seitingen bei Tuttlingen an
St .Gallen: «casa, casalis, mansos, mancipiis, terris arrabilis, cam­
pis , pratis, silvis, et molino I, pascuis, aquis aquarumve decursi­
bus, mobilibus et inmobilibus» ." Durch die ausdrückliche Er­
wähnung einer Mühle entsteht der Eindruck der Präzisierung.
Diese hat sich aber nicht auf die ganze Umschreibung zu bezie­
hen. Es ist denkbar, dass die Mühle eine Besonderheit darstellte

und deshalb in der Aufzählung speziell hervorgehoben wurde.
D ie anderen Teile der Pertin enzform el folgen jedoch dem übli­

chen Muster. Ein anderes Beispiel aus dem Jahre 903 betrifft eine
Übertragung eines Besitzes zu Lenggenwil bei Niederhelfen­
schwil an das Kloster St.Gallen. Es ist von «dornibus, quam
ceteris aedificiis, agris, pratis, campis, pascuis, silvis, viis, aquis
aquarumque decursibus, cultis et incultis , mobilibus et immobi­
libus .. .exceptis mancipiis et una hoba» die Rede.« Der erste Teil
folgt dem üblichen stereotypen Muster; nachweisbaren Aussage­
wert in bezug auf die wirklichen Verhältnisse hat wohl nur die
angehängte Präzisierung.

Ganz seltene spezielle Bemerkungen des Urkundenschreibers,
welche unter Umständen einer besonderen Laune oder dem Zu­
fall zuzuschreiben sind, weisen ebenfalls auf den geringen Aussa­

gewert der Pertinenzformeln in bezug auf unsere Fragestellung

S. 54) , und schli esst daraus, «dass die Pertinenzformeln bei aller Formelhaftig­
keit doch den realen Gegebenheiten im individuellen Fall der Güterübertra­
gung angepasst worden sind. [... ] Immerhin war bei derlei Grundstücks­
geschäften eine traditio corporalis, eine persönliche, genaue Einführung in
die neuen Besitztümer üblich, so dass man sich auch durchaus über das Zu­
behör im klaren war. Es lag ja im Interesse des Vertragspartners, dem das Gut
zufiel, in der Urkunde eine zuverlässige und vollständige Aufzählung der Per­
tinenzen vorzufinden.» Unsere Beobachtungen setzen im allgemeinen und im
speziellen ein Fragezeichen hinter diese Aussage. Selbst angenommen, es sei
jedesmal eine traditio corporalis erfolgt, heisst das nicht zwangsläufig, die ge­
naue Einführung sei auch schriftlich festgehalten worden. Gerade der Um­
stand, dass solche Einführungen persönlich vorgenommen worden sein sol­
len, könnte ein Grund zur Annahme sein, man habe die genaue, den realen
Zuständen entsprechende Beschreibung der Besitzungen nur mündlich vor­
genommen.

6 1 UBSG I , Nr. I07.
62 UBSG 2, Nr. 729. - Weitere Beispiele: UBSG I , NI. 286 (824) . - UBSG 2,

Nr. 578 (868).
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hin. 84563 übertrug ein gewisser Job den ihm von seinem Bruder
übergebenen Besitz zu Buhwil, Mettlen und Istigh ofen , mit Aus­
nahme der H örigen , an St. Gallen. Es handelte sich dabei um
«terris, campis, silvis, pratis, pascuis, domibus, pecudibus et, ut
breviter conprehendam, omne quicquid dici aut nominari po­
test» - kurz, einfach alles, was genannt oder bezeichnet werden
kann. Es scheint, durch diese Kurzform habe sich der Schreiber
seiner Pflicht entledigt, die ganze Liste aufzuführen. Verkaufs­
urkunden, welche Jah rhunder te später ausgestellt wurden, ent­
halten manchmal auch solche «Pauschalabkiirzungen». Am

3. April 1312 beispielsweise verkauften Ulrich Giel und sein Sohn
Rudolf dem St .Galler Bürger Eglolf Blarer ihren H of zu Geb­
hardschwil, Leh en des Klosters St .Gallen, mit allem, «das da zu
horet, mit stok vnd mit zwi, mit holz vn d mit veld vnd bi namen
alles, das dar zu horet» .« Solche langen Aufzählungen dienten

wohl in erster Linie der rechtlichen Absicherung; um ja nichts zu
vergessen, musste alles gesagt sein. Das kommt im folgenden B ei­
spiel zum Ausdruck: Ulrich von Sax verkaufte 1313 dem Grafen
Friedr ich von Toggenburg die Burg Wildenburg «in allem dem
rechte, so dar zu horet, es si an holze ald an velde, an wunne ald
an weide, mit wasen, mit zwie, mit blümen, mit wasser, mit luten
vnd mit gute vnd mit allem dem rechte vnd rechtunge, gesuchter
vnd vngesüchter, genemter vnd vngenemter, so dar zu horent»."

Insgesam t betrachtet ist die Aussagekraft von Pertinenzfor­

meln fiir Fragen der Landwirtschaft und allgemein der wirt­
schaftlichen Verhältnisse am Ort, auf den sich die Urkunde be­
zieht, so gering, dass sie unberücksichtigt bleiben können. Be­
sonders jene in den frühen Tradit ionsu rkun den sind sehr stereo­
typ, sie folgen offensichtlich einem bestimmten, formelhaften

Muster wie andere feste Bestandteile einer Urkunde.

63 UBSG 2, Nr. 396 . Zur Datierung siehe Borgolte.
64 Chart. Sang. 5, Nr. 28I7.
65 Chart. Sang. 5, Nr. 2839 .
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1.4. Nennungen von Abgaben

Am meisten Rückschlüsse auf die landwirtschaftliche Produk­
tion gewähren die verschiedenen in den Quellen festgehaltenen
Abgaben.« Vor allem die Naturalabgaben liefern Hinweise dar­
auf, was auf den damit belasteten Böden produziert wurde. Sie
werden so zum Spiegel mindestens eines Teils der landwirtschaft­
lichen Produktion. Es ist wichtig zu betonen, dass durch dieses
Vorgehen unter Umständen nur ein Teileinblick gewährt wird,
weil die Abgaben nicht nur quantitativ, sondern womöglich auch
qualitativ nur einen Ausschnitt der gesamten landwirtschaftlichen
Pro dukt ion wiedergeben. Konkret: Wenn beispielsweise ein H of
oder ein Grundstück nur mit Getreideabgaben belastet war, so ist
das noch kein Beweis dafür, dass dort ausschliesslich Getreide an­
gebaut wurde. Es ist gut möglich und - angesichts der Komple­
mentarität von Ackerbau und Viehhaltung (Dünger) - wahr­
scheinlich, dass daneben noch anderes (unter anderem auch Gar­
ten- und Baumfrüchte, Obst und Gemüse) produziert wurde,
was nicht in den Abgaben erscheint.

Eine weitere Schwierigkeit dieser Methode besteht darin, dass
der Grossteil der in Frage kommenden Quellen jenem Schriftgut
zugehört, das seitens der Herrschaft zur Rechtssicherung ange­
legt wurde. Der hauptsächliche Zweck von Urkunden bestand
darin, Besitzrechte bzw. Änderungen schriftlich festzuhalten.
Urbare sind diesbezüglich Urkunden sehr ähnlich. Sie sollten in
erster Linie der Sicherung des Besitzes und der Rechte gegen­
über den Inhabern der Güter dienen." Die in den Urkunden,
Urbaren und urbarähnlichen Quellen erwähnten Abgaben sind
deshalb als Aufzeichnungen des Einkommens-Solls zu betrach­
ten. Die Gefahr bei der Auswertung solcher Quellen in bezug auf
unsere Fragestellung besteht darin, dass die Sollwerte sowohl
quantitativ als auch qualitativ unter Umständen nicht den

66 Unter Abgaben wird die ganze Breite der grundherrliehen Abschöpfung ver­
standen. Die wichtigsten Abgaben sind Zinsen (Naturalien oder Geld), Zehn­
ten (Naturalien oder Geld), Arbeitsleistungen und andere Leistungen, die auf
die Rechte an der Person zurückgehen.

67 Gilomen, Die Grundherrschaft, S. 295.
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tatsächlichen Verhältnissen entsprechen und somit das Bild ver­
falschen. Die wenigen Beispiele, welche wir zur Verdeutlichung
dieses Problems anfiihren können, sind wahrscheinlich nur als die
Spitze des Eisbergs zu werten.

Diejenigen Beispiele, welche sich auf Steuern oder Zinsen be­
ziehen, sind so abgefasst, dass sie offenlassen, in welcher Form die
Abgabe schliesslich geleistet wurde. Im Zinsurbar der Grafschaft
Toggenburg aus dem Jahr 1495 heisst es: «Item die H offjunger ge­
bent jerlicher stür 22 lb pf. Costentzer, und 35 s pf. Costentzer
für 7 kelber oder die kelber.s« Eine andere, vor allem in den
frühen Traditionsurkunden erwähnte Möglichkeit bestand darin,
den Zins bzw. dessen Höhe in Geld zu fixieren, sonst aber offen­
zulassen, in welcher Form er bezahlt wurde: Der Zins eines im
Jahre 855 an das Kloster St .Gallen übertragenen Besitzes zu
Zuckenriet wird auf «II denarios aut pretium duorum denario­
rum» festgesetzt ." Oder: «censurn persolvamus, id est trimissam I
in quocumque pretio potuerimus.»"? Auch konnte der Zins in
Geld fixiert werden, um dann aber offenzulassen, diesen in Form
von bestimmten Naturalien in der Höhe des Geldwerts zu zah­
len: «censum.. .1111 denarios aut pretium eorum in pullis seu in
grano.»71 D ie Zahlung konnte auch in gewerblichen Produkten
bestehen: «censum persolvam, id est 1111 denarios aut 111 maidras
de annona et I vomerem [Pflugschar].»>

Diese Beispiele genügen, um auf die Schwierigkeit bei der In ­
terpretation von Sollabgaben hinzuweisen. Die effektiv geleiste­
ten Abgaben mussten nicht zwingend mit diesen übereinstim­
men. D ie Informationen zur Art der landwirtschaftlichen Pro­
duktion, die aus Sollwerten gewonnen werden können, sind des­
halb mit quellenkritischen Vorbehalten zu versehen; sie können
lediglich als H inweise angesehen werden. Für die vorliegende
Arbeit wurden die U rkunden bis zum Jahre 1440 ausgewertet,
welche im Urkundenbuch der Abtei St .Gallen bzw. im Chartu­
lar ium Sangallense ediert sind. Die im Anhang des dritten Ban-

68 Gmür I , 2, S. 276 .
69 UBSG 2, Nr. 473. Datierung nach Borgolte.
70 UBSG I, Nr. 242 (819?). Datierung nach Borgolte.
71 UBSG 2, Nr. 425 . - Weiteres Beispiel: UBSG I, Nr. 272 (822?) . Datierung

nach Borgolte.
72 UBSG I, Nr. 273 (8221). Datierung nach Borgolte.
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des des Urkundenbuchs der Abtei St.Gallen unter dem Titel
«Ökonomisches» veröffentlichten Urbare und Rödel hingegen
wurden weggelassen. Die Gründe dafiir liegen in der Überliefe­
rungssituation. Der Grossteil der dort versammelten sogenannten
Wirtschaftsquellen konnte vom Bearbeiter Hermann Wartmann
nicht genau datiert werden, weil sie teilweise auf ältere Vorlagen
zurückgehen. Insbesondere der Hauptzinsrodel, der von Wart­

mann auf den Beginn des 13. Jahrhunderts datiert wird, setzt sich
aus mehreren, nicht gleichzeitig abgefassten Stücken zusammen.
Es wird vermutet, sein Verfasser habe bald nach 1200 verschiede­
ne ältere Verzeichnisse, die teilweise Mitte des 12. Jahrhunderts
entstanden sind, abgeschrieben und mit einem neuen Begleittext
zusammengestellt.> Seine Entstehung ist wahrscheinlich eng ver­
knüpft mit der damaligen wirtschaftlichen Situation des Klosters

St.Gallen. Vom 12. bis zur Mitte des 15 . Jahrhunderts befand sich
das Kloster in einem Wandel, der entsprechend unterschiedlicher
Erkenntnisinteressen der Forscher verschieden erklärt wird. Die
einen sprechen ganz allgemein und unbestimmt von einem Nie­

dergang" mit Tiefstpunkt nach den Appenzeller Kriegen; andere
versuchen den Wandel mit Strukturveränderungen der Grund­

herrschaft zu erklären. Dieser von Werner Rösener jüngst ver­
folgte Ansatz stellt die Transformation der St. Galler Grundherr­

schaft von einer villikationsmässig geprägten Bewirtschaftungs­
form zu einer Rentengrundherrschaft im Verlaufe des 12. und
13· Jahrhunderts in den Vordergrund. 75 Dieser Strukturwandel
habe folgenschwere Auswirkungen auf die Klosterökonomie ge­
habt, denen offensichtlich einige Äbte im Übergang vom 12.

zum 13. Jahrhundert mit verschiedenen Massnahmen entgegen­
zusteuern suchten. So wurden nach Rösener unter Abt Ulrich

von Tegerfeld (rr67-rr99) «offenbar planmässig Zinsregister an­
gelegt, um dadurch der Güterverwaltung einen besseren
Überblick über die dem Kloster geschuldeten Natural- und
Geldrenten zu geben».«

73 Rösener, Der Strukturwandel, S. 177f.
74 Siehe Duft, Gössi, Vogler, S. arff, und 143ff.
75 Rösener, Der Strukturwandel, S. 194.
76 Rösener, Der Strukturwandel , S. 192, mit Bezug auf Caro.

I. Quellenkritische Diskussion

Wenn der Hauptzinsrodel in jener Zeit entstanden ist und auf
ältere Teile zurückgeht, so ist sehr fraglich, ob er als Quelle der
wirklichen Zustände im Zeitpunkt seiner Entstehung beigezogen
werden kann. Der Zweck seiner Anlage scheint demzufolge stark
von Reformbestrebungen geprägt gewesen zu sein. Ein gängiger
Weg, Reformen durchzuführen, bestand darin, sich auf alte, zum

Teil nicht mehr eingeforderte Rechte zu berufen. Ein Meister in
der Durchsetzung alter Rechte war Fürstabt Ulrich R ösch;" ei­

nige seiner Vorgänger könnten dies bereits Jahrhunderte früher
versucht haben. Ein Zinsverzeichnis, welches seine Anlage sol­
chen Umständen verdankt, gibt vermutlich nicht den zeitgenös­
sischen, sondern einen früheren oder einen nicht realen, aber aus
der Sicht der Herrschaft erwünschten Stand der herrschaftlichen
Einkünftesituation wieder." Im Zusammenhang mit der beste­
henden Edition der Wirtschaftsquellen im Anhang des dritten
Bandes des Urkundenbuchs der Abtei St.Gallen sind noch viele
Fragen offen, so dass wir auf deren systematische Auswertung
verzichten und sie lediglich als Hinweise mit allgemeinem Aus­

sagecharakter beiziehen."

77 Vgl. dazu Zangger, Zur Verwaltung der St.Galler Klosterherrschaft unter Abt
Ulrich Rösch.

78 Es kam auch vor, dass ein Verzeichnis Zinspflichtiger gefälscht wurde, um al­
te Rechtsansprüche behaupten zu können. Bevor also solche Verzeichnisse
zur Beschreibung wirtschaftlicher Umstände beigezogen werden können,
müssen sie einer ausführlichen Quellenkritik unterzogen werden. - Vgl. dazu
Geuenich, Ein gefälschter «Censualium hominum Rotulus» aus St.Gallen.

79 Mindestens einen Hinweis in bezug auf landwirtschaftliche Spezialisierungs­
tendenzen des Klosters und eines Teils «seiner» Bauern bereits im 13· Jahr­
hundert liefert ein Rodel, der nach Wartmann auf den Übergang vom 12.
zum 13. Jahrhundert zu datieren ist. Dort fällt auf, dass beispielsweise das Ge­
biet um die heutige Ortschaft Appenzell zur Hauptsache mit Abgaben aus der
Viehwirtschaft belastet war. Dies heisst zwar noch nicht, die landwirtschaftli­
che Produktion sei dort nur aufViehhaltung beschränkt gewesen, denn in er­
ster Linie liefert der Rodel Informationen über die Klosterwirtschaft und so­
mit über die Interessen des Klosters in seinem Grundbesitz. Es kann sein, dass
zumindest [ur den Eigenbedarf der ansässigen Bevölkerung auch noch Ge­
treide produziert wurde, was dann in den Abgaben an die Herrschaft nicht er­
scheint. UBSG 3, S. 746ff.
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2. Die Quellen des Heiliggeist-Spitals

2.1. Pfennigzinsbücher

Angesichts der Bedenken gegenüber der Auswertung von Abga­
benverzeichnissen und Urkunden, die nur Sollwerte angeben,
gilt es wenn möglich ergänzend Quellen beizuziehen, welche
zusätzlich zu den Soll- auch die effektiv geleisteten Abgaben fest­
halten. Dieses Kriterium erfiillen insbesondere Zinsbücher. De­
ren Zweck bestand darin, eine aktuelle Kontrolle über die Zins­
eingänge zu gewährleisten;" sie wurden von der Herrschaft in
der laufenden Verwaltungstätigkeit eingesetzt." Eine zusammen­
hängende, 1442 beginnende Reihe von sogenannten Pfennig­
zinsbüchern ist im Quellenbestand des Heiliggeist-Spitals
St .Gallen überliefert. Am Anfang wurden mehrere Rechnungs­
jahre in einem Band vereinigt, allmählich jedoch wurde fiir jedes
Jahr ein eigener Band angelegt. An einem Beispiel aus dem ersten
Buch von 1442 soll der Aufbau erläutert werden.

Abbildung 2:
Blatt 2Ir des Pfennigzinsbuches 1442 bis 1444 des Heiliggeist-Spitals'P

2. Die Quellen des Heiliggeist-Spitals

«Der hof an der Burghalden bi Rosenberg git jarlich 2 malter
veßen, I malter haber zins

2 und 4 lb 3 s d und ist ain erblehen.»
Wie in einem Urbar wurden am Anfang eines neuen Eintrags die
rechtlichen Bedingungen, zu denen ein Gut verliehen wurde, in
einem Grundeintrag festgehalten . Es handelt sich um den H of
«Burghalden bi R osenberg» in Herisau, der ein Erblehen war und
auf dem die jährliche Abgabe von 2 Maltern Fesen, I Malter Ha­
ber und 4 Pfund 3 Schilling Denaren lastete. Die Verwandtschaft
dieses Teils des Pfennigzinsbuches mit einem Urbar zeigt sich
auch darin, dass es die Struktur eines kurz vorher entstandenen
Urbars (1438/39)83 übernimmt, indem es die Güter in derselben
örtlichen Reihenfolge auflistet. Es ist anzunehmen, dieses Urbar
habe die Grundlage - gewissermassen den Raster - für das nach­
folgende Verwaltungsschriftguts - dargestellt.

3 «ßollenstain sol 7 malter veßen, 5 malter haber, 12 lb 9 s d
r[elict] 0 uff scolastice [14]41.»

Danach folgt auf Zeile 3 der Name des Leihenehrners (<<Bollen­
stain») und dessen ausstehender (<<r[elict]o» o. ä.) Betrag gegen­
über dem Heiliggeist-Spital am IO. Februar 1441.

4 «Dedit [oder «dat»] 3 malter veßen, 3 malter I fl haber de
anno [14]41.»

Auf Zeile 4 folgt die erste Abgabenzahlung fiir das Jahr 1441, und
zwar je rund 3 Malter Fesen und Haber.

82 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 21r.
83 StadtASG, SpA, G, 9. Dieses Urbar trägt den Titel: «Dis ist ain buch, was der

spital hat an ligender guter und inganten nutzze.» Zu Inhalt und Datierung
siehe Weishaupt, Vieh- und Milchwirtschaft, S. 30f.

84 Wir verstehen hier in Anlehnung an Zangger, Zur Verwaltung, S. 152, unter
dem Sammelbegriff «Verwaltungsschriftgut» den schriftlichen Uberrest nicht­
urkundlichen Charakters der laufenden Vcrwaltungstatigkeit, namentlich Le­
hensbücher, Kop ialbücher, Rechnungen, Zinsbücher und andere Verzeich­
nisse. Das für diese Untersuchung wichtigste Verwaltungsschnftgut des Hel­
ligge ist-Spitals setzt sich aus den Jahrrechnungen, Pfennigzinsbüchern und
Rheintaler Schuldbüchern zusammen.

80 Gilomen, Die Grundherrschaft, S. 295.
81 Vgl. dazu UBSG 6, Nr. 5379 «zinsbuch oder vihbuch» und 5380 «spitals

buchen>.

5 «Bollenstain sol II malter minus I fl korn, rö lb 12 s d r[elict]o

palmarum [14]42.» .
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Am Ende des Rechnungsjahres wird abgerechnet, der Saldo be­
trägt 10 Malter 3 Mütt 3 Viertel «korn» (= II Malter minus
I fl) und 16 Pfund 12 Schilling zuungunsten des Leihnehmers,
was sprachlich durch das «r]elict] 0», im Sinne von «als Schuld
übriggeblieben» nach der Abrechnung, ausgedrückt wurde."

Die pfennigzinsbücher enthalten Elemente sowohl eines Ur­
bars - nämlich die Momentaufnahme - als auch eines seriell ge­
führten Zinsbuches.> Der Grundeintrag kann quellentypologisch
als urbarialer Teil betrachtet werden. Dessen Zweck bestand dar­
in, die Ansprüche und Rechte des Spitals als Sollzustände festzu­
halten. Er bildet die normative Grundlage der nachfolgenden
Teile, deren Funktion in der Kontrolle der laufenden Zinsein­
gänge lag. Dass die verbuchten Zinsen effektiv geleistet wurden,
beweisen die Formulierung «dedit» und die nach Abschluss eines
jeden Rechnungsjahres neu vorgenommene Saldierung. Die
Vereinigung beider Elemente in einem Buch ist Ausdruck einer
Verwaltungstätigkeit, die sich bereits an einen hohen Grad der
Schriftlichkeit gewöhnt hatte: In früheren Zeiten hatte man sich
damit begnügt, die laufenden Zinseingänge noch nicht schrift­
lich festzuhalten, sondern ein Urbar zu fuhren, wo die Rechte fi­
xiert und nötigenfalls in Erinnerung gerufen werden konnten.
Mit der kontinuierlichen schriftlichen Kontrolle der Zinseingän­
ge wurden neue Verwaltungsmittel wie Zinsbücher der bespro­
chenen Art nötig. Damit aber in der Verwaltungstätigkeit nicht
Urbar und Zinsbuch nebeneinander verwendet werden mussten,
vereinigte man offenbar beide Elemente in den Pfennigzins­
büchern. Aus Gründen der Überschaubarkeit stellte dieses Sy­
stem eine Vereinfachung dar, indem auf einen Blick die Soll- und
Ist-Werte miteinander verglichen werden konnten. Hinzu
kommt, dass Änderungen der Ansprüche bzw. Solleinträge ohne
Verlust an Übersichtlichkeit vorgenommen werden konnten. Das
ist ein wesentlicher Unterschied gegenüber Urbaren: Streichun-

85 Die Abkürzung «ro» konnte nicht eindeutig aufgelöst werden. Die Auflösung
in «relicto» kommt dem Sinn «als Schuld nach der Abrechnung übriggeblie­
ben» nach. Denkbar ist aber auch die Auflösung in «relato» von «referre» im
Sinne von «schriftlich oder mündlich berichten». Diese Auflösung nähme ex­
plizit Bezug auf den Abrechnungsvorgang; siehe dazu die Teile unten zur
Buch- und Rechnungsführung.

86 Dazu Zangger, Grundherrschaft und Bauern, S. 7Iff.

5°

2. Die Quellen des Heiliggeist-Spitals

gen, Einfügungen usw. als Folge der Aktualisierung der An­
sprüche konnten dazu fuhren, dass ein Urbar im Laufe der Zeit
völlig unübersichtlich wurde. Im Falle des Klosters Rüti ZH im
14. Jahrhundert beispielsweise beschränkte sich die Verwen­
dungsdauer von Urbaren auf 15 bis 30 Jahre, danach wurden neue
Verzeichnisse angelegt." Die Pfennigzinsbücher des Heiliggeist­
Spitals St. Gallen reihen sich ein in die Liste anderer serieller Ver­
zeichnisse, die in Klöstern oder anderen Institutionen im Gebiet
der heutigen Ostschweiz im frühen 15. Jahrhundert einsetzen."
Sie sind die schriftliche Festhaltung von Zuständen und Abläu­
fen, was einen hohen Grad an Übersicht in der laufenden Ver­
waltungspraxis gewährte.

2.2. Rheintaler Schuldbücher

Angaben zu effektiv geleisteten Zahlungen sind auch aus den so­
genannten Rheintaler Schuldbüchern zu gewinnen, einer zu­
sammenhängenden Reihe von Büchern, von denen das älteste
überlieferte im Spitalarchiv auf das Jahr 1437 zurückgeht. Diese
Schuldbücher stellen eine Art von laufender Rechnung" zwi­
schen dem Spital und den im Rheintal ansässigen Weinprodu­
zenten dar. Letztere bezogen beim Spital regelmässig Nahrungs­
mittel und Bedarfsgüter des täglichen Gebrauchs. Anstatt diese
bar zu bezahlen, wurden die dafiir aufgewendeten Summen den
Weinproduzenten in einer laufenden Rechnung belastet. Die
Zahlung dieser anlaufenden Schulden erfolgte dann mit Wein.
Folgendes Beispiel soll den Aufbau der Rheintaler Schuldbücher
verdeutlichen:

87 Zangger, Grundherrschaft und Bauern, S. 72.
88 Zangger, Grundherrschaft und Bauern, S. 73, nennt neben dem Kloster

Rüti ZH etwa die seriellen Verzeichnisse der Zürcher Stifte Fraumünster,
Grossmünster sowie der Klöster Allerheiligen, St. Katharinental und Wagen­
hausen.

89 Vgl. dazu auch Zangger, Grundherrschaft und Bauern, S. 87.
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Abbildung 3:
Blatt 33r des Rheintaler Schuldbuches 1444 bis 1447 des Heiliggeist-Spitals"?

90 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 33r.

2. Die Quellen des Heiliggeist-Spitals

I «Hans Nesler sol 15 lb 18 s d r[elict]o uff Epiphanie domini

[14]44·»
Auf dieser ersten Zeile werden die Namen des Schuldners (Hans

Nesler) und dessen ausstehender Betrag (<<r[elict]o») gegenüber
dem H eiliggeist- Spit al genannt.

2 «5013 s d umb 3 lb unslit post [rationem] Epiphanie [14]44
3 Sol 16 s d verlihens [ausgeliehenes Bargeld], nam der sun

[Sohn] Anthony [14]44
4 Sol 18 s d umb I mut kernen purificationis Marie [14]44

5 Sol 2 s d bar gelihen Agathe [14]44
6 Sol I7~ s d umb 19 lb swinin flaisch uff Agathe [14]44
7 Sol I lb d sins tails umb mist, nam Hans Klain Valentini [14]44

8 Sol 8 s d umb 2 fl mel Valentini [14]44
9 Sol IO s d verlihens, nam Kempf 14 tag mertzen [14]44

10 Sol IO s d, nam sin sun uff stillenfritag [14]44
II Sol 5 s d, nam sin sun uff pasce [14]44

12 Sol 4 s 4 d umb I fl [fiertei] mel Philippy et Jacobi [14]44
13 Sol 30 s d verlihens uff 16 tag mayo [14]44
14 Sol I lb 3~ s d umb 23~ lb schwinin flaisch in der crutzwu-

chen [14]44
15 Sol 8 s 8 d umb 2 fl mel vigilia pentecoste [14]44
16 Sol 8 s 8 d umb 2 fl mel Johannis paptiste [14]44
17 Sol I lb d, nam der sun uffOlrici [14]44.»
Auf den Zeilen 2 bis 17 folgen die Nesler belasteten Beträge fiir
die fortlaufend beim Spital bezogenen Güter. Das «sol» am An­
fang der Zeile drückt dabei sein Soll gegenüber dem Spital - den
fiir die bezogene Ware dem Spital geschuldeten Geldwert - aus,
das «umb» kann sinngemäss mit «fiir» übersetzt werden. «Post ra­

tionern» bedeutet, dass die Waren unmittelbar nach der vorange­
gangenen Zwischenabrechnung bezogen wurden. Ob die Geld­
kredite, ausgedrückt in «verlihens» im Sinne von «es wurde gelie­

hen» und mit dem entsprechenden Geldbetrag, zins los gewährt
wurden, kann nicht entschieden werden. Das «nam» (z.B . «Sol 5
s d , nam sin sun uff pasce [14]44») muss mit «nahm» von «neh­
men» übersetzt werden; es drückt den Umstand aus, dass eine an­
dere Person als diejenige, mit welcher die laufende R echnung
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geführt wurde, die effektive Handlung (Waren- oder Geldbezug)
vollzogen hatte.

18 «Restat 26 lb 2 S Sd.»
Auf Zeile 18 mit der Bemerkung «restat» findet sich ein Zusam­
menzug der bisher angelaufenen Schulden. Danach wird die lau­
fende Rechnung weitergeführt.

19 «5011OS d, nam der sun post Pelagi [14]44
20 5011OS d, nam der sun Mathei [14]44
21 Sol 4 s d umb 4 lb schmer uff Mathei [14]44
22 Sol 12 s d, nam er Galli [14]44
23 Sol I lb 4 s d umb 2 füder stikel [2 Fuder Rebstickel] von

R[udi] Ogster uff Galli [14]44
24 Sol 12 s d umb I fiedrel schmaltz von R[udi] Ogster Galli

[14]44
25 Sol 2 lb 4 s d umb I rindflaisch Simonis et Jude [14]44
26 Sol 16 s d, nam der sun uff donstag post Thome [14]44
27 Sol I lb d, nam der sun Silvestri [14]45
28 5018 s d umb 2 fl mel uffEpiphanie [14]45
29 Sol im [ihm, d.h. dem Hans Nesler] 15 lb 15 s d umb ro'Yz som

win in der wimmi [14]44.»
Auf der letzten Zeile folgt nun der Hans Nesler vom Spital gut­
geschriebene Betrag fiir den Wein, welchen er dem Spital ver­
kauft hat. Das kommt in der Formulierung «sol im»: Der Spital
soll Hans Nesler fiir ro'Yz Saum Wein den Betrag von 15 Pfund 15
Schillingen geben. Dieser Betrag wird sodann von seinen ange­
laufenen Schulden abgezogen.
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3. Verschiedene Landwirtschaftszonen

3. Verschiedene Landwirtschaftszonen:
Diskussion und Illustration der Ergebnisse

Um Aussagen über die Art der landwirtschaftlichen Produktion
machen zu können, bedarf es entsprechender Informationen aus
schriftlichen Quellen. Verbreitet ist die Methode, von geogra­
phischen Namen oder anderen Bezeichnungen auf die Nutzung
des damit bezeichneten Grundstücks zu schliessen. Die dargeleg­
ten quellenkritischen Vorbehalte führen uns jedoch zum Schluss,
diese Methode nur beschränkt anzuwenden. Die Wortbildungen
mit «Acker, Feld, Bau» sowie mit «Wiese, Matte Weide, Allmen­
de» sind mit vielen Unsicherheiten belastet und werden deshalb
in der vorliegenden Untersuchung nicht berücksichtigt. Hinge­
gen kann die Nennung von Alpen unter bestimmten Vorausset­
zungen als Hinweis fiir Viehhaltung und diejenige von «gar­
ten/wingarten» als solche fiir Weinbau angesehen werden.
Zehntnennungen lassen nicht mit Sicherheit auf Getreidebau
schliessen, aus diesem Grunde wird ebenfalls auf deren Aufnah­
me verzichtet. Pertinenzformeln in den frühen Urkunden sind so
stereotyp abgefasst, dass sie wohl kaum die tatsächlichen Zustän­
de wiedergeben; sie werden deshalb ebenfalls nicht berücksich­
tigt. Am meisten und die zuverlässigsten Informationen über die
landwirtschaftliche Produktion gewinnt man aus der Nennung
von bäuerlichen Abgaben. Dabei gilt es zu unterscheiden zwi­
schen den Sollabgaben und den effektiv geleisteten Abgaben. Im
Zusammenhang mit unserer Fragestellung sind die Angaben aus
den seriellen Quellen des Heiliggeist-Spitals von besonderer Be­
deutung. Die Fixierung der effektiv im Verlaufe eines Rech­
nungsjahres geleisteten Abgaben in den Pfennigzinsbüchern so­
wie die Nennung der Weinlieferungen in den Rheintaler
Schuldbüchern sind als zusätzliche wichtige Informationen , er­
gänzend zur Sollabgabennennung in den Urkunden, zu werten.
Diese Informationen erlauben es, mit Hilfe anderer schriftlich
festgehaltener Abgaben die verschiedenen Arten der landwirt­
schaftlichen Produktion im Untersuchungsgebiet zu fassen und
zu lokalisieren.
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Die folgenden vier Karten illustrieren die Ergebnisse: Die
Karten I bis 3 geben die Sollabgabennennungen bis 1439, die
Karte 4 die Effektivabgabennennungen im Pfennigzinsbuch 1442

bis 1444 bzw. Rheintaler Schulbuch 1444 bis 1447 des
H eiliggeist- Spitals St.Gallen wieder. Berücksichtigt wurden die
Nennungen von Naturalabgaben. Nicht aufgenommen wurden
Zehnten. Erwähnungen von Abgaben, die von Wartmann bzw.
Clavadetscher nicht eindeutig lokalisiert werden konnten, sind
weggelassen. Die Lokalisierung bzw. Kartierung folgt den Ur­
kundenbüchern; sie ist grob, d.h. nicht hofgetreu, und weicht
unter Umständen von der Zugehörigkeit zu heutigen politischen
Gemeinden ab. Eine genaue Lokalisierung ist in vielen Fällen gar
nicht möglich, sie ist aber auch nicht erforderlich, weil es ledig­
lich darum geht, grossflächig die Art der landwirtschaftlichen
Produktion zu dokumentieren und nicht bis auf die Stufe eines
Einzelhofes hinab zu rekonstruieren. Wichtig ist, dass unter­
schiedliche Zonen sichtbar werden. Ortschaften, die in der
(Tabelle I im Anhang) mehrere Male und abgabentypologisch in
gleicher Art vorkommen, wurden nur einmal kartiert, da die
H äufigkeit der Nennungen in unserem Zusammenhang nicht
von Bedeutung ist .

3. Verschiedene Landwirtschaftszonen

Erklärungen zu den folgenden Karten
(Ausschnitt aus der LK 1 :500000. Reproduziert mit Bewilli­
gung des Bundesamtes für Landestopographie vom 4. IO. 1993·)

L vorwiegend Mischwirtschaft, wobei in der Regel Getreidebau
überwiegt (in den Tabellen I und 2 im Anhang mit M
gekennzeichnet)

o vorwiegend Viehhaltung (in den Tabellen I und 2 im Anhang
mit V gekennzeichnet)

V vorwiegend Weinbau (in den Tabellen I und 2 im Anhang mit
W gekennzeichnet)
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Kommentar zu Karte 2:

Sollabgabennennungen in den Urkunden von 1301 - 1400

Aus den wesentlich häufigeren Nennungen kann nicht geschlos­
sen werden, das Gebiet sei dementsprechend stärker besiedelt
und landwirtschaftlich genutzt gewesen, weil es sich wohl primär
um eine Frage der Überlieferung handelt. Das Schwergewicht
der Nennungen von Abgaben aus der Mischwirtschaft findet sich
wiederum im Bereich Oberthurgau und Fürstenland, reicht aber
im Süden bis nach Mogelsberg und Schwellbrunn. Neu sind
auch Nennungen um Rorschach und im Rheintal. Die Erwäh­
nungen von Abgaben aus der Viehhaltung beschränken sich auf
Gebiete bzw. Grenzgebiete des Appenzellerlandes und Werden­
bergs. Abgaben aus dem Weinbau stammen zum Grossteil aus
dem Rheintal, kommen aber, die voralpine Zone ausgenommen,
auch in den anderen Gebieten vor (Daten im Anhang, Tabelle I).
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I. Teil: Landwirtschaftliche Spezialisierung

Kommentar zu Karte 4:
Effektivabgabennennungen aus dem Pfennigzinsbuch 1442- 1444

und Rheintaler Schuldbuch 1444- 1447

Diese kartographisch dargestellten Ergebnisse werden in der Fol­
ge anhand von Nennungen von Effektivabgaben aus den Bestän­
den des H eiliggeist- Spitals St.Gallen geprüft. Insgesam t wurden
fiir die Jahre 1441 bis 1447 295 Abgabeneinträge ausgewertet.
Diese verteilen sich auf 22 «Bezirke»?' und erstrecken sich auf ein
Einzugsgebiet von ungefähr 20 Kilometern rund um die Stadt
St.Gallen. Im Osten wird dieses Gebiet begrenzt durch die Ort­
schaften H öchst und St.Margrethen, im Westen durch Henau, im
Norden durch Sommeri und im Süden durch Hemberg.

Ein erstes Gebiet umschliesst «Bezirke» im Oberthurgau und
Fürstenland. Ausgehend vom Seeufer im Norden, reicht es im
Westen bis nach Henau, im Süden bis nach H erisau und führt
sodann etwa entlang der heutigen Kantonsgrenze Appenzell­
St.Gallen in Richtung T hal und Rheineck. D ie Abgaben wider­
spiegeln hier den Charakter der Mischwirtschaft mit vorwiegend
Getreidebau. Das zweite Gebiet umfasst das Rheintal von Alt­
stätten bis Rheineck-T haI. H ier belegen die Abgaben ein
Schwergewicht im Weinbau. Zum dritten Gebiet schliesslich
gehören die «Bezirke» im heutigen Appenzellerland mit Abgaben
überwiegend aus der Viehhaltung (Daten im Anhang,
Tabelle 2) .

«Bezirke» nicht im modernen, politischen Sinn verstanden, sondern als in den
Büchern des Heiliggeist-Spitals vorkommende geographische Einteilungen.
Inwieweit diese auch festen Verwaltungseinheiten entsprachen, wurde nicht
untersucht.
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Fassen wir zusammen: Um die unterschiedlichen landwirtschaft­
lichen Produktionsstrukturen im Untersuchungsgebiet festhalten
zu können, wurden Nennungen von Sollabgaben in den edierten
Urkunden des ehemaligen Klosters St.Gallen und solche von Ef­
fektivabgaben in den pfennigzinsbüchern und Rheintaler
Schuldbüchern des Heiliggeist-Spitals St.Gallen exzerpiert und
kartiert. Diese Informationen wurden ergänzt durch Nennungen
von Weingärten und Alpen. Die Typologisierungen und Kartie­
rungen der Sollabgaben aus den St.Galler Urkunden einerseits
und der Effektivabgaben aus den Beständen des Heiliggeist-Spi­
tals St.Gallen anderseits fiihren zu den gleichen Ergebnissen: In­
nerhalb des Untersuchungsgebiets lassen sich drei nebeneinan­
derliegende Zonen mit unterschiedlichen landwirtschaftlichen
Produktions-Schwergewichten ausmachen. Es entsteht dadurch
der Eindruck einer wirtschaftlichen Regionalisierung auf engem
Raum. Vorwiegend Mischwirtschaft mit Schwergewicht im Ge­
treidebau lässt sich im Flachland des Oberthurgaus und des
St.Galler Fürstenlands sowie unteren Toggenburgs und im sanft
gegen Herisau ansteigenden Gebiet nachweisen. Im voralpinen
Appenzellerland und in Teilen des Toggenburgs sowie im Alp­
stein ist ein Schwerpunkt in der Viehhaltung auszumachen, und
im Rheintal überwiegt der Weinbau.
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Im Untersuchungsgebiet konnten fiir die Mitte des 15. Jahrhun­
derts drei Zonen mit unterschiedlichen Schwerpunkten in der
landwirtschaftlichen Produktion ausgemacht werden. In deren
Zentrum befand sich die Stadt St .Gallen; sie bildete gewisser­
massen den Schnittpunkt zwischen diesen Zonen. Angesichts
dieser Tatsach e stellt sich die Frage nach der Rolle der Stadt in
bezug auf die Ausbildung der landwirtschaftlichen Spezialisie­
rung. Ist ein direkter Zusammenhang zwischen den Bedürfnissen
nach bestimmten landwirtschaftlichen Produkten in der Stadt
und der landwirtschaftlichen Produktion in deren erweitertem
Umland nachzuweisen? Übernahm die Stadt Funktionen im

Austausch zwischen diesen Zonen?
Um diesen Fragen nachgehen zu können, müssen städtische

Akteure, die ein Bindeglied zwischen der Stadt und dem Umland
darstellten, ausfindig gemacht und auf ihre wirtschaftlichen Akti­
vitäten hin untersucht werden. Als solche kommen zum Beispiel
Stadtbürger mit Grundbesitz im Umland in Fragel oder Institu ­

tionen, die unter städtischer Aufsicht und Leitung standen und
an städtische Interessen gebunden waren und diese auf der Land­
schaft vertraten. In dieser Arbeit beschränken wir uns auf die
Untersuchung einer Institution, auf den H eiliggeist- Spital.
D as hängt zum einen mit seiner grossen B edeu tung unter den
kommunalen Institu tionen und zum anderen mit der Quellenla­
ge zusammen, die fiir den Spital ausgezeichnet ist . H ingegen ver­
fügen wir bei Privaten nur über punktuelle Inform ation en vo r­
wiegend aus Urkunden und über keine seriellen Quellen w ie
Zins- oder R echnungsbü ch er w ie beim Spital. Letztere bilden

aber eine Voraussetzung, um E ntw icklungen aufzeigen zu kön­

nen.
Zuerst wird der Spital vorgestellt: seine Funktion en in der AI­

ters-, Kranken- und Waisenversorgung und als Pfrundhau s, der
innere Betrieb und die Verwaltung sowie di e Aufsich t durch Ver­
treter des städtischen R ates. D araus wird ersichtlich, w ie eng die
Verbindung zwischen Stadt und Spital war. Danach w ird auf die

1 Als solche sind beispielsweise Stadtbürger, insbesondere Metzger, zu erwäh­
nen, die sich in Form von Viehgemeinschaften an de r Viehhaltung von Bau­
ern in der Landschaft beteiligten oder Alpen erwarben . - Vgl. dazu etwa
UBSG 4, N I. r86r (r382) und UBSG 4, NI. 2302C (r404)·
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landwirtschaftliche Pro duk tion des Spitals bzw. seiner Leiheneh­
mer in den drei Zonen eingegangen.

Es soll vorausschickend kurz gesagt werden, was unter dem Be­
griff Umland der Stadt St .Gallen in dieser Untersuchung verstan­
den wird. In der historischen Forschung ist noch lange nicht aus­
diskutiert, welches Gebiet um eine Stadt als deren Umland be­
zeichnet werden kann." In neueren, vorwiegend wirtschafts­
geschichtlichen Arbeiten wird in Anlehnung an geographische
Arbeiten bzw. deren Terminologie' eine Begriffsunterscheidung
in hierarchischer Abstufung nach Entfernung vom Zentrum vor­
geschlagen. R ippm ann bezeichnet als Umland Basels den unmit­
telbar an die Stadt anschliessenden Gürtel mit intensivstem Land­
Stadt-Kontakt, der höchstens einen Radius von 10 km aufweist.

An das Umland grenzt das H interland mit einem Umkreis von 50
bis 60 km, in dem intensive Marktbeziehungen zur Stadt herr­

schen. Um das Umland und Hinterland legt sich als dritte Stufe
der Einflussb ereich der Stadt.' Auch wenn sich in Wirklichkeit die
einzelnen Gebiete überlappten, können solche Unterscheidungen
sinnvoll sein, weil sie der modellhaften Verdeutlichung dienen. Je­
denfalls muss ihre Tauglichkeit in jedem einzelnen Fall geprüft
und allenfalls an die örtlichen Verhältnisse angepasst werden.

In der vorliegenden Arbeit geht es nicht darum, möglichst
umfassend die verschiedenen Beziehungen zwischen Stadt und

2 Kiessling, Stadt-Land-Beziehungen, S. 862 . Dieser Artikel liefert ein en guten
Forschungsüberblick.

3 Vgl. den Artikel «Umland» im Handwörterbuch der Raumforschung, Sp.
3440ff. - Die starke Anlehnung an die geographische Forschung kommt auch
dadurch zum Ausdruck, dass sich das Erkenntnisinteresse der historischen
Stadt-Umland-Forschung oft am Modell der zentralen Orte des Geographen
Walter Christaller orientiert. In der Weiterentwicklung dieses Modells zur hi­
storischen Zentralitätsforschung wird versucht, einen theoretischen Zugang
zur Stadt-Umland-Problematik aus historischer Sicht zu finden (vgl. dazu Ir­
sigler, Stadt und Umland). Dadurch wird der Blickwinkel jedoch sehr einge­
engt bzw. nur in eine Richtung gelenkt, denn Gegenstand des Interesses bil­
den hauptsächlich Funktionen der Stadt für das Umland (Markt, Gericht
usw.); Funktionen des Umlands für die Stadt - eben die Versorgung mit Nah­
rungsgütern - werden nur am Rande thematisiert. - Offenbar im Bewusstsein
der gegenseitigen Abhängigkeit in der Beziehung zwischen Stadt und dem
Umland untersuchte Hektor Ammann in einem Aufsatz im Bereich der
Stadt-Umland-Problematik (Vom Lebensraum der mittelalterlichen Stadt)
aber dessen Bedeutung als Lieferant von Nahrungsgütern.

4 Rippmann, Bauern und Städter, S. 47f. - Vgl. auch andere Versuche bei
Kiessling , Stadt-Land-Beziehungen, S. 860f.
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Umland (Verwaltung, Kirche, Wirtschaft, Bevölkerung) darzu­
stellen, wie dies in einer Stadt-Umland-Untersuchung getan
werden müsste, sondern es wird nur ein Teil der wirtschaftlichen
Beziehungen zwischen der Stadt und dem Land beleuchtet. Es
fehlen deshalb die Grundlagen, um das Umland der Stadt St.Gal­
len definieren zu können. Aus diesem Grunde verwenden wir
einen pragmatischen, nur fiir diese Untersuchung gültigen Be­
griff von Umland; unter diesem wird das wirtschaftlich auf die
Stadt bzw. auf Akteure in der Stadt bezogene Gebiet verstanden.
Um dieses Gebiet einigermassen umgrenzen zu können, wird
der Grundbesitz der wohl wichtigsten städtischen Institution bei­
gezogen, jener des Heiliggeist-Spitals. Die Karte mit der Aufli­
stung der Abgaben hat ergeben, dass es sich dabei um einen Kreis
von ungefähr 30 km Radius handelt.
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I. Geschichte, Funktion, wirtschaftliche
Grundlagen und Verwaltung des Spitals

1.1. Die Anfänge des Spitals

Am 2 . September 1228 gründeten der Truchsess Ulrich von Sin­
genberg und der St.Galler Bürger Ulrich Blarer in St .Gallen den
Spital zum H eiligen Geist. Über die Anfänge dieses Spitals sind
wir durch die Gründungsurkunde und die ebenfalls auf 1228 da­
tierte Spitalordnung informiert.' Mit dem gleichnamigen, Ende
des 12. Jahrhunderts in Montpellier gegründeten H eiliggeistor­
den verband den Spital jedoch nicht mehr als der Name. Wie bei
vielen anderen H eiliggeist- Spitälern , welche in jener Zeit im
süddeutschen Raum entstanden, kann kein Ordenseinfluss nach­
gewiesen werden.' Ihre Entstehung hängt vielmehr mit den
wachsenden Problem en der Armen-, Alters- und Krankenfürsor­
ge der sich entwickelnden Städte zusammen. Diese Aufgabe
konnte nicht mehr allein von klösterlichen Spitälern erfüllt wer­
den, sondern rief nach einer wirksamen städtischen Fiirsorge.?
Der karitative Gedanke kommt deutlich in der von den Stiftern
erlassenen Spitalordnung zum Ausdruck. Sie hält fest, dass nur
Alte, Kranke und Waisen im Spital aufgenommen werden sollten,
jedoch keine Personen, die betteln gehen konnten oder eigenes
Gut besassen."

Den von Anfang an bürgerlichen Charakter des Spitals be­
stätigt ein Blick auf eines der beiden Stifter-Geschlechter. Für die
Zeit von 1228 bis um 1330 sind zwei grosse Gruppen des Ge­
schlechts Blarer in St.Gallen voneinander zu unterscheiden. Die
eine steht in Verbindung mit dem von ihrem Ahnen Ulrich Bla­
rer gestifteten Spital und erscheint in ihrer Politik der Stadt zu­
gewandt. D ie andere Gruppe hingegen stand dem Kloster näher

5 Nach Clavadetscher, Die «Gr ündungsurkunden», S. 17 , sind beide Dokumen­
te keine Originale, sondern wurden wesentlich späte r geschrieben. Inhaltlich
scheinen sie aber zuverlässig zu sein.

6 Mayer, Hilfsbedürftige, S. 44. - Reicke, Bd . I, S. 166f.
7 Knefelkamp, Materielle Kultur und religiöse Stiftung, S. 95f.
8 Chart. Sang . 3, NI. II62 .
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und versah mit ihren wichtigsten Repräsentanten das Amt des
Ammanns.? Der Ammann war der wichtigste Vertreter des Abtes
in der Stadt: Er richtete über Schuldforderungen; vor ihm fanden
Handänderungen und Verpfändungen statt, und er vertrat den
Abt im städtischen Rat. Anfänglich war er wohl dessen erstes
Mitglied, bereits vor der Existenz des I3S4 erstmals erwähnten
Bürgermeisteramts scheint er jedoch den Ratsvorsitz nicht mehr
inne gehabt zu haben. Weiter unterstand ihm die «Marktpolizei»,
und er erhob die Marktabgaben. Um das Recht der Besetzung
des Ammannamtes entstanden im 14. Jahrhundert Differenzen
zwischen der Stadt und dem Abt. Ab Anfang des IS. Jahrhunderts
scheint dieses Recht dann in den Händen des städtischen Rats
gelegen zu haben, und der Ammann war nicht mehr von Amts
wegen Beisitzer des Rates."

Um I3SO sind erstmals auch das Amt des Bürgermeisters und
eine Zunftbewegung zu fassen ." Das sind Hinweise, welche auf
den Ausbau der Verwaltungsstrukturen und die damit verbunde­
ne zunehmende Verselbständigung der Stadt gegenüber dem
Kloster hinweisen; das 14. Jahrhundert ist diesbezüglich entschei­
dend gewesen. Im Urteil des Rechtshistorikers Max Gmür stand
St.Gallens Verfassung im 13. Jahrhundert noch auf einer wenig
ausgeformten Stufe; ein Jahrhundert später war sie mächtig ge­
wachsen und ausgebildet: «Bereits sind fast alle Behörden da, die
bis 1798 regieren sollen.»> Bezeichnenderweise waren früh Mit­
glieder der Familie Blarer Bürgermeister. Johannes Blarer war
von I37S bis 1387 im Turnus mit Vertretern anderer alter Ge­
schlechter wie der Spiser Bürgermeister, 1387 und 1390 dann
auch sein Sohn." Zumindest jene Mitglieder der Familie Blarer,
welche nicht in äbtischen Diensten standen - d.h. nicht das Amt
des Ammanns versahen - , sondern in ihrem politischen und ge­
sellschaftlichen Handeln schon früh städtisch orientiert waren
und zu denen auch der Spitalgründer Ulrich zu zählen ist, gehör-

9 Staerkle, Zur Familiengeschichte der Blarer, S. I03 u. 217. - Ehrenzeller,
Kloster und Stadt, S. 25.

10 Gmür, Die verfassungs-geschichtliche Entwicklung, S. 20 .

11 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 36 u. 37.
12 Gmür, Die verfassungs-geschichtliche Entwicklung, S. 26.
13 Staerkle, Zur Familiengeschichte der Blarer, S. 217 .
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ten zusammen mit anderen wie den Lesti, Ougli, Völi, von Ira,
von Watt, Füller, Paier, von Stainach, Hofakrer, Schili> zu den
bedeutendsten Bürgergeschlechtern des 14. Jahrhunderts . Diesen
gelang es im Laufe der Jahrhunderte, fiir ihre Nachkommen die
Ratsfähigkeit zu erlangen."

Dass Mitglieder der Spitalgründer-Familie Blarer typische
Repräsentanten der frühen führenden St.Galler Bürgerge­
schlechter darstellten, zeigen Hinweise auf ihre wirtschaftlichen
Aktivitäten. Die wirtschaftliche Blüte des spätmittelalterlichen
St.Gallen beruhte auf der Leinenherstellung bzw. dem Leinen­
handel. Die Anfänge reichen bis ins 12. oder gar II. Jahrhundert
zurück, und die Entwicklung ist eng verbunden mit dem Auf­
stieg vieler Bürgergeschlechter. Unter diesen befanden sich von
Anfang an auch die Blarer. Die Blarer und mit ihnen die Spiser
hatten schon zu Beginn des 13. Jahrhunderts die rührenden kauf­
männischen Positionen inne.> St. Gallen erlebte einen langsamen
und kontinuierlichen wirtschaftlichen Aufstieg, der im IS. Jahr­
hundert an Geschwindigkeit zunahm." Mitte des IS. Jahrhun­
derts stellte St.Gallen ein Zentrum des Leinwandgewerbes im
Bodenseeraum dar.

Bereits der Spitalstifter Ulrich Blarer dürfte ein vermögender
Kaufmann gewesen sein." Johann und Heinrich Blarer besassen
um 1300 die obere Leinwandwalke an der Steinach vom Kloster
zu Lehen. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und im be­
ginnenden Is.Jahrhundert wurden etliche Blarer im Zusammen­
hang mit dem Textilhandel erwahnt." Ohne Zweifel verfügte
dieses Geschlecht zusätzlich zu seiner politischen und wirtschaft­
lichen Bedeutung über ein hohes gesellschaftliches Ansehen, das
nicht zuletzt vom Einsatz für den städtischen Spital herrührte.

14 Ehrenzeller, Kloster und Stadt, S. 24.
15 Staerkle, Zur Familiengeschichte der Blarer, S. 218.

16 Peyer, Leinwandgewerbe. Bd. 2, S. 4 u . 7.
17 Peyer, Leinwandgewerbe. Bd. 2, S. 8.
1S Peyer, Leinwandgewerbe. Bd. 2, S. 35.
19 Ab etwa 1330 wanderten Mitglieder der Familie aus St .Gallen nach Konstanz

aus, wo sie Begründer mehrerer Linien wurden. Unter diesen befanden sich
solche, die im Gross- und Fernhandel tätig waren, enge Bindungen zur gros­
sen Ravensburger Handelsgesellschaft unterhielten und zu den reichsten Ge­
schlechtern von Konstanz gehörten. Vgl. dazu Maurer, Konstanz im Mittelal­
ter, S. I25f.
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Wiederholt liessen Mitglieder der Familie Blarer dem H eilig­
geist-Spital Stiftungen zukornmen.v und in der Zeit zwischen
1228 und 1440 findet sich der Name Blarer immer wieder in den
Reihen der Spitalpfleger bzw. -trager. D ie Verbindung zwischen
diesem angesehenen Bürgergeschlecht der Stadt und dem städti­
schen Spital war so eng, dass der Spital im Testament des Abtes
Berchtold von Falkenstein (1272)21 und in einem Rodel des Cu­
sters (um 1330)22 «hospitali Blarrarii» genannt wird.

Die Verflechtung von Mitgliedern des wichtigen städtischen
Bürgergeschlechts Blarer mit dem städtischen Spital hat die enge
Verbindung zwischen Stadt und Spital bereits im 13. und 14.

Jahrhundert deutlich gemacht; noch klarer kommt die Verbin­
dung zwischen Stadt und Spital im 15. Jahrhundert zum Aus­
druck. Am Beispiel der Aufgaben des Spitals im Bereich der städ­
tischen Fürsorge und seiner Verwaltungsstruktur im Vergleich
mit derjenigen der Stadt soll darauf eingegangen werden.

1.2. Der Spital als Ffrundhaus

Zur Aufgabe der Pflege und Versorgung von Kranken, Armen
und Waisen kam zunehmend jene als Pfrundhaus hinzu, in wel­
chem Leute - oft Stadtbürger - gegen Bezahlung einer Pauschal­
summe und teilweise anderer Leistungen aufgenommen und in
der Regel bis ans Lebensende versorgt wurden.> Man kaufte sich
eine Pfründe.> Deren Preis konnte je nach Alter und Ansprüchen
des Käufers schwanken.v eine generelle Fixierung der Einkaufs­
sätze ist nicht auszumachen. Unterschiede in Wohnung und
R eichhaltigkeit bzw. Vielfalt der verabreichten Nahrung vor
allem schlugen sich in den Preishöhen nieder.

20 Staerkle, Zur Familiengeschichte der Blarer, S. ro6 .
21 UBSG 3, Anhang, NI. 57.
22 UBSG 3, Anhang, NI. 70, S. 793 .
23 Mayer, Hilfsbedürftige, S. 43.
24 Das Wort geht auf das lat einische Verb praebere = darreichen, gewähren

zurück und bedeutet in der Gerundivform praebenda (=Pfründe) das Darzu­
reichende, zu Gewährende usw. Nach Mayer, Hilfsbedürftige, S. 83, Anm. 22.

25 Reicke, Bd . 2, S. 199 u. Anm. 3, S. 200 .
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Die Eintritte in den Heiliggeist-Spital St .Gallen sind in den
Pfrundbüchern festgehalten. Das erste umfasst die Jahre 1460 bis
1566 und wird mit folgenden Worten eingeleitet: «Itern in disem
buch fin d man, was j ekli cher pfründer her in hett gen, u nd sol
man hinfur ain jeklich em pfrunder dar in sch ri ben, was er h er in
geb und uf welly zitt er her in korn.»> Gem äss diesem Wortlau t
wurden alle Neuein tr itte eingetragen, es bleib t jedoch offen ,
wieweit dies der Wirklichkeit entspricht. Das Buch teilt grob in
die unterschiedlichen Pfrundkategorien ein und listet die Namen
der E ingetretenen mit den erbrachten Leistungen auf.

Drei hauptsachliche Klassifizierungen unterschiedlicher
Pfründen sind ausfindig zu machen: die Herrenpfrund, die Mit­
te lpfrund und die Siechenpfrund. Daneben existier ten noch die
Aufnahmen in die «kindstube» bzw. in das «kindhus» und j ene der
Wöchnerinnen.

1 .2.1. Die Herrenpfrund
Im ersten Pfrundbuch konnten rund 68027 Pfründner-Eintra­

gungen ausgemacht werden, vo n denen etwa 500 mit eindeuti­
gen und 55 mit nicht ganz eindeutigen Klassifizierungen verse­
hen sin d; der Rest ko nn te nicht zugeordn et werden. Von diesen
urigefahr 68 0 betreffen etwa 70 Ein tragungen die Aufnahme in
die Herrenpfrund. Eine Durchsich t der bezahlte n Eintrittsgel der
für eine Herrenpfrund bes tätigt die in der allgemeinen Lit eratur
vertreten e Meinung,> dass die Höhe der bar bezahlt en Preise in
der Regel 100 bis 200 G ulden und mehr betrug.> Auf eine Aus­
wertung der Einkaufssummen im statistischen Sinn e muss j edoch
verzichte t werden, weil zuviele Unsicherheitsfaktoren bes tehen.
So kann beispielsw eise nich t gesagt werden, in welchem Mass an­
dere, vom Pfründner erbrachte Leistungen von der Einkaufssum-

26 StadtASG, SpA, N , I, S. 1.

27 Da vereinzelte Personen - z. B. Ambrosy Spengler, Nr. 151 und 237 - zwei­
mal erwähnt sind, entspri cht die ZaW um 680 nicht genau der ZaW aller
Pfründner, die im Pfrundbuch eingetragen sind.

28 Vgl. Dirlmeier, S. 489.
29 Hulliger, S. 49 , hat errechnet, dass eine H errenpfrund von 160 1 bis 1620

zwischen 310 und 2000 Gulden kostete, wobei der letzt e Betrag eine
grosse Ausnahme bildete. Sie rechnet mit ein em Durchschnitt von 700 Gul ­
den.

I. Geschichte, Funktion, Wirtschaft, Verwaltung

me abgerechnet wurden. In der Regel musste jedoch fiir eine
Herrenpfrund am meisten aufgewendet werden, und die höch­
sten je bezahlten Beträge bezieh en sich ebenfalls auf Herren­

pfründen. 1558 zahlten Uolrich Schaffhusset und seine Frau lII5
fl 9 s 3 d fiir eine H errenpfrund.> ihnen fol gten in sinkender
Reihenfolge der Ein tr ittsgelder 1559 Hainrich Sch enck von Wil
und seine Frau mit lIOO Culden,» 1543 Xander und seine Frau
mit 900 Gulden," 1560 Hans Schiterberger, genannt Schenck,
mit seiner Frau mit 600 lb,33 Casper Neff und seine Frau, Bürger
zu Rheineck,> mit 800 Gulden usw.

Mit dem Besitz einer Herrenpfrund waren auch die höchsten
Gegenleistungen des Spitals verbunden. Leider sind die Informa­
tionen zur Lebenshaltung im Spital spärlich; der eine oder ande­
re Hinweis ist dennoch aus den Pfrundverträgen zu gewinnen.
Der folgende Pfrundvertrag von «H ainrich Schenck von Wil und
Sophia M undprattin sin eelich husfrow», datiert auf den 15. De­

zember 1559, vermittelt den Eindruck eines auch im Vergleich
mit anderen H errenpfründn ern komfortablen Aufenthalts im
Spital. 35 Die beiden Eheleute waren zusammen mit ihrer Magd in

den Spital eingetreten, wobei sie dieser eine Mittelpfrund kauf­
ten. Der Preis, den sie insgesamt zu entrichten hatten, betrug
lIOO Gulden, was dem zweithöchsten [ur eine Pfründe gezahlten

Bargeldbetrag aus dem Pfrundbuch von 1460 bis 1566 entspricht.
Der Spital stellte ihnen dafiir «ain aigen gemach mitt der stuben»
und Ofen- bzw. H erdholz zur Verfügung, um Speisen, die sie

ohne Unterstützung des Spitals kauften, kochen zu können.
Weiter hatten beide Anspruch auf je I Y2 und die Magd auf )Iz

Mass Wein, wovon 2 Mass vom besseren, alt en sein sollten und
die übrigen I Y2 M ass «w in, wie man allen pfründeren git, darvon
sy der magt Y2 m as win gend». Zudem h atten sie Anrecht auf Fett
fiir B eleu ch tung und Schuh e fiir alle drei «nach notturft» . Die
Magd hatte sich grundsätzlich in der Mittelpfrundstube aufzuhal-

30 Anhang, Tabelle 3, N r. 149 .
31 Anhang, Tabelle 3, Nr. 159.
32 Anhang , Tabelle 3, Nr. 131.
33 An hang, Tabelle 3, Nr. 156.
34 Anhang, Tabelle 3, Nr. 130.
35 StadtASG, SpA, N, I , S. 129 .
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ten, «doch suppenflaisch und das zugemüß mag sy wol mit inen
[dem Ehepaar] in irem gemach essen, doch der koch nit meer
visch und braattens den fur 2 menschen geben sölle . Unnd aber
sy baide [das Ehepaar Schenck] in der herren stuben essen wur­
dind, die magt in der pfründer stuben wie vorstat [Mittelpfrund­
Stube] essen solle».

D as Ehepaar Schenck war offenbar in der Lage, sich eine AI­
terswohnung im Spital zu leisten. Dort konnten sie einen eige­
nen H aushalt führen, wenn sie Lust hatten, selber kochen oder
aber das Spitalessen in ihrer Wohnung einnehmen. Für einen
kleinen Kreis finanziell sehr gut gestellter Leute bestand demnach
die Möglichkeit, sich im Spital von anderen Insassen abzusetzen.
Solche Wohnungen waren jedoch beschränkt. Der Grossteil auch
der H errenpfründner war auf die Kollektivräume - die H erren­
stube - angewiesen und verfiigte allenfalls über eine eigene
Schlafkammer. 36

Die Magd hatte grundsätzlich nur Anrecht auf die Verkösti­
gung in der Mittelpfrund-Stube, wo der Menüplan bereits we­
sentlich weniger reichhaltig war. D as geht daraus hervor, dass es
im Ermessen des Ehepaars lag, die Magd bei ihnen zu Tisch mit­
essen zu lassen, der Koch jedoch die strikte Anweisung erhielt,
nicht mehr gebratenes Fleisch und Fisch als fiir zwei Personen ­
das Ehepaar Schenck - anzurichten. Auch in der Menge und der
Qualität des Weins wurden klare Abstufungen gemacht, indem
die Magd nur ein halbes Mass und zudem vom qualitativ minde­
ren Wein erhielt. Daraus ist zwar nicht zu schliessen, Speisen mit
Fisch oder gebratenem Fleisch und «Qualitätswein» seien den
H errenpfründnern vorbehalten gewesen, die Mittelpfründner
dürften jedoch kaum mit derselben Regelmässigkeit in deren Ge­
nuss gekommen sein . Es ist jedoch daraufhinzuweisen, dass man­
gels Quellen, die einen Vergleich erlaubten, nicht entschieden
werden kann, wie repräsentativ der Menüplan des Ehepaars
Schenck fiir das Spitalessen der anderen H errenpfründner ist;

36 Vgl. fiir das 17. Jahrhundert Hulliger, S. 40f. Sie erwähnt, dass von 32 Perso­
nen, die zwischen 1601 und 1620 in die Herrenpfrund eintraten, deren 22 laut
Pfrundbrief das Recht auf eine eigene Kammer hatten. Drei Herrenpfründ­
ner erhielten sogenannte «Gemächer» , also eigentliche Wohnungen mit Kam­
mer, Stube und Küche.
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sicher aber war ihr Essen reichhaltiger und abwechslungsreicher als
jenes der Mittelpfründner und besonders der Siechenpfründner."

1.2.2. Die MittelpJrund
Etwa 140 der rund 680 Eintragungen im Pfrundbuch 1460 bis

1566 konnten eindeutig Mittelpfrundbezügern zugewiesen wer­
den. D ie dafür aufgebrachten Bargeldbeträge reichen von I bis
200 Gulden pro Person. Die höchsten Beträge zahlten 1559 Am­
brosy Spengler und seine Frau (400 Gulden}," 1534 H ans Zolli­
kofer (200 Ib),39 1539 Jacobin Fri dpolts (200 Gulden) ,40 1545
Schneller und seine Frau (400 Gulden);" 1552 Blesy H engarter
und seine Frau (400 Gulden}," 1531 ein Gallus und seine «hus­
frow» (400 Gulden)." 1550 entrichtete ein Casper Horuittiner
400 lb, wobei nicht sicher ist, ob er diese Summe nur fiir sich
allein bezahlte." Die Preise für eine Mittelpfrund lagen tenden­
ziell zwischen 50 und 150 Gulden, also unter den vom Rat ge­
forderten 200 Ib.45 Wie be i den H errenpfrundverträgen kann
nicht ausgemacht werden, in welchem Mass Leistungen , die von
den Pfründnern in anderer Form als Bargeld erbracht wurden;"
vom Ein tri tt sgeld abgerechnet oder besondere Umstände
berücksichtigt wurden. Im grossen und ganzen entsprechen aber
auch diese Preise denjenigen anderer Heiliggeist-Spitäler Süd­
deutschlands .47

37 Ähnlich ausführlicher Pfrundvertrag: StadtASG, SpA, N, I, S. II3. - Vgl. da-
zu auch Maurer, Konstanz im Mittelalter, Bd. 2, S. I94f.

38 Anhang, Tabelle 3, NI. 151.
39 Anhang, Tabelle 3, NI. 175.
40 Anhang , Tabelle 3, NI. 182.
41 Anhang, Tabelle 3, NI. 203.
42 Anhang, Tabelle 3, NI. 222 .
43 Anhang, Tabelle 3, NI. 285 .
44 Anhang, Tabelle 3, NI. 217.
45 StadtASG, SpA, N, I , S. 180: «Der mittelpfriind recht zu erkouffen ist von

klain unnd grossen raetten also gesetzt, [für] ain mensch 200 lb d Sant Galler
möntz und werung. Doch sol diß recht unnd satzung den burgern dienen.» ­
Hulliger, S. 49, rechnet mit einem durchschnittlichen Preis von 350 bis 400
Gulden zwischen 1601 und 1620, was hoch scheint.

46 Am 21. März 1483 beispielsweise wurde einem Hans Buwmann eine Mittel­
pfrund für 76 lb verkauft. Er zahlte diese in Form von 6 Rindern im Wert von
361b 15 s, 3 Kühen im Wert von 7 lb 17 s 6 d, I Malter Fesen im Wert von 13
lb, von 6 lb Bargeld und einem noch ausstehenden Guthaben. Zudem ver ­
pflichtete er sich zu Arbeiten im Spital. StadtASG, SpA, N, I , S. 58.

47 Dirlmeier, S. 489.
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Der Lebensstandard der Mittelpfründner dürfte um etliches
weniger komfortabel gewesen sein als jener der Herrenpfründ­
ner. Ein Einzelzimmer war nicht mehr selbstverständlich und
hing wahrscheinlich vom vorhandenen Platz ab." Man bekam es
vielleicht gegen Aufpreis, aufgrund besonderer Umstände (z.B.
Krankheit) oder für eine bestimmte Zeit. Um einen solchen Fall
könnte es sich bei Barbel Fedemly gehandelt haben, die 1497 ei­
ne Mittelpfrund zum Preis von 50 lb gekauft hatte und eine «aig­
ne karner. .. bis an ir end» erhielt." Die niedrige Summe und die
Seltenheit solcher Eintragungen lassen vermuten, es habe sich
hier um eine Ausnahme gehandelt. Vielleicht war Barbel Fedem­
ly schwer krank und musste von den übrigen Insassen abgeson­
dert werden, vielleicht hatte sie nicht mehr lange zu leben, und
man gewährte ihr aus besonderer Gnade ein Einzelzimmer. Die
Anzahl der Einzelzimmer war in einem solchen Spital be­
schränkt, und mit grosser Wahrscheinlichkeit konnten zuerst die
Herrenpfründner darauf Anspruch erheben.

Über die Kost der Mittelpfründner schweigen die Quellen fast
völlig. Aus dem oben zitierten Herrenpfrundvertrag kann zwar
geschlossen werden, dass der Speiseplan einer Mittelpfrund kaum
denselben Anteil an Fisch und gebratenem Fleisch wie eine H er­
renpfrund enthielt. Es ist dennoch anzunehmen - und im Falle
der Siechenpfründner aktenmässig dokumentiert -, dass auch die
anderen Pfründner von Zeit zu Zeit beispielsweise Fleisch verab­
reicht bekamen; unklar bleibt, in welchen zeitlichen Abständen,
welchen Mengen und welcher Zubereitung (Suppen- oder ge­
bratenes Fleisch). D em oben vorgestellten Herrenpfrundvertrag
ist zudem zu entnehmen, dass die Magd als Mittelpfründnerin
Anspruch auf ein tägliches halbes Mass Wein hatte. Ei ne Spital­
ordnung in der Einleitung des Pfrundbuchs 1460 bis 1566 weist
ebenfalls darauf hin, dass Wein zum festen Bestandteil der
Ernährung in einer Mittelpfrund gehörte . Es wurde nämlich
bestimmt, dass H erren- oder Mittelpfründner, welche ihren
Wein nicht allein trinken konnten, diesen nicht ohne Erlaubnis

48 H ulliger, S. 4I, hat fiir ein en Zeita bschnitt zu Beginn des I7. Jahrhunderts er­
rechnet, dass 45 von 60 Mittelpfrü ndnern sich mit ihrer Pfrü nde das Anrech t
auf eine eigene Kammer erwarben .

49 StadtASG, SpA, N , I, S. 66 .

80

1. Ge schichte, Funktion, Wirtschaft, Verwaltung

ausserhalb des Spitals verkaufen durften. 50 Der Unterschied
zwischen einer Herren- und einer Mittelpfrund bestand wahr­
scheinlich auch in der zugeteilten Menge und in der Qualität des
Weines .

1.2.3. Die Siechenpfrund
Von den rund 680 Eintragungen im ersten Pfrundbuch konn­

ten etwa 250 eindeutig und 54 wahrscheinlich als solche von Sie­
chenpfründnern klassifiziert werden. Ein Richtwert der bar be­
zahlten Eintrittsgelder lässt sich nicht ermitteln. Oft geschah die
Aufnahme unentgeltlich oder um kleine Beträge von 5 bis 30
Gulden oder Pfund, mittlere im Bereich von 50 bis IOO Gulden
oder Pfund und um solche im Bereich von IOO bis maximal 150
Gulden oder Pfund pro Person." Im ersteren Fall findet sich je­
weils die Bemerkung «umb gotzwillen». Die Aufnahme in eine
Siechenpfrund zu diesen Bedingungen war am häufigsten; über
hundert aller Eintragungen betreffen Spitalaufnahmen «umb
gotzwillen», von diesen erfolgten 56 nachweislich und 16 wahr­
scheinlich in die Siechen-, eine in die Herren- ,> zwei in die Mit­
telpfrund und 6 in die «kindstube» bzw. in das «kindhus». Der
Rest konnte mangels Angaben keiner aufgeftihrten Kategorie
zugeordnet werden.

Es konnte nicht genau ausfindig gemacht werden, was unter
der Siechenpfrund verstanden wurde. Die gewonnenen Informa­
tionen lassen den Schluss zu, dass sie nur teilweise der Armen­
pfrund oder Muespfrund des 18. Jahrhunderts - also der Pfrund
der sozial Schwachen - entsprach. Es wird in der Folge versucht,

50 StadtASG, SpA, N , I, S. 1.

51 Vgl. dazu im Anhang die Tabelle 3.
52 In den Genuss ein er unentgeltlichen Herrenpfrund kam jemand als Beloh­

nung fiir ausserordentliche Dienste zum Wohle der Stadt. Der R at schenkte
z.B. eine Altersversorgung im Spital. Das beweist ein Artikel im Stadtsat­
zungsbuch I426ff., in dem es heisst, der Rat habe beschlossen, künftig nur
noc h solchen Leuten eine Pfründe zu kaufen zu geben bzw. zu gewähren , die
bereits alt und schwach oder im Spital noch zu gebrauchen waren oder dass
eine r «sovil umb ain statt verdient hett oder verdie nen m acht und an gUt ab­
komen were». StadtASG, Bd. 540, fol. 85v. - Beispiel einer I609 verschenk­
ten H errenpfrund fiir langjährige Amtsausübung bei Hulliger, S. 33. - Siehe
auch StadtASG, Bd . 540, fol 89v : Konrad Sumringer wird als Dank fiir die
Festn ahme ein es Feinds der Stadt unter anderem das Recht verli ehen, eine
Pfründe im Spital in Anspruch zu nehmen.
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Abbildung 5:
Seite 252 des ersten Pfrundbuches des Heiliggeist-Spitals

die Hinweise aus den Quellen zu einer Vorstellung über die
Siechenpfrund des 15. und 16. Jahrhunderts zusammenzufügen.

Im Vergleich mit den Barpreisen fiir die Mittel- bzw. H erren­
pfründen liegt der Grossteil derjenigen fiir die Siechenpfründen
darunter. Es ist zu vermuten, die meisten Siechenpfründner hät­
ten das mit in den Spital gebracht, worüber sie noch verfügten;
das konnten kleine Geldbeträge oder ein einfacher H ausrat sein.
Sofern sie körperlich noch dazu in der Lage waren, hatten sie
sich zu Arbeiten im Spital zu verpflichten. Diese waren in der
Regel einfach und auf den Gesundheitszustand des Aufgenom­
menen abgestimmt. Die Ausschnitte aus dem ersten Pfrundbuch

sollen dies beispielhaft verdeutlichen» (Abb. 5)·
«Itern uff 25 ougsten hatt ain b[urgermeister] und ratt Ulri­

chen Rochli die mittelpfründ in sin huß zu tragen bewilliget und

zum tag )Iz maß wins. Obiit im [15]37·»
B ei Rochli handelte es sich offenbar um einen, der nicht im

Spital wohnte, sondern nur das Essen und den Wein dort bezog.
«Itern uff 13 october [15]35 jar hand min hern b[urgermeister]

und ratt Elsi [. . .] umb gotzwillen in die siechen pfrund nach der
stifft empfangen mit irim plunder [= Hausrat]. Obiit im [15]36.»

«ltern uff 3 november [15]35 jar hand min herrn b[urgermei­
ster] und ratt Bastin Bernadines Moser, genannt Kromen Mäny,
und sin frowen umb gotzwillen inn spittal empfangen mit ir
hußhab. Und sol er werchen und bützen und neyen, die wyl [er]

mag. Sin wib ist tod im november [15]39 jar und er im 1546.»

Bei Moser könnte es sich um einen ehemaligen Schneider ge­

handelt haben, dessen Kenntnisse man nun im Spital nutzte.

«Item uff 3 november [15] 35 jar hand min hern b[urgermei­
ster] und ratt D ies Sennhusers tochter in die siechen pfrund umb

gotzwillen empfangen. Obiit im [15]36 jar uff 16 october.»
«Item uff II november [15]35 jar hand min hern b[urgermei­

ster] und ratt Sehus Bollenstain im spittal empfangen, und bringt

mit im inn spittal 20 gl, verfallent uff baid Martini [15]36 und
1537 jar. Und muß th ün, was man inn haist .»

Bollenstain hatte sich also zu verpflichten, jene Arbeiten zu

verrichten, die ihm befohlen wurden.

53 StadtASG, SpA, N, I , S. 252 .
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«Itern uff 5 jenner [15]36 jar ward Gallus Raschen wib umb
gotzwillen in die siechstuben empfangen, uncz [=bis] ir ding bes­
ser wurd.»

Die Frau des Gallus Rösch wurde offenbar wegen einer
Krankheit in den Spital aufgenommen, und zwar fiir so lange, bis
es ihr wieder besser ging.

«ltern uff 29 jenner hand min herren die ussermaister Mar­
grethen Pl ümin in die siechen pfründ umb 55 gl empfangen.
Und allewil sy kranck ligt, sol man ir den herren tisch geben. Sol
mit ir her in bringen ir baider [und]pettet betsthat. Und lepts so
lang, das der spittal an ir hinder haben mußt, sol sy me gen. Obi­

it 28 ougsten [15]36.»
Bei Margaretha Plümin handelte es sich offenbar um eine

kränkliche oder bereits altersschwache, zum Teil bettlägerige
Frau. Es wurde nämlich abgemacht, dass sie dann, wenn sie krank
war, in den Genuss der besseren H errenpfründner-Kost kommen
sollte. Das bedeutete für den Spital Mehrkosten; deshalb behielt
er sich das Recht vor, von Margaretha Pliimin eine Nachzahlung
zu verlangen, falls sie noch längere Zeit leben sollte und dem
Spital daraus ein finanzieller Verlust erwuchs.

Der Vergleich einer Pfrundkategorie mit einer anderen misst
sich weitgehend an der Verpflegung. Es ist ein Glücksfall, dass im
Pfrundbuch ein Menüplan fiir Siechenpfründner überliefert ist:
«Item wer die siechenpfrund hatt, dem gitt man zu essen am son­
tag suppen und flaisch, yst es die suppen an morgen, so gitt man
[im] das flaisch und ain voressen zum ymis," zu nacht I muß; an
mentag gersten und flaisch, wurscht und schubling, zu nacht I

muß; am zinstag morgen I muß, zu ymis suppen und flaisch aber
ain voressen [fur] die suppen, zu nacht I muß; an der mittwu­
chen morgen I muß, zum ymiß gersten und erbs, zu nacht I

muß; am donstag wie am zinstag, an frittag morgen I muß, zum
ymiß erbs und zu zitten visch, zu nacht I muß; am samstag wie
am frittag. Und hett ains alltag )Iz maß win und I haller wert
milch.»55

54 «Ymiß» = wahrscheinlich «imbisz»; hier im Sinne von Mittagessen. - Die bei­
den Hauptmahlzeiten des Tages wurden «imbisz» genannt. Es wurde unter­
schieden zwischen Morgen- oder Mittag-cimbisz» und Nacht-cimbisz».
Grimm, Bd . 10, Sp. 2064.

55 StadtASG, SpA, N, I, S. 244 .
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Das ergibt folgenden wöchentlichen Menüplan:

Tabelle I:

Wöchentlicher Menüplan in der Siechenpfrund gemäss eines Eintrags im ersten
Pfrundbuch

Morgen Mittag Abend
So suppe flaisch u. voressen mus
Mo ger sten u. flaisch, wurscht und schubling mus
Di mus suppe u. flaisch mus

(oder statt suppe voressen)
Mi rnus gersten u. erbs mus
Do mus suppe u . flaisch mus

(oder statt suppe voressen)
Fr mus erbs u . zu zitten visch mus
Sa mus erbs u. zu zitten visch lUUS

Nach dieser Beschreibung umfasste eine Siechenpfrund 12 Mal
Mus, jeden Abend und 5 Mal am Morgen. Unter Mus muss man
sich einen Brei vorstellen, welcher ganz verschieden zusammen­
gesetzt sein konnte. 56 Mus ohne nähere Bestim mung dürfte der
im Mittelalter weit verbreitete Getreidebrei gewesen sein, der aus
zerriebenen Getreidekörnern mit Wasser oder Milch unter Bei­
gabe von Salz oder anderen Zutaten zubereitet und in einem
Topf gekocht wurde." D ieses «Getreidemus», vor allem aus Hafer
oder Hirse, kann als eigentliche Hauptspeise des Mittelalters be­
zeichnet werden. 58 Weil Hafer oft in den bäuerlichen Abgaben
zugunsten des Spitals vorkommt, ist anzunehmen, das den In­
sassen verabreichte Mus habe zur Hauptsache aus «Haberrnues»
bestanden.

Einm al, am Mittwochmittag, gab es «gersten und erbs». Dar­
unter wird ebenfalls eine Art Brei oder etwas verdickter Suppe
mit Gerste und Erbsengemüse oder B ohnenv zu verstehen
sein. Unklar ist, wie «erbs» am Freitag und Samstag zubereitet
wurde.
56 Unter «Mus» gibt Grimm unter anderem Apfel-, Birnen-, Pflaumen-, Quit­

ten- oder Haber-, Roggen-, Erbsen-, Linsenmus an . Grimm, Bd. 12 , Sp.
272 8f.

57 Rösener, Bauern im Mittelalter, S. 107.
58 Meyer, Essen und Trinken, S. 8.
59 Nach Idiotikon, Bd. I , Sp. 429, kann «erbs» neben Erbse auch Bohne heissen.

Man kann sich unter Bohnen in einem Brei oder einer Suppe etwa Acker­
bohnen, die sogenannten «Sau- oder Pferdebohnen», vorstellen, die im Mi­
nestrone beispielsweise verwendet werden. - Siehe auch Hauser, Was für ein
Leben, S. 88.
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An drei Mittagessen, am Sonntag, Dienstag und Donnerstag,
wurde «voressen» verabreicht, und zwar zusätzlich zu «flaisch»;
am Dienstag und Donnerstag konnte das «voressen» die Suppe
ersetzen. Unter diesem «voressen» ist wohl am ehesten ein Ge­
richt aus zerschnittenen Eingeweiden (insbesondere Leber, Lun­
ge und Kutteln)" zu verstehen, das zwischen der Suppe und dem

H auptgang aufgetragen wurde.
Viermal ist von «flaisch» die Rede, am Dienstag und D on­

nerstag zusammen mit Suppe bzw. «voressen», am Montag mit
«gersten» und am Sonntag mit «voressen». Dem angeführten
H errenpfrundver trag des Ehepaars Schenck konnte entnommen
werden, dass gebratenes Fleisch einem höheren Lebensstand­
ard innerhalb des Spitals entsprach, es ist deshalb zu bezweifeln,
es habe sich bei diesen Erwähnungen um gebratenes Fleisch ge­
handelt. Wahrscheinlich ist in den meisten Fällen in Fleisch­
brühen oder anderen Suppen gesottenes Fleisch gemeint." Auch
zähes Fleisch minderer Qualität konnte durch langes Kochen auf
diese Weise essbar gemacht werden. Es ist dennoch nicht aus­
zuschliessen, dass es ab und zu auch eigentliche Fleischgerichte

gab. Unklar ist, ob mit «wurscht und schubling» am Montag das
erwähnte «flaisch» gemeint ist oder ob «wurscht und schubling»

das Mittagessen darstellten und «gersten und flaisch» das Mor­

genessen.
Mit dem in der Suppe gekochten Fleisch hängt natürlich die

Verabreichung der Suppen selber zusammen. Dreimal ist von
Suppe die Rede: am Sonntagmorgen, am D ienstag- und Don­
nerstagmittag. Unter der Suppe kann man sich eine einfache,
wenig nahrhafte Fleischbrühe vo rstellen, aber auch eine verdick­
te mit Gersten, Erbsen oder Bohnen oder anderen Gem üsen" als

Zusatz.

60 Grimm, Bd. 26, Sp. IOU . - Idiotikon, Bd. I, Sp. 526 .
6 1 Vgl. auch Knefelkamp, S. 254.
62 In den Quellen des 18. Jahrhunderts werden die Begriffe Suppe, Gemüse und

Mus oft miteinander und nicht deutlich geschieden verwendet. Suppe war
weniger dick und nahrhaft als Mus. Mit Gemüse ist wohl das in den Suppen
gekochte Gemüse gemeint. Welche Arten von Gemüse das waren, hing vom
Saison-Angebot ab ; oft ist von «Erbs» die Rede. Mayer, Hilfsb edürftige, S.
I6of.
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Am Freitag- und Samstagmittag sah der Speiseplan «zu zitten»
- also dann und wann» - Fisch vor. Im Gegensatz zum Getreide
beispielsweise, welches über die bäuerlichen Abgaben bezogen
wurde, musste der Spital Fisch auswärts kaufen; das geht aus den
regelmässigen Einträgen in der Aufstellung der Küchenausgaben
hervor. 64 Nahrungsmittel, welche aus der Eigenwirtschaft oder
den Abgaben stammten und in der eigenen Küche verbraucht
wurden, waren zwar auch nicht kostenlos, da sie mit dem Pro­
duktionsaufwand verbunden waren und zudem nicht mehr ge­
winnbringend verkauft werden konnten, dennoch fiel die Ab­
schöpfung durch fremde Produzenten bzw. den Zwischenhandel
weg. Der Kauf von Nahrungsmitteln bedeutete Mehraufwen­
dungen und dürfte wenn möglich vermieden worden sein.

Eine andere, zumindest theoretische Möglichkeit, kostengün­
stig zu Fisch zu kommen, war die Verwertung jener Fisch e, wel­
che durch die obrigkeitliche Kontrollbehörde beschlagnahmt
und an den Spital weitergegeben wurden. Stadtbewohner kauf­
ten ihre Fische wahrscheinlich meistens auf dem Markt ein,"

Obrigkeitliche Bestimmungen und amtlich bestellte Fischschau­
er sollten eine einwandfreie Qualität garantieren. Im Stadtsat­
zungsbuch von I426 wurde zu diesem Zweck unter anderem
festgehalten, es solle niemand «zwayerhand visch», nämlich «hut­
tig und ubernahtig», also zweierlei Fisch e, heutige und gestrige,
in einem Korb auf den Markt bringen. Wer sich nicht daran hielt,
wurde mit zwei Pfennig gebüsst. D azu wurde - und das ist in un­
serem Zusammenhang wichtig - der Fisch beschlagnahmt und
zum Verbrauch dem Spital übergeben. D ie strenge Qualitätskon­
trolle ist Ausdruck der Angst vor einer Nahrungsmittelvergif­
tung. Tierische Leb ensm it tel sind ausserordentlich anfällig. Zer­
setzungsprozesse fiihren zu Fäulnis und Verderb. Der Verzehr
verdorbenen Fleisches oder Fisches kann zu Vergiftungen durch

63 Grimm, Bd . 32, Sp. 920 .
64 In den Küchenausgaben der Jahrrechnungen 1444 z. B. heisst es mehrmals:

«usgen [dem] Hans Hugen umb [=[ur] visch» und einmal «usgen aim frornden
vischer umb visch .» StadtASG, SpA, B, I, fol. r rrr. - Hans Hug war offenbar
ein «Hoflieferant» des Spitals .

65 Ein Artikel im Stadtsatzungsbuch I426ff. hielt jedenfalls fest, dass diejenigen,
welche Fisch in der Stadt verkaufen wollten, dies nur auf dem «offenen
Markt» tun durften. Direktverkauf war nur [ur den Spital und «gen hof», d.h .
für das Kloster, gestattet. StadtASG, Bd. 540, fol. I9r.
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bakterielle Toxine oder Infektionen mit Krankheitserregern und
zum Tode fiihren.« Vor diesen Risiken war die Bevölkerung
möglichst wirksam zu schützen. Bezüglich der Spitalinsassen
pflegte man aber offensichtlich einen lockereren Umgang mit
diesen Bestimmungen; ihnen mutete man auch gestrigen Fisch
zu, der unter Umständen nicht mehr genügend frisch war. Wem
wurde dieser Fisch vorgesetzt? Auch wenn die Quellen es nicht
ausdrücklich erwähnen, ist doch anzunehmen, solchermassen
beschlagnahmter Fisch sei nicht oder selten den H errenpfründ­
nern, sondern vielmehr den anderen Spitalinsassen aufgetischt
worden. Während der wöchentliche Menüplan einer Herren­
pfrund neben Brot, Fleisch, Obst, Gemüse ohnehin Fisch um­
fasste , bestand die Nahrung der unteren Pfrundkategorien zur
Hauptsache aus Getreidemus. Für das 18. Jahrhundert ist nachge­
wiesen, dass diese einseitige Ernährung zu einer Unterversor­
gung an Proteinen," Vitaminen, Mineralstoffen und Fetten bzw.
Mangelkrankheiten und zu grösserer Anfälligkeit gegenüber
Seuchen" fiihrte; im 15. Jahrhundert war das wohl kaum anders .
Durch die Abgabe von beschlagnahmtem Fisch an Spitalinsassen
liess sich diese einseitige Ernährung aufkostengünstige Weise be­
reichern. Fürsorgerisch gesehen ist das positiv zu werten. Dies
gilt auch, wenn der verabreichte Fisch nicht mehr ganz frisch
war; bereits verdorben musste er deswegen nicht sein. Bedenk­
lich ist hingegen die Einstellung gegenüber Schwächeren, welche
dadurch zum Ausdruck kommt. Die «Norrnalbiirger» (d .h . die
Nichtspitalinsassen) schützte man mit obrigkeitlichen Bestim­
mungen und Qualitätskontrollen vor verdorbener Ware. Bei den

66 Bitsch, S. 192. - Brockhaus unter «Fischvergiftung».
67 Zu den Folgen von Proteinmangel vgl. Pfister, Bevölkerung, S. 22f. : «Pro­

teinmangel vermindert die Resistenz gegen Stress aller Art, namentlich Käl­
tebelastung, führt zu Veränderungen der Persönlichkeit, deren Hauptcharak­
teristika Depression, Apathie und In -sich-Gekehrtsein sind, und beeinträch­
tigt ausserdem die mentale und physische Leistungsfahigkeit.»

68 Teuteberg, S. 195. Allerdings warnt Teuteberg vor zu schnellen Schlüssen,
beispielsweise vor zu eilig vorgenommenen Umrechnungen von Kostmengen
in heutige Nährwerteinheiten (Kalorien/Joule). Diese sind voller methodi­
scher Tücken, weil man nicht nur die tatsächliche Qualität damaliger Speisen
nicht genau kennt, sondern auch Körpergewicht, Körpergrösse, Arbeitsbela­
stung, Klima und anderes . - Da es jedoch nur um die Feststellung von Grös-
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Spitalinsassen, d .h . wahrscheinlich nur gegenüber den ärmeren
unter ihnen, die nicht nur physisch, sondern auch gesellschaftlich
zu den schwächeren Teilen der Bevölkerung gehörten, war man
bereit, die Gefahren einer unter Umständen tödlichen Vergiftung
in Kauf zu nehmen. - Zweierlei Fisch - zweierlei Menschen.

Gemäss Speiseplan erhielten die Pfründner noch Milch im
Wert von einem halben H aller und ein halbes Mass (=6,5 dl)
Wein. Milch wurde dadurch wohl zur wichtigsten und vor allem
regelmässigsten Lieferan tin von hochwertigem Protein.69

Vergleicht man diesen wöchentlichen Speiseplan mit jenem
einer Muespfrund im 18. Jahrhundert, so besticht er durch seine
Vielfalt. Marcel Mayer ist es in seiner Arbeit gelungen, am Bei­
spiel wöchentlicher Speisepläne des 18. Jahrhunderts die Abstu­
fung von der H errenpfrun d über die Mittelpfrund bis zur Mues­
pfrund aufzuzeigen. Für eine Herrenpfrund musste vom Pfründ­
ner am meisten bezahlt werden, fiir eine Muespfrund am wenig­
sten. Dementsprechend grösser bzw. geringer waren die Gegen­
leistungen des Spitals. Den Pfrundpreisen nach zu urteilen ent­
spricht der dreiteiligen Abstufung des 18. Jahrhunderts bereits je­
ne des 15. und 16. Jahrhunderts in Herren-, Mittel- und Sie­
chenpfrund. Suppe, Gemüse, Mus und Brot waren die Grundla­
gen der Anstaltsnahrung im 18. Jahrhunder t. Als Bereicherung
kamen häufig Fleischportionen dazu, weit seltener und in nicht
quantifizierbaren Mengen Fisch, Kutteln, Würste, Reis, viel­
leicht auch Molkenprodukte (Käse , Schmalz, Milch) und Obst.
Von einer besonders abwechslungsreichen Kost profitierten je­
doch nur wenige Menschen; die meisten hatten sich wohl mit
der gewöhnlichen Hauskost zu begnügen. Als solche bezeichnet
Mayer die Muespfrund: wöchentlich 21 Portionen Suppe,
Gemüse, Mus und 4 Portionen Brot, häufig ergänzt durch 2 Por­
tionen Fleisch und 3"Y2 Mass Wein." Demgegenüber besticht der
schriftlich festgehaltene Menüplan ftir Siechenpfründner im 15.
Jahrhundert durch B ereich erung mit Gemüse, Fisch und Milch

senordnungen geht, erachten wir Umrechnungen, die auf einer guten Quel­
lenlage basieren, dennoch als sinnvoll.

69 Vgl. dazu allgemein Pfister, Bevölkerung, S.30.
70 Mayer, Hilfsbedürftige, S.171 .
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als wichtige Lieferanten von Vitaminen, Eiweiss," Mineralstof­
fen n und Fetten.

Nicht nur der Vergleich mit einer späteren Zeit, sondern auch
andere Hinweise lassen Zweifel daran aufkommen, alle Siechen­
pfründner seien in den Genuss des besprochenen Speiseplans ge­
langt. D ieser relativen N ahrungsmittelvielfalt w ide rspricht ein
H inweis, welcher aus einer individuellen Abmachung zwischen
neueingetretenen Siechenpfründnern und dem Spital gewonnen
werden konnte. «C ün rat am hoffs frow» trat 1550 in die Siechen­
pfrund ein.> Gemäss Eintra g im Pfrundbuch wurde sie in die
Siechenpfrund empfangen, «m üs und brot zu gen wie andren sie­
chen pfründer». Ein Ein trit tspreis konnte nicht ermittelt werden,
so dass anzunehmen ist, sie sei unentgeltlich aufgenommen wor­
den. In diesem Passus werden Mus und Brot als die Nahrungs­
mittel erwähnt, mit denen sich auch andere Siechenpfründner zu
begnügen hatten - vi elleicht ergänzt durch eine nicht erwähnte
R ation Milch> oder Wein.75 D ie Formulierung lässt offen, wel­
che damit gemeint waren, mit grosser Wahrscheinlichkeit aber

71 N ach Hauser , Was für ein Leben, S. 85, war Milch die bed eutendste Quelle
vo n tie rischem Eiweiss .

12 Milch ist ein wi ch tiger Liefe rant für de n Mineralstoff Kalz ium, der zum Kno­
chenaufbau gehört. Es ist heute bekannt, dass bei kalzi umarmer Ernährung
der Knochenaufb au bei Kindern nur notdürftig erfo lgt . Die Folge davon ist
eine zu geringe Knochenm asse, wodurch die Knochen im Alter bereits bei
leichten Stürzen brechen können . Arm elies Furtmayr- Schuh, in: «Tages-An­
zeiger», 25. Mai 1993, S. 68.

73 ~.tadtASG, SpA , N , I , S. 269.
74 Uber den hohen Wert de r Milch in der Ernährung war man sich seitens der

Spit alleitung offenbar im klaren. Dafur sprec he n Festsetzungen wie beispiels ­
weise diejeni ge aus dem Jahre 1497, als festgeh alt en w urde, es solle den
Pfründnern dreimal in de r Woch e M ilch gegebe n we rden. StadtASG, SpA, N ,
I , S. 52. - Oder : Dam it auc h die «arm en luten» zu Milch kamen , wurde vom
Grossen Rat am 23. September 1527 bestimmt, der Spit al solle «zu Veld [Feld ­
li , St .Gallen] ain sen ntum han». RP 1518ff.

75 In den Genuss von Wein konnten Spitalinsassen. die nicht in der Lage waren,
eine entsprechende Pfründe zu kaufen, etwa durch wohltätige Stiftungen
Dritter gelangen. 1562 beispielsweise errichtete alt Stadtammann Jacob Zily
eine «stiftung um win den siec he n , so gar nit win hand .. .nernlich jerlich er
gult 5 som Rintailer oder landtwinß deß jars erwachsen, und sölle man sölli­
che n win zii jede r wuche n 2 mallut der stiftung ustailen und jede m siech en ,
so zu dem win zenemen verordnet, sin vacht geben werden.» StadtASG, SpA,
N , I , S. 306. - D azu auch Knefelkamp, M aterielle Kultur und religiöse Stif­
tu ng , S. I03 . K ranken im H eiliggeisr-Spital N ürnberg kam durc h Stiftungen
eine Verb esserung ihrer leiblichen Verso rgung zu : Wein , Bier, Fisch , Zucker,
Käse, Semmel und Ge backenes. Ei ne We in-S tiftu ng für Arme im Spital, die
auf 1406 zurückging, hi ess «Goldener Trunk».
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nicht alle Siechenpfründner schlechthin. D agegen sprechen bei­
spielsweise die im Vergleich zu anderen recht hohen Ei nkaufs­
summen vereinzelter Siechenpfründner; diese befanden sich be­
reits im Bereich zwischen Mittel- und H errenpfründe. Es ist an­
zunehmen, solche Siechenpfründner hätten Anrecht auf eine j e­
nen Kategorien entsprechende Behandlung und Ernährung ge­
habt. Wer nicht in der Lage war, eine Pfründe zu kaufen, hatte
sich in der Regel wohl mit Mus und Brot als H auptspeisen zu be­
gnügen;76 fiir diese Insassen ist de r oben angeführte Speiseplan
kaum repräsentativ. D er grösste Teil aller Siechenpfründner, die
«umb gotzwillen» in den Spital aufgenomm en wurden, dürfte je­
nen entsprochen haben, die andernorts und später auch in
St.Gallen als Muespfründner bezeichnet wurden. D em wider­
spricht auch die Benennung dieser Pfrundkategorie mit «sie­
chenpfrund» nicht. «Siech» m eint vereinzelt bis ins 16. Jahrhun­
dert «krank schlechthin», wurde aber gewöhnlich in de r Bedeu­
tung von «der Gesundheit anhaltend ermangelnd, immer­
w ährend kränklich, ohne eine bestimmte namhafte Krankheit zu
haben» verwendet. D ieser Zustand trifft fiir viele ältere Men­
schen zu." D ie Verbindung zwischen kränklich und schwach im
Sinne von altersschwach liegt auf der Hand, was auch in der Spi­
talo rdnung aus der Gründungszeit zum Ausdruck kommt. D ort
steht ausdr üc klich, der Spital sei verpflichtet, «alle ellende sie­
chen , die fvr sich selben von siec htagen vnd von alter nvt me
mvgent»," aufzunehm en; Altersschwache w urden demnach auc h
mit «siech» bezeichnet." Vi ele dieser Menschen waren wah r­
scheinlich zusätzlich arm, verfugten über kein Geld, das es ihnen
erlaub t hätte, eine Pfrund zu kaufen, und besassen auch sonst
kein Vermögen in Form von Imm obilien oder G ülten ." Wer zu-

76 Vgl. dazu auch Borscheid, S. 138f. - Knefelkamp, S. 245 ·
77 Grimm, Bd. 16, Sp. 838ff. - Hiestand, Kranker König - kranker Bauer,

S. 61f. , u ntersche idet «Krank-S ein» medizinisch zwischen er sten s dem Leiden
an einer akuten und einer chronisch en , in der Regel forts chreitenden Krank­
heit im engeren Sinne, zweitens dem angeborenen oder erworbenen Ge bre­
chen wie Blindheit , Taubhe it , Lahmhe it und dr itt en s den Alrer sersch einun­
gen. M it dem Begriff «siech» in den Spitalqu ellen ist wohl in vielen Fällen
letzt eres gemeint.

78 C har t. Sang. 3, N I. n62. .
79 Vgl. auch Fandrey, S. 36: «Siech bedeutet: schwach , krank~ beh indert alt :»
80 Nach Dirlmeier, S. 476, war es nich t so, «dass seit der Einführung des Pfrund­

kaufs «jeder Bürger» eine n Platz im Spital kaufen konnte; dazu brauchte es Er-
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dem keine Fam ilienangehör igen hatte, die einen im Alter ver­
sorgten oder bei sich aufnahmen, war auf die städtische Fürsorge
angewiesen. Viele der «umb gotzwillen» in den Spital Aufge­
nommenen dürften arme, alte, alleinstehende und kränkliche
Menschen gewesen sein und gelangten wie z. B. «Schugger alt»
1562 kostenlos «mus und brot ze essen wie andere alte schwache
luth» in die Siechenpfrund."

Beijenen, welche trotz Zahlung in die Siechenpfrund gelang­
ten, könnte es sich um Menschen gehandelt haben, die nicht
altersschwach-kränklich bzw. arm, sondern krank im eigent­
lichen Sinn waren. Solche Spitalinsassen benötigten besondere
Pflege." Es ist denkbar, dass der oben angeführte, relativ reich­
haltige Menüplan für Siechenpfründner vorwiegend fiir diese
Gruppe von Siechenpfründnern bestimmt war. Zur Krankenbe­
handlung gehörte die Verabreichung einer reichhaltigeren Kost,
besonders von Fleisch" und Obst." Sonderbehandlungen bedeu­
teten Mehrausgaben, die der Spital nach Möglichkeit auf die Ver­
ursacher abwälzte, indem er bei vereinzelten Siechenpfründnern
Ein tr itt sgelder verlangte, die der Höhe von Mittel- bis Herren­
pfründen entsprachen.»

sparnisse oder sonstige Vermögenswerte, die nach Befund der Steuerlisten nur
einem kleinen Teil der Bevölkerung zur Verfugung standen».

81 StadtASG, SpA, N, I, S. 303.
82 Brülisauer, S. 159.
83 Am 29. Januar 1536 wurde beispielsweise Margaretha Plumin gegen den Be­

trag von 55 Gulden in die Siechenpfrund aufgenommen. StadtASG, SpA, N ,
I, S. 252. Dabei wurde bestimmt, «und allewil sy kranck ligt, sol man ir den
herren tisch geben». Wenn sie krank war , hatte sie trotz niedrigem Einkaufs­
preIS offenbar Anrecht auf die Verpflegung der Herrenpfründner. Allerdings
wurde als Absicherung beigefügt, sie müsse nachzahlen, wenn sie so lange le­
ben würde, dass der Spital Verluste in Kauf zu nehmen hätte. Sie starb am 28.
August 1536. - Fleisch wurde Kranken als kräftigende Nahrung verabreicht.
Klösterlichen Satzungen aus der zweiten Hälfte des II . Jahrhunderts ist zu
entnehmen, dass in Cluny Schwerkranken selbst im Advent und in der Fa­
stenzeit Fleischgerichte vorgesetzt wurden. Vgl. dazu Josef Semmler, Die Sor­
ge um den kranken Mitbruder, in : Der kranke Mensch, S. 53 und 48.

84 In einer Verordnung über die Mahlzeit der Siechen in Strassburg aus demJah­
re 1468 wurde festgehalten, den Allerkränklichsten oder jenen, die es
wünschten, sollten um Mitternacht zur Labung Weintrauben, rote Rüben,
Kirschen, Maulbeeren oder anderes Obst gereicht werden. Knefelkamp,
S. 246 . - Wenn solches in den Ordnungen festgehalten wurde, heisst dies je­
doch noch nicht, dass es in Wirklichkeit auch so war. Für St.Gallen existieren
keine solchen frühen Ordnungen, doch ist den Küchenausgaben zu entneh­
men, dass der Spital regelmässig Obst einkaufte. Manchmal steht, für wen die­
ses bestimmt war, so z. B. fiir den Spitalmeister (z.B. StadtASG, SpA, B, I, fol.
r rrr), die Kinder oder die «siechen» (z.B. StadtASG, SpA, B, 2, fol. II9f.).
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1.2+ «kindstube» bzw. «kindhus»
28 Eintragungen im Pfrundbuch 1460 bis 1566 betreffen Auf­

nahmen in das «kindhus» bzw. in die «kindstube». Davon gescha­
hen fünf «umb gotzwillen», der Rest ist nicht bestimmbar. Beim

Grossteil dieser Kinder dürfte es sich um Waisen gehandelt ha­
ben, die wie 1565 die beiden Kinder des Hainrich Appenzeller
«in den spitall wie ander waisli ernpfachen» wurden.s- Andere ge­

langten in den Spital, weil sie von ihren Elt ern verlassen worden
waren. Auf diese Weise kamen 1560 beispielsweise «Jöri Garten­
husers 2 kind» in den Spital; neben dem Namen des Vaters steht:
«Ist an weggloffem .87

Über die Qualität der Kinderernährung kann nichts Besonde­

res gesagt werden."
Wiederholt ist von Lehrkräften die Rede, wobei nicht klar ist,

ob es sich um ausgebildete Lehrer handelte." Im Spital wurde
demnach Schulunterricht erteilt; seit wann ein solcher existierte,
ist unklar. Im 16. Jahrhundert besuchten sowohl Knaben wie
Mädchen den Unterricht; sie wurden im Lesen, Schreiben,

85 Über die Art der im Spital behandelten Krankheiten oder Verletzungen ist aus
den Quellen nichts zu entnehmen. - Vgl. dazu etwa die Ausfiihrungen von
Knefelkamp fiir Nürnberg, S. 30Iff., insbesondere S. 307ff., wobei auch er
erst für das 17. Jahrhundert genauere Aussagen machen kann.

86 StadtASG, SpA, N , I , S. 398. - Einem Eintrag im ersten Stadtsatzungsbuch,
der wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts entstand, ist zu
entnehmen, dass für die Unterbringung von Waisenkindern im Spital Besitz ,
den sie geerbt hatten, verkauft werden konnte. StadtASG, Bd . 538, S. I4 I.

87 StadtASG, SpA, N, I, S. 392. - Offenbar blieben aber nicht alle Waisenkinder
im Spital, sondern wurden in Privathaushalten untergebracht. Dabei liess der
Spital den Aufnehmenden eine Unterstützung zukommen. Z .B. StadtASG,
SpA, H, 6, fol. 368v : «Itern Hans Gelterß frow ist ain weggangen und hett 2
kinder hie gelon. Da hain ich [der Spitalmeister] das ain im spital und das an­
der hain ich dem Flammer verdinget umb 5 lb d und I mutt kernen und hain
im gen [gliger] dar zu . Und wz dz kind nitt elter den 411:2 wuchen alt. Und hett
dz kind genommen uff jo tag mertzen im [I4]82jar.» - «Itern ich Ölrich Sai­
ler der zitt spital maister hain verdinget Hansen Stuchellerß frowen ain kind­
ly uff 8 tag aberellen im [14]82 jar und . . . sol ir geben ain jar von dem kind­
ly 5 lb d und I mutt kernen, und ob dz kind sturb in jarß fryst, so sol man ir
geben nach des jars anzal .»

88 1561 wurde ein Mädchen bei Mus und Brot aufgenommen. SpA, N , I , S. 393.
89 1545 wurde die Laideren in die «siechenstuben empfangen, ir muß und brot

zu geben, sol schuldig sin, die kinder zu leren». StadtASG, SpA , N, I, S. 263 .
- 1560 wurde Michel Ha[i]gman in die Siechenpfrund «zu ainem lörmaister
angenommen, sol die kinder trulich leeren». StadtASG, SpA, N, I, S. 290 . ­
1561 wurde Augustin Teschlers Mädchen aufgenommen. Sie sollte in des Spi­
tals «leer gon lernen schriben und lesen». StadtASG, SpA, N , I, S. 393.
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Rechnen, Singen und in der Lehre des Katechismus SOWIe den
H auptpunkten der Religion wie in anderen reformierten Orten
unterrichtet." Zudem bestand fiir die heranwachsenden Knaben
die M öglichkeit, im Spital ein H andwerk zu erlernen ." D ie Aus­
bildung übernahmen Pfründner, die sich dadurch einen tieferen
Eintrit tspreis oder bessere Aufenthaltsbedingungen aushandelten.
Um 1562 wurde beispi elsweise Clauß Schuhmacher von H ohen­
fels für 100 fl in die M itt elpfrund aufgenommen. Er übernahm
die Aufgabe, «ain spitaler b üben nebend im leeren sch ü butzen»."

Als letzte Gruppe von Spitalinsassen sind die Wöchnerinnen
zu erwähnen. Gemäss der Spitalordnung von 1228 war der Spital
verpflichtet, «kindbetterri nen» während drei Wochen im Spi tal
zu pflegen." Im Pfrundbuch 1460 bis 1566 sind die Wöchnerin­
nen nicht besonders erwähn t, so dass nichts N äheres über deren
Behandlung gesagt werden kann. Allein die Ausgaben für «kind­
pettrenwin», welche in den Jahrrechnungen aufgelistet wurden,
deuten darauf hin, dass regelmässig geb ärende Frauen im Spital
waren und dass ihnen Wein gegeben wurde.

Eine besondere Gruppe bildeten die exte rnen Pfrü ndner. Da­
bei gilt es zu unter scheiden zwischen solche n, die ausserhalb des
Spi tals wohnten" und zu den Mahlzeiten in den Spital kamen.w

und solchen, die auch die Mahl zeiten ausserhalb des Spitals ein-

90 Hulliger, S. 88.
9 1 Di e Möglich keit eine r Lehre stand gemäss den U ntersuchu ngen Hulligers fiir

das ausgehe nde 16. bzw. beginne nde 17. Jahrhundert nur den Knaben zu:
«Die Mädchen hatten abg esehen von eine r Di enstm agdsteIle in einem Haus­
halt so gut wie keine anderen Be ru fsaussich ten. [. . .] Von einem gewissen Al­
ter an wurden sie zu H aushaltsarb eit en im Spital ang ehalten. Die ältesten Wai­
senmädchen w urden verpflichtet, dem spitalinternen Sch neidermeister unter
anderem bei Flickarbeiten der Kinderkleid er behilflich zu sein . Die jüngeren
sollten nach dem Gutdünken des Waisenvaters unter der Aufsicht ein er
Nähermeisterin anfallende N äharbeiten von Weisszeu g, Bett- und Tischzu­
behör verrichten . Um die C hancen der Waisen mädch en auf eine Dienststelle
zu verbessern, wurde 1613 eine gelernte Näherin im Spital angestellt .» Hulli­
ger, S. 88.

92 StadtASG, SpA , N , I , S. 2IO.

93 Chart . Sang. 3, Nr. u62.
94 M eist ist nicht ersichtlich , ob es sich dab ei um Wo hnungen handelte, die dem

Spital oder den Pfrü ndnern gehörte n . VpI. dazu auch Brülisauer, S. 161.
95 Z .B. StadtASG, SpA, N , I , S. 204: «sy mog ussert dem spitail sin , doch im spi­

tail die pfr ünd niessen» - S. 263: «H anns Buchli ... empfangen um mus und
brot, sol abe r by siner frowen usser dem spitail ligen» - S. 264: «sol allnac ht zu
siner frowen hamgon , un d git man im m üs und brot» - S. 269: «H ans W ir-
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nahmen. " Modern ausgedrückt bot der Spital einen «Ess- Ser­
vice» fiir Leute an , die nicht mehr selbe r kochen wollten oder
konnten."

1.3. D ie A ufwe ndungen des Spitals im inneren Betrieb

Betrieb und Unterhalt des Spitals waren verbunden mit vielen
Arbeiten und Lohnzahlungen für Arbeitskräfte , Ausgaben für die
Pflege und Verköstigung de r Insassen, Beteiligungspflichten in
der landwirtschaftlichen Produktion und anderen, hi er nicht
weiter diskutier ten Ausgaben. Die nachfolgende Liste ver mittelt
einen Eindruck von der Breite de r Ausgaben; es handelt sich um
das Inhaltsverzeichnis des zweiten erhaltenen Jahrrechnungsban­
des (1446- 1447) :98
«gen von buwen den winzurnen im R intal
gen umb vech
gen in die kuchi
gen vom buwen uff dem land
gen von allerlaig
gen den diensten
gen von lipding
gen den siechen
gen den pfaffen
gen umb mist und stikel
gen umb erko fft zinß»
Es kann grob unterschieden werden zwischen Ausgab en fiir den in­
nere n Spitalbetrieb und solchen, welche Angelegenheiten ausser­
halb des Spitals, besonders auf der Landschaft, betrafen.

tenberg sol z mal im spitail mus und brot essen, dah am ligen» - S. 271: «Tho­
ma H optli stattknecht. .. mus und brot zu essen ... sol by sin em wi b usser dem
spitail in sinem hu s ligen» - S. 302: «Bartlome [Raiffer] . . .im spittail mus und
brot niesen und suns t usserhalb by der frowen sich enthalten».

96 StadtASG, SpA, N , I , S. 2U : R assy Gugy erhält eine Mi ttelpfrund «und gipt
man es in sin hus usser dem spiral» - S. 29 0 : «B ernhart Undersee . . .all tag
I brott und sunst fur sin p erson alle mal spis geb ind suppenflaisch und der
gliche n, das sol er haim tregen» - S. 292: Caspa r Kindle ist im Besitz einer
Siechenpfrund, und «man git im die kost hinus».

97 Vgl. dazu auch Borscheid , S. 149 .
98 StadtASG, SpA , B, 2.
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1.3.1. Angestellte im Haus

Zu den Ausgaben für den Spitalbetrieb gehören solche fiir die
Pflege der Spitalinsassen. Mit den Aufgaben des Spitals als Pfrund­
haus, Krankenanstalt und Waisenhaus waren viele Arbeiten und
finanzielle Aufwendungen verbunden. Im Spital brauchte es Leute,
welche die Mahlzeiten zubereiteten, die Kranken, Alten und
Wöchnerinnen pflegten, die Kinder versorgten, die Wäsche-, Rei­
nigungs- und anderen Arbeiten erledigten." Der Bedarf an Arbeits­
kräften fiir solche Aufgaben war vermutlich gross. Als feste Ange­
stellte in diesem Aufgabenbereich des Spitals konnten eine
«siechmaistrin» und «kindpflegeren» bzw. «siechenpflegerina'v'

nachgewiesen werden. Unter «usgen den siechem in den Jahrrech­
nungen wurden die Lohnzahlungen zugunsten der «siechmaistrin»

und «kindpflegeren» bzw. «siechenpflegerin» festgehalten.'?' Hinzu
kommen Zahlungen des Spitalmeisters an die «siechmaistrin» zu­
gunsten der Kinder und «siechem ohne genaue Angabe des Ver­
wendungszwecks und solche mit Angabe des Verwendungszwecks.
Zur letzten Kategorie gehören Ausgaben fiir Obst und Beeren
(eliaidelber, epfel, biren, kriesi» ), «luggmilch [Rahm], schmaltz,
wissbrot, ziger, hong [Honig]» zugunsten der Kinder und «siechem,
also fiir Nahrungsmittel, die den Speiseplan der unteren Pfrundka­
tegorien mit überwiegend Mus bereicherten.

1446 wurden einer Starchinen 10 d «von waschen»!" gegeben;
es kann nicht entschieden werden, ob es sich um eine Angestell­
te oder eine Spitalinsassin handelte, die gegen Bezahlung Wä­
schearbeiten ausführte. Weitere Angestellte im H aus waren ein
Koch und Arbeitskräfte in der Backerei.v"

1.3.2. Spitalinsassen als Arbeitskräfte

Viele, ganz unterschiedliche Aufgaben im Spital wurden von
Mittel- und Siechenpfründnern übernommen. Pfrundverträgen
ist zu entnehmen, dass die Verfiigbarkeit für Arbeiten einen Teil

99 Dazu allgemein Reicke, Bd . 2, S. IIIff.
100 UBSG 6, Nr. 6486 (1461). - StadtASG, SpA, B, 2, fol. II9f.
101 StadtASG, SpA, B, 2, fol. II9f.
102 StadtASG, SpA, B, 2, fol. 109r.
103 StadtASG, SpA, B, 2, fol. II4v. - Unter «usgen den diensten im hus» finden

sich Lohnzahlungen fiir den Koch und fiir Angestellte in der Hausbäckerei.
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der Einkaufssumme darstellte. Pfründner, welche unter Umstän­
den nicht das geforderte Eintrittsgeld besassen und aufgrund ih­
rer körperlichen und geistigen Verfassung in der Lage waren, Ar­
beiten auszufiihren oder ein besonderes Amt auszuüben, hatten
so die Möglichkeit, sogar eine Mittelpfrund zu erreichen. Ande­
rerseits konnte der Spital auf diese Weise den fehlenden, fiir eine
Pfrün de nicht erbrachten Betrag bei den Pfründnern einfordern
und zudem die Kosten fiir Angestellte niedrig halten. 1496 bei­
spielsweise trat Ally Löwin in die Siechenpfrund ein. Sie bezahl­
te 65 lb und sollte sich «laussen bruchen im kruttgarten und im
hus, warzu sy gutt ist». I04 1543 kauften Anthoni Fa1ck «ab der se­
gen» und seine Frau fiir 300 Gulden eine Mittelpfrund. Dabei
hatte er sich bereit erklärt, jeweils «des spittals segen ze besse­
ren». 105 Aufgrund seiner früheren beruflichen Tätigkeit besass
Fa1ck offenbar die Fähigkeit, Sägeblätter zu schärfen bzw. instand
zu halten, und wurde berufsspezifisch für Arbeiten im Spital ein­
gesetzt . Das gleiche dürfte fiir «Bastin Bernadines Moser» gegol­
ten haben, der 1535 mit seiner Frau kostenlos in den Spital aufge­
nommen wurde und sich verpflichten musste, zu «bützen und
neyen».106 Offenbar hatte er das Schneiderhandwerk ausgeübt.
Ebenfalls seinen Fähigkeiten entsprechend eingesetzt wurde
«Clans Schümacher», der.Mitte des 16. Jahrhunderts zu günstigen
Bedingungen in die Mittelpfrund aufgenommen wurde, dafUr
aber die Pflich t übernommen hatte, «ain spitaler büben riebend

im leeren schü burzens .!" Ob der Spital schon im 15. Jahrhundert
über einen eigenen Schuhmacher verfugte, bleibt unklar. t"

Andere Insassen arbeiteten im spitaleigenen Landw ir tschafts­
betrieb. Jackli Zeller und seine Frau kauften sich 1551 eine Sie­
chenpfrund fiir 200 Gulden. Zeller versprach, «zum sentum und
zum vech» mitzuhelfen, sofern es nötig war.!" In anderen Fällen
werden die Arbeiten nicht genauer umschrieben. Welsch H anns

104 StadtASG, SpA, N, I , S. 67.
105 StadtASG, SpA, N, I, S. 190.
106 StadtASG, SpA, N, I, S. 252.
107 StadtASG, SpA, N, I, S. 210.
108 Der Bedarf an Schuhen im Spital war grass . In Lohnzahlungen an vom Spital

eingestellte Arbeitskräfte kommt oft Schuhwerk vor.
109 StadtASG, SpA, N, I, S. 270. - Weitere Beispiele: StadtASG, SpA, N, I ,

S. 264 und 271.
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beispielsweise hatte sich 1548 beim Kauf seiner Mittelpfrund fiir
78 Gulden verpflichtet, zu «thün, wais man inn hais t»."? Wibrad

Gebhartin wurde 1552 anscheinend unentgeltlich in die Siechen­
stube aufgenommen; dafiir sollte sie «dem spitail werchen» ."! Im

folgenden Fall kommt besonders deutlich zum Ausdruck, dass
der Arbeitseinsatz die Möglichkeit bot, zumindest fiir eine be­
stimmte Zeit eine Pfründe zu erlangen, die man sich sonst nicht

leisten konnte. 1540 wurde der Schneider Marcus Spreng in die
Siechenpfrund aufgenommen. Er verpflichtete sich dabei,
Schneiderarbeiten fiir den Spital zu übernehmen. Solange er da­
zu in der Lage war, sollte er die Mittelpfrund geniessen, danach
aber «in die siech stuben gons.!" Andere verpflichteten sich ­

wahrscheinlich aufgrund besonderer Kenntnisse aus früheren
T ätigkeiten -, ein Amt zu bekleiden. 1531 trat Claus Schmid von
Steinach fiir IOO Gulden in die Mittelpfrund ein. Dabei wurde
ausgehandelt, dass er «ain ampt brott keller oder ain anders im
vermoglich versechen» solle. !" 1558 wurde H ans Berli in die Sie­
chenpfrund aufgenommen. Seine Gegenleistung bestand eben­

falls in der Übernahme des «brotkellerampt».' :'
Vermutlich wurden auch die Waisenkinder regelmässig fiir

Arbeiten eingesetzt. Für das ausgehende 16 . und beginnende 17·
Jahrhundert ist bezeugt, dass Mädchen beim Flicken und Nähen
von Kleidern gebraucht und ausgebildet wurden. !"

1.3.3. Ausgabenfür externe Arbeitskräfte
Nicht alle Arbeiten im Spital konnten auf diese Weise erledigt

werden. B eson ders fiir die Pflege der Insassen waren wohl be­
zahlte Arbeitskräfte nötig, die nicht Spitalinsassen waren. Viele
Arbeiten wurden wahrscheinlich von Frau en und Männern aus­

gefUhrt , die aus der Stadt oder deren Umgebung stammten und

110 StadtASG, SpA, N , I, S. 194.
111 StadtASG, SpA, N, I, S. 271.
112 StadtASG, SpA, N, I, S. 257.
113 StadtASG, SpA, N , I, S. 248 .
114 StadtASG, SpA, N, I, S. 203 . - In der Spitalordnung im Stadtsatzungsbuch,

welches in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts begonnen wurde, ist von ei­
nem «keller» die Rede, der fiir den Wein zuständig war. Aus der TextsteIle
geht nicht hervor, ob es sich um einen Spitalinsass en handelte oder nicht.
StadtASG, Bd . 540, fol. 86r.

115 Siehe oben unter dem Titel «kindstube bzw. -hus» .
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zeitweise oder dauernd vom Spital angestellt wurden. 1497 ist
von einem «scherer» die Rede.116 Dieser hatte von der Spitallei­
tung den Auftrag erhalten, für den Jahreslohn von 5 lb alle 8 Ta­
ge «in der heren stuben scheren, zu 14 tagen den mitteln pfrcn­
de r und zu vierwuchen den siechen. Und wenn der spital an bad
hat, so sol man im fur an mensch, es sye jung oder alt, 2 d geben.»
Er musste also die Pfründn er von Zeit zu Zeit rasieren oder ih­
nen die Haare schneiden, und zwar die Herrenpfründner in den
kleinsten und die Siechenpfründner in den grössten Abständen ­
ein weiterer Beleg fiir die unterschiedliche B ehandlung der ver­
schiedenen Pfrundkategor ien.

Zu den Ausgaben fiir D ienste, die im Spital verrichtet werden
mussten, kamen regelmässig auch solche fiir H an dw erker und
Gewerbetreibende, bei denen nicht mit Sicherheit entschieden
werden kann, ob die Arbeiten Insassen oder Aussenstehende aus­
fiihrten . Bei einigen dürfte schon deshalb letzteres der Fall gewe­

sen sein, weil der Spital nicht über die nötige Infrastruktur ver­
fügte.

E in fester Ausgabenposten war jener fiir die Metzger. Unter

«han usgen in die kuchi» in den Jahrrechnungen des Jahres 1444
werden Namen im Zusammenhang mit Fleischlieferungen an
den Spital genannt: «dem Kursin er umb flaisch» , «Hans Hilwer
umb flaisch» , «dem Bernatzrutiner umb flaischs. !'" H ans Kursiner
wird in den Dienstbüchern als Metzger erwahnt."? und ein Ul­
rich Bernatzrütiner sass als Vertreter der Metzgerzunft im Gros­
sen Rat. 119 Aufgrund dieser E in träge und des Umstands, dass fiir
diese Zeit keine Spitalmetzgerei'w ausfindig gemacht werden
konnte, ist zu vermuten, der Spital habe zumindest einen Teil des

benötigten Fleisches wie andere Stadtbewohner bei den städti­
schen Metzgern gekauft. H inzu kommt, dass der Spital noch
über Vieh aus der Ei genw ir tsch aft und solches aus Viehgemein­
schaften mit Bauern verfugte. Vereinzelte Hinweise deuten dar-

116 StadtASG, SpA, N, I, S. I02.
117 StadtASG, SpA, B, I, fol. II I.

118 StadtASG, SpA, D, I, S. 36.
119 StadtASG, Bd. 524, S. 218.
120 Im Situationsplan des Spitals um 1830 ist zwar eine eigene Metzgerei einge­

zeichnet, seit wann diese existierte, entzieht sich aber unserer Kenntnis . Vgl.
Ehrenzeller, Wilhelm, in : Buchmann. S. XIV
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auf hin, dass Vieh aus diesen Beständen gegen Bezahlung von
städtischen Metzgern geschlachtet wurde, wobei unklar bleibt,
ob dies im städtischen Schlachthaus, im Spital oder bei den Bau­

ern auf der Landschaft geschah.!"
Darüber hinaus können für die Jahre 1442 und 1443 «unser le­

dergarwer»!" und «unser weber, der Rich»,123 nachgewiesen wer­

den. Bei diesen scheint es sich um Leute gehandelt zu haben, die
regelmässig für den Spital arbeiteten und in enger Bindung zu
diesem standen. Dies geht aus der Bezeichnung «unser» hervor.
Beim Weber Rich kann nachgewiesen werden, dass er im Spital
regelmässig Nahrungs- und andere Bedarfsgüter des täglichen
Gebrauchs bezog, welche ihm in einer laufenden Rechnung be­
lastet wurden, beispielsweise «mel, kernen, gersten, unslit,
gstel1».124 Als Gegenleistung lieferte Rich verschiedene Tücher,
die er gewoben hatte und deren Gegenwert von seinen Schulden

in der laufenden Rechnung abgezogen wurde.
Bei anderen bleibt offen, wie eng sie mit dem Spital zusam­

menarbeiteten. In den Jahren 1442 bis 1444 erhielten ein Nielaus
Sattler 30 s d «von sattlen», '> ein Haini Zymberman einmal 5 s d
für ein Eichenfässlein'> und ein anderes Mal 18 lb 20 d für 22 Fäs­
ser und «bi werchen». Auch er verfugte über eine laufende Rech­
nung.!" die den Bezug von «rindflaisch, unslit»!" aufweist. Für ei­

nige Handwerker stellte der Spital gewissermassen einen internen
Markt dar, wo sie Güter des täglichen Bedarfs wie auf dem städ-

121 Z.B. StadtASG, SpA, B, 15, fol. 34V und 35V: «Itern me gen [Hainrich] Hil­
wer von 4 rinder 7 s d zu metzgen uff 23 tag ersten herpst im [14]87 jar.» ­
«Itern me gen Hainrich Hilwer von metzgen und suwen ringen [Eisendraht
durch den oberen Rand des Rüssels stossen, um die Schweine am Aufwühlen
des Bodens und am Zernagen der Presströge zu hindern] und dz er mit mir
uff Gaiß ist gewesen.» - «Itern me ußgen Hainrich Hilwer von 10 ochsen
metzgen uff 4 tag dritten herpst im [14]87 jar.» - Dass Metzger für das
Schlachten in den Spital kamen und nur an diesen Tagen bezahlt wurden, er­
wähnt Knefelkamp für den Heilig-Geist-Spital in Nürnberg. Knefelkamp, S.
98f.

122 StadtASG, SpA, D, I, S. 28 .
123 StadtASG, SpA, D, I , S. 3I.
124 StadtASG, SpA, D, I, S. 2I-3I.
125 StadtASG, SpA, D, I, S. 39.
126 StadtASG, SpA, D, I , S. 24 .
127 StadtASG, SpA, D, I, S. 25.
128 Grimm, Bd . 24, Sp. 1330: unslit = tierisches Fett, nicht so sehr zur Nahrung

als zu gewerblicher Verwendung bestimmt.
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tischen Markt beziehen konnten. Der Vorteil gegenüber letzte­
rem bestand darin, dass sie im Spital die Waren auf Kredit bezie­
hen bzw. mit Gegenleistungen aus ihrer handwerklichen T ätig­
keit begleichen konnten. Bei diesem System handelt es sich um
einen weitgehend bargeldlosen Tausch; Geld wechselte wohl sel­
ten die Hände, sondern hatte zur Hauptsache die Funktion eines
Wertmassstabes.

1.] .4. Ausgaben für die verpflegung bzw. Küche
Auch die Ausgaben für die Verpflegung der Insassen waren

feste Posten. Neben den bereits oben erwähnten Ausgaben für
Arbeitskräfte in Küche und Bäckerei sind solche [ur gekaufte
Nahrungsmittel zu erwähnen. Der folgende Auszug aus den
Küchenausgaben des Jahres 1444 vermittelt einen Eindruck;'>

«Itern han [der Spitalmeister oder Koch] uß gen I s d umb
[für] kriesi nach der rechnung [nach der Abrechnung] post Olri­

ci [14]44
I s d dem Kursiner [ein Metzger in St.Gallen] umb flaisch Mar­

garete [14]44
22 S der Regnoltinen umb ayer Margarete [14]44

30 s d H ans Hugen umb visch Margarete [14]44

2 s d dem Kursiner umb flaisch Jacobi [14]44

10 s d Hans Hugen umb vischsabato post Margarete [14]44

16 s d Hans Hugen umb visch vigilia Jacobi [14]44

16 s d Hanß Hugen umb visch vincula Petri [14]44

17 s d dem Frugen umb 2);2 lb smaltz vincula Pe tri [14]44

5 s 9 d des pfaffen kelleren von sant Lienhart umb ayer vincula

Petri [14]44
I s d Hanß Rutiner umb ayer vincula Petri [14]44

4 s 6 d aim fromden vischer umb visch uff sabato post Oswaldi

[14]44
10 d umb biren uffLaurenti [14]44

8 d umb biren post Laurenti [14]44

10 d umb ayer uffvigilia Marie im ogsten [14]44

I lb 17 s d Hanß Hugen umb visch uff vigilia Marie im ogsten

[14]44

129 StadtASG, SpA, B, I, fol. III.
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15 s d Hanß Hugen umb visch vigilia Bartolomei [14]44 und vor
18 d den pfrundner umb biren Bartolomei [14]44
I s d in der maister stuben umb biren Bartolomei [14]44
10 s 8 d umb käs, koft Frik Studli vigilia Bartolomei [14]44

2 s d umb ayer der Regnoltinen Bartolomei [14]44
2 s d Hainrich (überschrieben: Hs) Hilwer [Metzger in der Stadt]

umb flaisch uff Bartolomei [1444]
3 lb 12 s d Haini Studlin umb ain schiben saltz Bartolomei [14]44

5 s d Hanß Hugen umb visch Belagi [14]44
I lb d Hanß Hugen umb visch sabato post Pelagi [14144
57i s d Olin Koch umb 2 ziger sabato post Pelagi [14]44
2 s d Annen Noggeren umb ayger sabato post Pelagi [14]44
3 s d Hans Hilwer [Metzger in der Stadt] umb flaisch Pelagi

[14]44
I s d dem Barnatzrutiner umb flaisch, kofft koch post Pelagi

[14]44
2 s 3 d Hainrich Hilwer umb flaisch Pelagi [14]44
I s d dem Schnider umb hurling [Heuerling'"] 4 tag september

[14]44
27i s d Hänsli Weber noch umb häring [Heringe] sid der vasten

[14]44 Pelagi [14]44
14 s d Hanß Hugen umb visch vigilia Marie herbst [14]44
16 s duff II tag september [14]44 umb visch Hanß Hugen
77i s d dem Jenniner umb 3 fl nusß crucis herbst [14]44.)}

Am häufigsten sind die Ausgaben für Fleisch und Fisch. Wie­

derholt war Hans Hug der Lieferant, einmal ein fremder Fischer.
Wenn der fremde Fischer speziell erwähnt wird, kann das ein
Hinweis darauf sein, dass Hans Hug der «Hoflieferant» des Spitals

war. Obst wird ebenfalls oft genannt; in dessen Genuss kamen
hauptsächlich Kinder. Getreide hingegen kommt nicht vor; of­
fenbar reichten die Eingänge aus den bäuerlichen Abgaben aus,
um den Bedarf im Spital zu decken. Zugekauft wurden wahr­
scheinlich nur solche Produkte, die aus weiter Entfernung im­
portiert wurden oder deren Bedarf nicht oder ungenügend aus
der grundherrlichen Abschöpfung und Eigenwirtschaft gedeckt

130 Junger Fisch von diesem Jahr, einjähriger Barsch. Grimm, Bd. 10, Sp. 1286.
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werden konnten. Die erwähnten Heringe stammten wahrschein­
lich aus der Nordsee und wurden eingesalzen und in Tonnen ver­
packt an den Verbraucherort transportiert. :»

1.3.5. Bauausgaben

Unter «buwen uf dem land» in den Jahrrechnungsbüchern
wurden Lohnzahlungen des Spitals an Arbeitskräfte festgehalten,
die Arbeiten in der Landwirtschaft, im Bauhandwerk, im Trans­
portwesen usw. verrichteten. Dabei handelt es sich wahrschein­

lich um einen Zusammenzug aus den Dienstbüchern, in denen
die Angaben ausführlicher enthalten sind. Oft wurde nur der Na­

me des Arbeiters notiert, so dass nicht ausfindig gemacht werden
kann, um welche Arbeiten es sich handelte. Einträge in der Art
von «Egli Brugger het gewerchet», '> «Egli Schedler hat gewer­
chet II tag ... pentecoste [14]44»,133 «[Sigerst] hat gewerchet 16
tag und Stob 2 tag»>' und «Oli Appenceller het 13 tag uff pente­
coste [14]42»135 sind am häufigsten. Da der Grossteil von ihnen ei­
ne laufende Rechnung beim Spital hatte, kann in den meisten
Fällen auch nichts über die Lohnansätze gesagt werden. Das ist
nur dort möglich, wo eindeutig gesagt wird, der vom Spital aus­

bezahlte Betrag beziehe sich auf soundsoviele Tage Arbeit: 1443
erhält der «zimmeriknecht Oli %ltis» 8 s d fiir «6 tagwan, tett er

zu Owenhofen [Auenhofen, in der Nähe von Amriswil] und zu
Spitzenruti [14]42)}.136 Für Zimmereiarbeiten zahlte der Spital

dem %lti demnach einen durchschnittlichen Tageslohn von 16

d. In den 1420 und 1430er Jahren entsprachen 16 d einem städti­
schen Mindestlohn bei Bauarbeiten in St. Gallen. Darunter lagen
nur noch Frauen und Kinder mit 9 d im Tag. 137 Es ist deshalb da­
von auszugehen, dass es sich bei %lti um eine Hilfskraft handel-

131 Nach Werner Meyer, Essen und Trinken, S. 6, gelangten schon im 13. Jahr-
hundert eingesalzene Heringe aus der Nordsee in die Schweiz.

132 StadtASG, SpA , D, I, S. 37.
133 StadtASG, SpA, D, I , S. 42.

134 StadtASG, SpA, D, I, S. 42 .

135 StadtASG, SpA, D, I, S. 36.
136 StadtASG, SpA, D, I, S. 33.
137 Freundliche Mitteilung von Christoph Studer, Engelburg. Hauser, Die

St.Galler Bauamtsrechnung von 1419, S. 4Sff., geht davon aus, dass zu jener
Zeit der Tageslohnansatz eines Zimmermannsmeisters und Maurermeisters
bei 30 d pro Tag lag. Der Zieglermeister verdiente 26 d pro Tag, zusätzlich
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te, die allenfalls nebenberuflich bzw. ergänzend zur landwirt­

schaftlichen Tätigkeit arbeitete.
Wie setzte sich der Durchschnitt von 16 d Lohn pro Tag zu­

sammen? Es war üblich, die Löhne an der Länge des Arbeitstages
zu bemessen, und diese richtete sich nach der Dauer des Tages­
lichtes. In den Dienstbüchern wurde zuweilen unterschieden
zwischen Sommer- und Wintertagen. Für seine Arbeit in Auen­

hofen wurde Uli waltis 1444 zum Wintertarif bezahlt: «Itern er
hatt gegangen gen Oberdorff holtzhowen 4 tag winterlon tut 5 s
4 d»;138 fiir seine Winterarbeit erhielt er also durchschnittlich 16 d

(64 d : 4 = 16 d). Der oben errechnete durchschnittliche Tages­
lohn betrug ebenfalls 16 d, daraus ist zu schliessen, es habe sich
auch damals um Winterarbeiten gehandelt. Dies wird dadurch
gestützt, dass Holzhau- und Holzverarbeitungsarbeiten meistens
im Winter vorgenommen wurden. Während dieser Zeit wurde
beim Abführen der gefallten Bäume am wenigsten Schaden

angerichtet, weil die Felder keine Frucht trugen, viele Zäune
entfernt waren und in der Regel Schnee lag, worauf das Holz
gut geschleift werden konnte.v? Und im Gegensatz zum Sommer

mit Arbeitsspitzen in der Landwirtschaft fand man im Winter
am ehesten Zeit dafür sowie fiir Reparatur- und Neubau­

arbeiten.
Der Spital vergab grössere Renovationen und Umbauten oder

Neubauten als Bauaufträge an dazu qualifizierte Leute. 1487
heisst es beispielsweise: «Item ich Olrich Sailer, spitalmaister, hab
Bartlome Schiber den stadel zu Gebhartschwil zu tecken ver­

dingtt und gib im 9 gl fur Ion uff 3 tag brachet im [14]87 jar.»!"

Der Spitalmeister beauftragte also Bartlome Schiber damit, das

2Yz Ib pro Jahr. Arbeiter, Handlanger und Knechte verdienten normalerweise
16 d pro Tag, Frauen, die vom Bauamt beschäftigt waren, 9 d pro Tag und
Knaben, die in der Ziegelei arbeiteten, 9 d pro Tag.

138 StadtASG, SpA, D, I, S. 41. - Weitere Beispiele: «Itern Schiber sol im 8 su­
mertag pentecoste [14]44» (StadtASG, SpA, D, I, S. 43) . - 16 Sommertage
«gewerchet» (StadtASG, SpA, D, I, S. 41).

139 In der Erneuerung des Landrechts Thurtal vom 12. August 1546 wird unter
Punkt 8 folgendes festgehalten: «Itern wo dann auch schlaipfweg sind, do soll
jegclicher der vorgenanten landlüten den andern schleipweg lassen faren und
bruchen von sant Gallen tag hin untz zu mittem Mertzen und nit lenger, un­
gefarlich.» Gmür, 1. 2, S. 538. Das gefällte Holz sollte also in der Zeit von
Mitte Oktober bis Mitte März abgeführt werden.

140 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 315v.
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Dach eines Stadels in Gebhardschwil zu decken. Es wird nicht
gesagt, ob es sich dabei um einen neuen, im Bau sich befinden­
den Stadel oder um einen bereits bestehenden handelte, bei wel­
chem das Dach erneuert werden musste. Im folgenden Beispiel
wurde ein Neubau vergeben: «Ich Olrich Sailer, spitalmaister des
spitals zu Santgallen, han maister Olrich Guntzenbach verdingott
an stadel zu machen umb 30 gl, und sol in machen nach allen
eren.»!" Der Spital erteilte dem Zimmermeister einen Bauauf­
trag, und dieser übernahm wahrscheinlich die Bauleitung und
damit die Verantwortung. Es wurde ein Gesamtbetrag zwischen
dem Bauherrn (Spital) und dem Meister fiir das Bauvorhaben
vereinbart, und der Zimmermeister hatte wohl selber fiir seine
Mitarbeiter - fiir «zimmeriknechte» wie den oben erwähnten
Oli Walti s, die neben- oder hauptberuflich als Zimmereihand­
werker arbeiteten - zu sorgen.iv

Solche Bauverträge konnten recht ausführlich sein und auf

bestimmte Wünsche des Bauherrn eingehen: «Itern uff 17 tag

rebmonat im [14]84jar haib ich [Fon] Stoben verdinget an stadel
nider zu werffen und wider uff zu richten mit gütten aichinen
sellen mit underzuchen und mitt aym gütten howalmen und
schutzwalmen an zu hencken. Und wz güttz holtz sye, dz er wi­

der in die wend werffen und sol mir in grecht gen und sol mir al­
len zug uff die hoffstatt furen, es sye holtz, stain oder kalch, on
spitals schaiden. Und sol spital den zug gen und dem murer den
Ion und sol den mit allen dingen gerech sin. Und gib im davon
II lb dn und 1 som des furen win.»!? Ein alter Stadel sollte abge­

rissen und an dessen Stelle ein neuer erstellt werden. Im Vertrag
wurde festgehalten, dass die mit dem Erdboden in Berührung
kommenden Schwellbalken aus Eiche sein mussten. Eiche ist be­
ständiger als beispielsweise Tanne und widerstandsfähiger gegen

141 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 309v. - Weiteres Beispiel: StadtASG, SpA, H, 2, fol.
31V.

142 Vgl. dazu Schulz, Handwerksgesellen und Lohnarbeiter, S. 332. Je nach
Funktion und Stellung auf einer Baustelle herrschten auch Unterschiede in
der Höhe der Löhne. Die Handwerksmeister verdienten wohl am meisten,
gefolgt von qualifizierten Handwerkern bzw. Landhandwerkern, dann Hilfs­
kräften und Knaben. Dieser Frage wurde in der vorliegenden Arbeit nicht
nachgegangen. - Vgl. dazu neuerdings Rippmann, Lohnarbeit, S. 4f.

143 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 173v.
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Nasse. !" Die Bemerkung, vom alten Stadel stammendes H olz,
welches noch «g ütt» sei, solle beim Neubau wiederverwendet
werden, deutet an, dass Bauholz als kostbares Gut betrachtet
wurde. Holz war ein wichtiger Rohstoff bzw. eine wichtige
Energiequelle und wurde in Gewerbe und Haushalt eingesetzt.
Namentlich Schmiede und Ziegler benötigten viel Holzkohle.w
und alle brauchten Brennholz146 zum Kochen und Heizen. Für
St .Gallen ist auch auf den H olzbedarf bei der Textilverarbeitung
hinzuweisen: Zwischen den Walkengängen (Stampfen) wurde
das sogenannte Buchen der Leinwand vorgenommen, das Über­
giessen der T üch er mit heisser Holzaschenlauge.!" Die Gerber
verwendeten die Loh e von zerstampfter Rinde von Eichen oder
Nadelbäumen für die Verarbeitung von Tierhäuten zu Leder.w
H olz wurde zudem fiir die H erstellung von Passern.!" H olz-

144 Dass darauf geachtet wurde, an Orten, die der Feuchtigkeit ausgesetzt waren,
Eiche zu verwenden, geht aus folgender Abmachung hervor: «Item han ver­
dingt dem Brotbek ain hus ze Mettendorff ze machin von 16 sulen und von
nuwen und die stubn uff zemachn mit dem stuben holtz, dz wir im gend, und
all.. .usmachen in ain staintach und sols alz zu tun ain aichin swell gen dem
bach.» StadtASG, SpA , H , 2, fol. 3II. - Mit den «26 sulen» sind wohl 16 Stän­
der gemeint, die auf die Schwellbalken (eswell») zu stehen kamen; es handel­
te sich in diesem Fall offenbar um einen Ständerbau. - Vgl. dazu Kirchgraber,
S. 22f.

145 Vgl. Z.B. Gmür, I. I , S. 4II, Artikel 19: In der Offnung von Andwil aus dem
Jahre I490(?) wurde unter anderem ein Verbot des «kolens» ausgesprochen. ­
Siehe auch Erneuerung der Offnung 1510. Gmür, 1. I, S. 42Iff., Artikel 73,
74, 84· - Zum Holzbedarf der Ziegelei siehe Hauser, Die St.Galler Bauamts­
rechnung von 1419, S. 36.

146 Der Bedarf des Spitals an Brennholz ist durch regelmässige Lohnzahlungen an
Leute, die den Spital damit belieferten, ausgewiesen. Z.B. StadtASG, SpA , H,
6, fol. 276v: «Item Egly Schiltknecht und Althans Rudy Moser hant 15 staffel
holtz gemachet uf 13 tag mayen im [14]85jar, von am staffel 10 s d. Me 9 staf­
fel holtz gemachtt. Me 13 staffel holtz gemacht». - Weiteres Beispiel: Stadt­
ASG, SpA, H, 6, fol. 296v. - Vereinzelt wird ersichtlich, dass der Spital Holz
auch wieder weiterverkaufte. Z.B. StadtASG, SpA, H, 6, fol. 282V: «Itern EIs
Sailerin sol 2 gl umb an staffel holtz, gaib ich ir uff 16 tag ougsten im [14]83
jar.» Die Bedeutung dieses «Brennholzhandels» im Rahmen der gesamten
Einnahmen des Spitals aus Verkäufen kann jedoch nicht eingeschätzt werden.
Dass aber der Spital gleichsam über seine Holzvorräte wachte, geht aus Stra­
fen für Holzfrevel hervor: An Weihnachten 1467 hatte «[acob [Schriner] der
schumacher» von Sommeri «dem spittall in sinen holtzeren holtz . . .gehowen
und ain wag furt». Dafür wurde er mit 3 lb bestraft. - StadtASG, SpA, H, 3,
fol. II5v.

147 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 17.
148 Irniger, S. 7.
149 Vgl. dazu z.B. Köppel, Von der Äbtissin zu den gnädigen Herren, S. 269f.

ro6

I. Geschichte, Funktion, Wirtschaft, Verwaltung

eimern und anderen Gefassen'< gebraucht. Hinzu kam der gros­
se Bedarf an Bauholz (Hausbau, 151 Brückenbau, 152 besonders fiir
gedeckte Holzbrücken, Wuhren'v) und fiir die Landwirtschaft
(Zaune.'>' Rebstecken). Um diesen wichtigen Rohstoff sparen zu
können, war es üblich, Holz von abgerissenen Bau ten wiederzu­
verwenden'< oder einfache Bauten bei einem Wegzug zu zerle­
gen und am neuen Standort wieder aufzubauen. H olzhäuser ­
namentlich Wirtschaftsbauten - galten vielerorts bis weit ins
Spätmittelalter als «Fahrhabe», das heisst als bewegliches Gut, und

150 Vgl. z.B. UBSG 5, NI. 4268 (12. Nov. 1440): Das Kloster St.Gallen hatte das
Recht, im Wald des Hofes Brumenau, Wittenbach, nach Bedarf «zirnber­
holtz, stikelholtz oder raif oder anders» zu schlagen. - Oder UBSG 6, NI.
4604 (6. Juni 1444): Spitalmeister «und iro botten und kneht» dürfen in den
Hölzern von Hofen, Wittenbach, «raiff nemen und howen». Mit Reifen sind
nach Grimm, Bd. 14, Sp. 620, hölzerne oder eiserne Bänder um Tonnen ge­
meint.

151 Hundsbichler, in: Kühnel, Alltag im Spätmittelalter, S. 256, zitiert einen
Hausbau (Ständerbohlenbau) aus dem Jahre 1410 in der Oberpfalz, für den 40
bis 50 Stämme für Bretter und Bohlen nötig waren. - Nach Kühnel, Alltag im
Spätmittelalter, S. 78f., benötigte man bei einem einfachen Haus allein schon
für den Ständerbau und den Dachstuhl zwölf ausgewachsene Eichen, bei
grösseren städtischen Bürgerhäusern das Doppelte oder Dreifache. Er vertritt
die Meinung, «dass der Ubergang vom Holz- zum Steinbau [in Städten] nicht
nur auf die Einflüsse aus dem Mittelmeerraum zurückzuführen ist, sondern
die zunehmende Verwendung von Stein beim Hausbau durch die aufgetrete­
ne Holzknappheit eine Beschleunigung erfahren hat». Wohl wichtiger als die­
ser Grund waren der Ausdruck von Prestige, der sich mit teureren Steinbau­
ten verband, und die Minderung der Brandgefahr. Dass Bauholz knapp
werden konnte, hängt unter anderem auch damit zusammen, dass dafür be­
sonders dicke Stämme und insbesondere für tragende Teile Harthölzer wie
Eichen gebraucht wurden. Das kommt deutlich in der folgenden Quelle zum
Ausdruck: 1437 luden Bürgermeister und Rat von Konstanz Bürgermeister
und Rat von St.Gallen ein zur Beratung über Massnahmen gegen unnützes
Schlagen von Eichenholz. Die Konstanzer waren besorgt darüber, dass viel
«aichi holtz» verschwendet würde, obschon damit sparsam umgegangen wer­
den sollte, um gegebenenfalls nach Krieg und Feuersbrünsten über genügend
Eichenholz für den Wiederaufbau zu verfügen. UBSG 5, NI. 3978. - Die
Sorge um Holz kommt auch in vereinzelten Satzungen in den Stadtsatzungs­
büchern zum Ausdruck. Im zweiten Satzungsbuch (begonnen in der ersten
Hälfte des 15. Jahrhunderts) beispielsweise verboten der Grosse und Kleine
Rat das Schlagen von Tannen im Hätterenwald. StadtASG, Bd. 540, 64I. ­
Siehe auch im dritten Stadtsatzungsbuch von I508ff. die Bestimmungen über
den Kauf und Verkauf von Holz. StadtASG, Bd. 541, fol. 49vff. - Die Quel­
len des Heiliggeist-Spitals lassen keine Berechnungen der benötigten Holz­
mengen bei einem Hausbau zu. Jedenfalls ist neben dem schweren Bauholz
wi e Balken und Brettern auch noch an den Bedarf von Dachschindeln zu
denken.

152 Vgl. z.B. AUB 2, Nr. 2371 (20. Sept. 1553): In dieser Urkunde wird das Recht
erteilt, Holz schlagen zu dürfen für den Unterhalt der «Retter Brug», bei Tro ­
gen AR, «es sie mit wuren older teken, schirmen und anders, was daran zu
buwen nott wairy» .
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gehörten nicht dem Grundherrn, sondern den Bauern. tv Bau­
ernfamilien, die vom grundherrliehen Hof wegzogen, konnten
solche Bauten entweder mitnehmen'> oder verkaufen, wobei
dem Grundherrn unter Umständen ein Vorkaufsrecht zugestan­
den werden musste.:»

Diese Beispiele weisen darauf hin, dass Zimmereiarbeiten auf
dem Lan d im 15. Jahrhundert von Professionisten geleitet werden
konnten. B ei den erwähnten «Meistern» dürfte es sich um Zim­
mermeister gehandelt haben, die hauptberuflich das Zimmerei­
handwerk betrieben und fiir Aufträge Arbeitskräfte einstellten.
Um was für Leute es sich bei letzteren handelte, kann nicht ge­
sagt werden; in Frage kommen Wanderhandwerker, die sich als

153 Vgl. z.B . UBSG 6, Nr. 5782 (4. Febr. 1455): Streitigkeit um die Holznutzung
in Ste inach zwischen Leuten aus Steinach und Kaspar Ruchenacker. Der
Müller aus Steinach brauchte Holz für den Bau oder Unterhalt eines (Wei­
her)Wuhrs . Dabei wurde der Entscheid gefällt, dass der Müller dieselben
R ech te haben sollte wie andere, die in Steinach sesshaft waren und dort «stu­
den und rys» schlagen durften. Tannen für das Wuhr sollte er jedoch in Ru­
chenackers Hölzern schlagen. - Mitglieder der Familie Ruchenacker aus
St. Gallen waren Mitte des 15. Jahrhunderts im Besitz verschiedener Rechte in
Steinach; dazu unten unter «Ruchenacker».

154 Der Bedarf an Zaunholz war offenbar so beträchtlich, dass zuweilen das
Recht, dieses aus den umliegenden Wäldern zu schlagen, gesondert schrift­
lich festgehalten wurde. - Vgl. z.B. AUB 2, N r. 2307 (1550): Stoffel Roner,
Ammann aus Sr. Margrethen, setzte sich fiir das Recht ein, für seinen Hof
«Rornmaschwanda holz ussert der gmaind hagolz zu howen». Er wollte von
Ammann und Rat von Altstätten wissen, wie dies mit den Nachbarn gehalten
werde. Diese erklärten, dass alle ihre «usswendig umbsässen, es syend unser
herren von Appenzell ald ander, wo die mitt iro aignen gutter older waiden
an unsere aigne waild und gmainden stossend, . .. allwegen das hagholz, so witt
und jeder daran stost, in unseren gmainden gehowen und innen dasselbig nie­
mand gewertt noch verspert, und fürohin noch beseheehen sölli deßselben
glichen». Umgekehrt sei ihnen das Gegenrecht zugestanden worden. - Bei
einem vom Spital getätigten Kauf eines Gutes in Rebstein wurde die Zaun­
pflicht des Käufers explizit festgehalten. Und zwar hatte sich der Spital zu ver­
pflichten, einen Zaun zu errichten, der vier Klafter Holz brauchte. StadtASG,
SpA, B, 9, N r. 51.

155 Rösener, Bauern im Mittelalter, S. 80 .
156 Meyer, Hirsebrei, S. 86. Noch nach heutigem Recht können Hütten, Bu­

den, Baracken u . dgl. als Fahrnisbauten gelten und gehören ihrem besonde­
ren Eigentümer. Artikel 677 im ZGB hält fest : «Hütten, Buden, Baracken u .
dgl. behalten, wenn sie ohne Absicht bleibender Verbindung auf fremdem
Boden aufgerichtet sind, ihren besonderen Eigentümer.» Vgl. dazu Clavadet­
scher, Kontinuität und Wandel, S. 22f.

157 In folgender Stelle aus dem Lehenbuch des Klosters Magdenau aus dem 15.
Jahrhundert, Bd. XLI, fol. 3Ir, kommt das gut zum Ausdruck: «Item anno do ­
mini 1453 [Thome] hett enpfangen ou Schnatzer die widum ze Flawil im und
sim elichen wib Annen Ebbratten und sinen kinden, die er hett by Annen Eb ­
bratten und im noch werdend by der frowen und nutt furen . Und hett gen ze
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Taglöhner oder für eine «Saison» anstellen liessen, oder Bauern,
die nebenberuflich arbeiteten. Im übrigen ist davon auszugehen,
Bauern, auf deren Hof Um- oder Neubauten vorgenommen
wurden, hätten selber mitgeholfen.

Andere Arbeiten, die vom Spital finanziert wurden, betrafen
nicht nur die Ausführung von Bauarbeiten, sondern auch die
Lieferung der dafür benötigten R ohstoffe. In den Quellen des
Spitals werden namentlich Dachschindeln und Dachnägel er­
wähnt. Zu den herkömmlichen Bedachungen im Gebiet der
heutigen Schweiz gehörten Stein, H olz, Stroh und Ziegel. In
den süd- und inneralpinen Gebieten mit spaltbaren Gneisen
oder Tonschiefern waren Steindächer, in den Ackerbaugebieten
besonders des Mittellandes Strohdächer und in den nord­
alpinen/voralpinen Gebieten mit Tannenw äldern Schindel­
dächer verbreitet. Das Umland der Stadt St.Gallen gehört in das
Gebiet mit vorwiegend H olzsch in deldäch ern . Es wird unter­
schieden zwischen flachen Dächern mit losen Schindeln, die mit
Latten und darauf liegenden Steinen beschwert wurden, und
steileren D ächern mit angenagelten H olzschindeln. v' H olzsch in-

erschatz I guldin und wagenfiider how und gitt llie jar zinß 34 ß Costentzer
und zwen ß ho d und 6 fl haber Sant Galler meß und 6 hurn zins und zwa ze
weglosin von spieher und von stadel. Wen er nutt me da wil sin, so mag er den
stadel und spieher an weg furen. Aber git er I ß von mayer hof ho d .» - Bei
der Durchsicht des Lehenbu chs des Klosters Magdenau fällt auf, dass sich vie­
le Abmachungen zwischen dem Kloster und seinen Leihenehmern auf die
Holznutzung beziehen . Zudem ist aus dem Jahre 1487 eine ausfuhrliehe Fest­
legung zwischen dem Kloster Magdenau und dem H eiliggeist-Spital St .Gal­
len einerseits und Flawil anderseits über Holznutzungsrechte üb erli efert .
Gmür, I. 2, S. 47ff. Einer der Gründe dafür könnte darin bestehen, dass Mag­
denau schon zu jener Zeit über eine Sägerei verfugte, also um einen Gewer­
bebetrieb, de r wahrscheinlich auch Einnahm en brachte. Noch heute ist das
Kloster Magdenau Eigentümer einer Sägerei und ausgedehnten Waldbesitzes.

158 Das kommt in folgender Stelle, ebenfalls aus dem Lehenbuch M agd enau, Bd.
XLI, fol. 75r, zum Ausdruck: «Item uff ~utentag in pfingstvirtagen anno do ­
mini 1497 haind wir ub er komen mitt Jorgen Stadler und sinen sonnen also,
als dann sy ainen spieher uff des gotzhus gutt gemacht und gesetzt habend,
wenn es sich hinfur begeben wurd, das sy ab dem hoff ziechen wurden, es
war uber kurtz oder lang, ob sy dann den spieher verkoffen woltin, es sollend
sy den von erst dem gotzhus an bietten und vor mengklichem geben. Ob sy
abe r nutt mitt unß uber komen mochten, so mogent sy in dar nach anderen
lutten geben. Und aber sunst von anderen zimeren wegen solle nt uff dem hof
beliben und in eren gehalten werden, wie davor im fierden blatt geschriben
ist .»

159 Dazu Weiss, Häuser, S. 64ff. - Ein vereinzelter H inweis in den Quellen des
Spitals auf das Nebeneinander beider Techniken ist folgender : «Item ich Ul-
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deln wurden vom Spital in grösseren Mengen gebraucht. So
zahlte der Spital dem «Entzen Ogstler 3 lb 17 s d umb syben
fiider schindlen, kost an fiider II s d, im [I4]82jar.» 160 In anderen
Fällen führte der Lieferan t gleichzeitig als Dachdecker die Arbei­
ten aus: «ltem ich [der Spitalmeister] han koufft uff 23 tag reb­
monat im [14]83 jar umb H ans [R]incker von Oberutzwil by
50000 schindlen ungevarlich zu ainem dach zu machen und zu
ferggen . Me sol er mir in decken und gib im zum tag 3 s d fur spis
und fur Ion. Kost IOOO schindlen 3S 6 d. Und sol dz dach machen,
dz er sy er haib und das hus nutz .»>'

Eine Vorstellung der benötigten Mengen an D achnägeln ver­
mittelt folgender Eintrag: «Item me hatt er geben uff 17 tag may­
en 20000 tachnagel, 4000 umb I gl, me 12 000 tachnagel sind
minder den en, 6000 fur I gl, im [14]82 jar, tut 7 gl.»162 Er liefer­
te dem Spital insgesamt 32000 D achnägel. 20000 wurden zum
Preis von einem Gulden pro 4000 Stück bezogen, die restlichen
12000 waren von schlechterer Qualität (esind rninder»), so dass
fiir I Gulden 6000 erhältlich waren.

Die Entlöhnung dieser Handwerker konnte wie bei jenen,
welche Angestellte im Spital waren oder in der Stadt ein Gewer­
be ausübten und regelmässig fiir den Spital arbeiteten (wie bei­
spielsweise der Sattler), aus Geld, Naturalien und anderen Ge­
brauchsgütern bestehen. Ein Uli Schnetzer, dem im Februar
1483 der Auftrag vergeben wurde, «zu Gupphen» einen Stadel zu
bauen, erhielt nach Vertrag 28 lb d und eine bestimmte Menge

rich Sailer, spitalmaister, bin mit dem [H] oden und Rudy Moser und Tho­
man Imtails seligen son uberkomen und gib inen von an fiidem schindlen
stain tach und nagel tach 4 s d davon zu machen.» StadtASG, SpA, H, 6, fol.
288v. - Beim «stain tach» wird es sich um ein Dach aus Holzschindeln, wel­
ches mit Querlatten und daraufliegenden Steinen beschwert wurde, gehandelt
haben. Das «nagel tach» hingegen wird aus angenagelten Holzschindeln be­
standen haben. - Hauser, Die St.Galler Bauamtsrechnung von 1419, S. SIf.,
nimmt an, dass in St .Gallen 1419 beim Wiederaufbau nach dem Stadtbrand
die feineren Nagelschindeln verwendet wurden, weist aber darauf hin, dass es
noch IS6I Häuser gab, die mit grösseren, mit Steinen beschwerten Brett­
schindeln gedeckt waren .

160 StadtASG, SpA, H, 6, fol. I03v. - Weiteres Beispiel: «Item Rlnsli Vetter
[hend] mit im uberkomen umb S fuder schoppschindlen und gib im umb I
fiider 6 s d Costenzer munss crutzwuchen [I4]S6.» StadtASG, SpA , H, 2, fol.
47 V.

161 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 204V.
162 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 20r.
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«erbs», also Erbsen- oder Bohnengemüse. Dieser Eintrag befindet
sich auf der linken Seite im Schuldbuch; auf der gegenüberlie­
genden und nächsten Seite wurden die effektiven Bezüge des Uli
Sehnetzer eingetragen. Darunter befinden sich neben Bargeld,
«schwinen flaisch, erbs , gersten, kernen, ziger, schmaltz», die er
von Februar bis Juni 1483, wahrscheinlich während der Bauzeit,
vom Spital bezog.!" Während dieser Zeit hatte er wie andere An­
gestellte und Handwerker eine laufende Rechnung beim Spital,
in der die Geld- und Warenbezüge vom vertraglich vereinbarten
Gesamtbetrag laufend abgerechnet wurden. Es sei am Rande ver­
merkt, dass solche, leider selten aufzufindende Quellenstellen ein
Schlaglicht auf den Speiseplan eines körperlich schwer arbeiten­
den Handwerkers Ende des 15. Jahrhunderts werfen; für Aussa­
gen allgemeiner Art zur Ernährung der H andwerker reichen sie
indes nicht aus.164

In einigen Fällen scheint sich ein gewohnheitsmässiger Güter­
austausch zwischen dem Spital und dem H andwerker eingespielt
zu haben, indem der Handwerker den Spital mit Baumaterial
belieferte und der Spital diesen mit Grundnahrungsmitteln.
«Nistler der schindlenmacher» beispielsweise schuldete dem
Spital 23 d fiir 12 fl Mehl, welches er auf Thome 1443 bezogen
hatte. Es wurde abgemacht, er solle diese «im sumer abdienen»;
es ist möglich, dass mit dem «abdienen» nicht nur die Lieferung
von «schindlen», sondern auch deren Verarbeitung gemeint
war. 165

D a die Ausgaben des Spitals für Bauarbeiten in den Jahrrech­
nungen einen selbständigen Teil bildeten, ist anzunehmen, sie
hätten den Finanzhaushalt des Spitals erheblich belastet .

Neben den Bauausgaben dürften noch die Ausgaben für die
Beteiligung in der landwirtschaftlichen Pro dukt ion stark zu Bu­
che geschlagen haben. Das soll bei der Untersuchung des Wein­
baus in Berneck zur Sprache kommen.

163 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 294v bzw. 29Sr und v. - Solche Mischlöhne konn­
ten neben Geld und Verköstigung auch die Unterkunft umfassen. Vgl. dazu
Rippmann, Lohnarbeit, S. 4.

164 Vgl. dazu auch Rippmann, Lohnarbeit, S. 4, die als Hauptnahrungsmittel auf
einer Baustelle Brot und Getreidebrei sowie Fleisch, Butter, Käse und als üb­
liches Getränk Wein aufführt.

165 StadtASG, SpA, D, I , S. 32.
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Die Untersuchung der Ausgaben des Spitals haben folgendes
ergeben: Ohne genaue Zahlen oder eine in die verschiedenen
Posten unterteilte Gegenüberstellung der gesamten Einnahm en
und Ausgaben anführen zu können, kann trotzdem gesagt wer­
den, dass insbesondere die Auslagen für die Pflege und Verkösti­
gung der Insassen den Spital wirtschaftlich sehr belasteten. Chri­
stian Heimpel konnte in seiner Arbeit über den Biberacher H ei­
liggeist-Spital nachweisen, dass der Spital allein fiir die Verkösti­
gung eines Pfründners dreimal soviel aufwendete, wie er von die­
sem jährlich einnahm: Ein Hans Kolesch hatte 1580 fiir 400 lb h
eine Pfründe gekauft. Da er offenbar nicht in der Lage war, das
Geld bar aufzubringen, blieb er es dem Spital schuldig und zahl­
te diesem den üblichen Zins von 5%, also 20 lb h jährlich. Der
von H eimp el errechnete Geldwert der jährlichen Leistungen an

Nahrung betrug 59 lb 7 s h, was ziemlich genau dem D reifachen
der von Kolesch jährlich bezahlten 20 lb h entspricht.v- Berech­
nungen dieser Art lassen sich fiir den H eiliggeist- Spit al St .Gallen

in der Mitte des 15. Jahrhunderts nicht anstellen. Es gibt aber
H inw eise darauf, dass das Pfrundwesen fiir den Spital eine hohe

finanzielle Belastung darstellte. Im Stadtsatzungsbuch von 1426ff.
wurde «von des spittals nutz und framen wegen» folgendes fest­
gehalten: «Des ersten, das man hinfiir dehainem pfründner mer
die pfründ ze koffende geben soll, es wer dann, das ainer so alt

und swach were und ouch sovil darumb gebe, das wol zu ver­
sichtlich wer, das der spittal nit verlust an im hette noch gehaben
mocht.»!? Es sollte also nur noch solchen Leu ten eine Pfründe

verkauft werden, die bereits so alt und schwach waren, dass sie in
absehbarer Zeit sterben würden und nicht mehr allzulange vom
Spital verköstigt und gepflegt werden mussten. D enn je länger je­
mand nach Eintr it t in den Spital lebte, desto grösser wurden die
Auslagen des Spitals, und der Gewinn aus der beim Ein tr it t be­

zahlten Summe verringerte sich entsprechend. Der Spital war al­
so bei der Aufnahme von Pfründnern gezwungen, ökonomische
Gesichtspunkte zu berücksichtigen. Die Aufnahme sollte mög­
lichst lange hinausgeschoben werden und zumindest bei jenen

166 Heimpel, S. 54.
167 StadtASG, Bd. 540, fol. 85v.
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Eintretenden, die aufgrund ihrer wirtschaftlichen Lage dazu im­
stande waren, die Pfrundsumme so hoch angesetzt werden, dass
dem Spital mindestens kein Verlust erwuchs. In Fällen , in denen
offenbar davon ausgegangen wurde, der aufgenommene Pfründ­
ner oder die Pfründnerin könnten noch länger leben als die mit
der Höhe des Eintrittsgeldes angenommene Zeit, behielt sich der
Spital sogar das Recht vor, eine Nachforderung zu stellen. D ies
war beispielsweise bei der bereits erwähnten Margaretha Plümin
der Fall , die für 55 Gulden in die Siechenpfrund aufgenommen
worden war und aufgrund ihrer Krankheit zeitweise eine Son­
derbehandlung brauchte. D er Schreiber hielt im Pfrundbu ch fest :
«Und lepts so lang, das der spittal an ir hinder haben müst, sol sy
me gen.»'« Es wurde auch darauf geachtet, dass die Pfrundgelder
sofort nach Ein tr itt bezahlt wurden. D ie Spitalleitung hatte of­
fenbar schlechte Erfahrungen mit der Zahlungsmoral einzelner

Pfründner gemacht, weshalb sie 1543 im Pfrun dbu ch festhielt,
dass «kainer des spitals spiß noch tranck im spital niessen sol, biß
das er die pfrund, wie er die erkoufft h at, mit barem gelt oder gu­
ten hablichen unnd . . . zinsen bezalts .w Angesichts dieser H in­
weise und der Tatsache, dass ein Grassteil der Spitalinsassen «umb
gotzwillen» aufgenommen wurde, ist zu bezweifeln, das Pfrund­

wesen habe Gewinne abgeworfen. Es stellt sich deshalb die Fra­
ge , welches die wirtschaftlichen Grundlagen waren, die es dem
Spital erlaubten, den B etr ieb überhaupt aufrechtzuerhalten.

1.4 . Die wirtschaftlichen Grundlagen des Spitals

1.4.1. Stiftungen und Schenkungen

D ie wichtigste wirtschaftliche Grundlage des Spitals bildete
sein Grundbesitz, welcher sich im Laufe der Zeit durch Schen­
kungen, Stiftungen und E rw erb vergrössert hatte. Den Anlass zu
Schenkungen bot zum Beispiel eine Zusicherung im religiösen
B ereich . 1229 , ein Jahr nach der Gründung des Spitals, gewährte
Bisch of Konrad von Konstanz allen Spendern von Almosen Ab-

168 StadtASG, SpA, N , I, S. 252 .

169 StadtASG, SpA, N, I, S. 94.
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lass, und zwar mit der Begründung, «quia predicta domus propri­
os reditus non habeta. !" 1236 erteilte Bischof Heinrich von Kon­
stanz den Wohltätern des Spitals in St.Gallen ebenfalls Ablass,'?'

12 47 forderte Papst Innozenz IV die Gläubigen der Diözesen
Konstanz, Chur und Basel zur Unterstützung des Spitals St.Gal­
len auf und gewährte dafür 20 Tage Ablass,'> und 1295 war es
wiederum der Bischof von Konstanz, welcher dazu aufrief. 173

Derartige Aufforderungen blieben nicht ohne Erfolg. 1243 beur­
kundete Abt Walter von St.Gallen, dass Truchsess Ulrich und
sein Sohn Rudolf ein Gut in Bleiken (Bezirk Bischofszell) dem
neuen Spital in St. Gallen übertragen hatteri.!" 1262 gaben die

Priorin Agnes und der Konvent von Münsterlingen dem Heilig­
geist-Spital St.Gallen einen Acker in Gettinberg bei Gommen­
schwil in der Gemeinde Wittenbach.!" 1277 schenkte Richenza,
die Gemahlin Ludwigs von Prassberg bei Wangen, dem Spital
Besitz in Wilen bei Sitterdorf;'> das wiederholten sie und ihr Ge­
mahl 1286. 177 1292 beurkundete Heinrich der Blarer, welcher als
Ratgeber des Spitals aufgeführt wird, dass der deutsche Kauf­
mannJohann den Hofin Lüchingen bei Altstätten dem Spital ge­
schenkt und ihn für sich, seine Gemahlin und seine Nachkom­
men gegen einen jährlichen Zins zur Nutzniessung zurückerhal­
ten hatte.'> Die Liste könnte noch verlängert werden.!" Unter

den Schenkern findet man auch St.Galler Bürger des 13· und 14·
Jahrhunderts; besonders Mitglieder der Familie Blarer taten sich

immer wieder als Förderer des Spitals hervor.t'"
Manchmal wurden dem Spital ausserordentlich grosse Vermö­

gen geschenkt. Ein solches scheint Guta Landin, die Witwe von
Hermann Schirmer, ehemals Burgermeister,"! Kriegshaupt-

170 Chart. Sang. 3, NI. II65.
171 Chart. Sang. 3, NI. 1259.
172 Chart. Sang . 3, NI. I382.
173 Chart. Sang. 4, NI. 2378.
174 Chart. Sang. 3, NI. I329.
17S Chart. Sang. 3, NI. I69I.
176 Chart. Sang . 4, NI. 2005.
177 Chart. Sang. 4, NI. 2I60.
178 Chart. Sang. 4, NI. 2302 .
179 Weitere Beispiele: Chart. Sang. 5, NI. 2780 (I3II). - UBSG 4, Nr. 2I90

(I400). UBSG 5, NI. 2648 (I4I5). - StadtASG, SpA, Z, 2, fol. I40I. - Stadt­
ASG, SpA, Z, 2, fol. roor (I406) .

180 Siehe dazu oben.
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mann.!" Spitalpfleger und Zunftmeister, 183 dem Spital vermacht
zu haben.v- 1485 wurde ein Stefan Berner unentgeltlich in eine
Mittelpfrund des Spitals aufgenommen. Diese wurde ihm ge­
schenkt, weil er «Gutten Landinen seligen natürlichen erb gesin
wäre» und sie dem Spital soviel Gutes getan hatte.t" Güta Landin

besass eine Leibrente vom Spital und war wahrscheinlich auch ei­
ne Zeitlang Insassin. Sie und ihr Gatte waren wirtschaftlich sehr
aktiv gewesen: 1414 wurden sie mit dem Zehnten zu Niederwil
bclchnt.v- 1415 kauften sie einen halben Teil des Hofes «genamt
Mos ... , der da stosset an Gochhusen, an Mutwil und an Nidren­
biiren»;"" 1422 trat Guta Landin als Geldgeberin in einem Vieh­
verstellungsvertrag mit Hans Högger in Erscheinung.ts 142 2

wurden die Güter ihres Ehemannes auf sie und ihre Söhne über­
tragen.w 1423 verkauften sie und ihr Sohn dem Hans Scherer aus
St .Gallen einen Garten und einen jährlichen Zins von 14 s d;190

1429 kaufte sie von Hans Högger von Helfenberg, Gossau, einen
jährlichen Zins von 10 s d;191 1431 einen von 10 s d aus den Gü­

tern des Grosshans von Wisen (Wittenbachj.w 1432 erwarb sie
einen Zins aus dem Gut Folkrischwil, Gossau;"? ebenfalls 1432
einen Zins von 7 fl Kernen aus dem Hof, genannt des Schmids
Gut in Gossau.!" 1441 einen Zins von I lb d aus einem halben
Teil des Berges, genannt «des Nägellers berg»;195 und 1442 kaufte
sie einen jährlichen Zins von 10 s d ebenfalls ab dem «Haini Nä-

181 MVG 35, S. 66 (Seckelamtsbuch-Eintrag vom I5. Mai I405): «Gab dem alten
burgermaister Herman Schirmer». - S. 228 (I405/06) : «Gab Herman Schir­
mer 5 lb d an sinem Ion von dem burgermaisterampt.»

182 MVG 35, S. I79 (I407): «Man sol Herman Schirmer I lb 4 s d von acht tagen,
alz man ze Bregentz lag des ersten, fiir sin Ion und fiir die 3 pfiffer Ion, alz er
hoptman was.»

183 StadtASG, Bürgerregister 7, S. 47.
184 Buchmann, S. 45.
185 StadtASG, SpA, N, I, S. 74.
186 UBSG 5, NI. 26I5 (I4I4) .
187 UBSG 5, NI. 2659.
188 UBSG 5, NI. 3073. Diese Viehverstellung wird in Sonderegger/Weishaupt,

S. 28f., ausführlich beschrieben.
189 UBSG 5, NI. 3I05 .
190 UBSG 5, NI. 3I73.
191 UBSG 5, NI. 350I.
192 UBSG 5, NI. 3666.
193 UBSG 5, NI. 3689.
194 UBSG 5, NI. 3706.
195 UBSG 5, NI. 4337.
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gellers berg» .I96 Von diesem beträchtlichen Besitz hatte sie offen­
bar einiges dem Spital überlassen, jedenfalls wurde in den Jahr­
rechnungen ein eigener Teil für sie eingerichtet: «Itern ingnomen
von der Landinen zins und schuld.»!" Guta Landin ist jedoch
eine Ausnahme. Sie und ihr Mann müssen vermögend gewesen
sein. Als Bürgermeister und Kriegshauptmann im Zuge der
Appenzeller Kriege gehörte Schirmer zur politischen Elite; dem­
entsprechend hoch war das gesellschaftliche Ansehen dieses
Paares in der Stadt St.Gallen. Dem Ansehen konnte es nur
dienen, durch Schenkungen und Stiftungen als Wohltäter einer
der wichtigsten Institutionen in der Stadt in Erscheinung zu
treten. - Auf jeden Fall dienten diese Schenkungen dem Spital
zur ständigen Besitzerweiterung.:"

Ein Name, der im Zusammenhang mit Jahrzeitstiftungen wie­
derholt genannt wird, ist derjenige des Werner Hunt. 199 Hunt
stiftete Jahrzeiten im Brüderspital, in den Spitälern Lindau,
St.Gallen und Konstanz, in den Feldsiechenhäusern St.Gallen
(Linsebühl) und Konstanz (auf dem Feld in Kreuzlingen), in den
Zisterzienserinnenklöstern Magdenau, Tänikon und Feldbach.
Sowohl betreffend die Zahl der Stiftungen als auch die detaillier-

196 UBSG 5, Nr. 4355.
197 StadtASG, SpA, B, I und B, 2.
198 Es konnte auch vorkommen, dass ein Dokument, welches ein Rentenbezugs­

recht festhielt, von dessen Eigentümer dem Spitalmeister persönlich als De­
positum übergeben wurde, mit der Absicht, dass das Recht beim Ableben des
Besitzers dann dem Spital zufallen sollte: «Itern es ist zu wisent, dz maister
Klaus Sattler O1richen Keller, spittell maister, ain hopt brief gen hett, der saitt
ro ß d zins von Elsbetten Kuntzlinen und iren kinden, [dz] hus und hofstatt
jetz inhett Petter Kursiner. Und sol ich den brief gehailten in sollichem mas
all die will er in nutt fordrett by sim leben, so soll ich ein niement gen, den
wen ern fordrett, so sol ich [im] ein gen, und er nent den zins in ain wag als
den andere, und fordrett er den brief nutt by sim leben, so sol ich den brief
gen dem hailgen gaist in de[n] spitall, dem sol den der brief und der zins zu
horen und folgen und werden geben ufpfingsten im [l4]64jar. Item den brief
hain ich da hamen by minen briefen, also ist er mir enpfollen. Item maister
Klaus Saittler ist tod uf 30 tag ersten herbst im [l4]68 jar, und han den brief in
den spitall tun z[u] andren briefen. Ist dem spitall beliben.» StadtASG, SpA,
H, 3, fol. lUV. - In der Quellenstelle wird ausdrücklich gesagt, dass der Spi­
talmeister das Dokument bei sich zuhause aufbewahrte . Der Spitalmeister war
quasi eine Aufbewahrungsstelle für ein Wertpapier. Es stellt sich die Frage, ob
in solchen Fällen die persönliche Beziehung zwischen dem Schenker und
dem Spitalmeister oder allein schon hohes Ansehen bzw. Vertrauen in eine
Person, welche das Amt des Spitalmeisters ausübte, ausschlaggebend für das
Handeln solcher Schenker waren.

199 Zu Werner Hunt vgl. Clavadetscher, Das Totengedächtnis, S. 403f.
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ten Abmachungen stellt er einen Einzelfall dar. 1303 schenkte er
dem Spital 6 lb und ein halbes Haus in Konstanz mit dem dazu­
gehörigen Zins. Die Schenkung knüpfte er an die Bedingung,
dass der Spital verschiedenen kirchlichen Institu tionen Geld ge­
ben musste, wobei letztere verpflichtet waren, für ihn die Jahrzeit
abzuhalten. Zudem hatte der Spital in Konstanz den durch H unt
zu entrichtenden Zoll zu zahleri.w Hunt war wahrscheinlich ein
reicher St.Galler Kaufmann. Dafür spricht auch die Abmachung
über den Zoll in Konstanz. Wie die Blarer gehörte er zum Kreis
der wohlhabenden Bürger, «welche sich immer wieder in den
Dienst des Spitals stellten. Als mittelalterlicher Mensch war er
sehr um das Seelenheil besorgt, doch zeigt sich in der Ausgestal­
tung der Stiftungsverträge die neue merkantile Einstellung. Alles
wird genau geregelt, nichts dem Zufall iiberlassen.»>" Ein Teil der
«merkantilen Einstellung» kann auch im Zweck, den man sich als
reicher Kaufmann von solchen Stiftungen erhoffte, gesehen wer­
den. Diese «Geschäfte» zur Rettung der eigenen Seele sollten
durch die Gebete der Stiftungsempfänger den kalkulierten «Pro­
fit» einbringen. Die umfangreichen Stiftungen Hunts sind wohl
kaum als Gradmesser seiner Frömmigkeit zu interpretieren, son­
dern entsprechen seinem in geschäftlicher Tätigkeit entwickelten
Denken und Handeln mit Planung und Erwartung von Profiten.
Das Streben nach Gewinn und Reichtum war nichts Ausserge­
wöhnliches, sondern gehörte zu den Grundhaltungen kaufmän­
nischen D enkens und H andelns.w Die Tätigkeit als Kaufmann ­
ein Grossteil der vermögenden St .Galler Geschlechter war ja im
Textilhandel tätig203

- brachte einen wohl häufig in die Lage, die
Grenzen der in der Gesellschaft gültigen moralischen Normen zu
tangieren oder zu überschreiten und sich dadurch ins Unrecht zu
setzen. Es existieren Selbstzeugnisse von Personen, die zeigen,
dass sie sich dieses Unrechts durchaus bewusst waren und in stän­
diger Angst lebten vor dem Scheitern der Geschäfte, vor anderen
Menschen, dem Verlust des Vermögens, dem Aussterben der Fa­
milie, vor Krankheit und Tod und vor dem, was sie im Jenseits

200 Chart. Sang. 5, Nr. 2605 .
201 Clavadetscher, Das Totengedächtnis, S. 404.
202 Irsigler, Kaufmannsmentalität, S. örff
203 Siehe dazu unten die biographischen Notizen zu den Aussermeistern.
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erwartete.s" So versuchten viele ihr «Konto» im Jenseits durch
Unterstützung der Armen, die fiir sie beteten, auszugleichen.>"
D ie Sorge um das Seelenheil diente in diesem Sinne dazu, den
Widerspruch zwischen religiös-moralischen Ansprüchen der Ge­
sellschaft und der diese verletzenden Berufstätigkeit als Kauf­
mann erträglich zu machen: Zuwendungen an die Kirche, die
Armen oder an fiirsorgerische Institu tion en erlaubten die Aus­
übung des Berufs nach ökonomischen Zielsetzungen, d .h. mit
Gewinnstreben und unter Ausnutzung kapitalistisch-rationaler

Geschäftsmethoden, ohne dabei die Bindun g an das christliche
Leb ensideal aufgeben zu m üssen.>»

Stiftungen fiir den Spital konnten auch anderes als Immobili­
en umfassen . 1562 beispielsweise errichtete Jacob Zili, alt Stadt­
ammann und Bürger von St. Gallen, zugunsten der «armen sie­
chen im spittal, so gar nit win hand, an stiftung mit win .. .nem­
lieh jerlicher gult 5 som Rintailer oder landtwins deß jars er­
wachsen, und sölle man söllichen win zu jeder wuchen 2 mallut
der stiftung ustailen unnd jedem siechen, so zu dem win zene­
men verordnet, sin vacht gebens.>" Eine andere Stiftung sah die
Verabreichung von H ühn erfleisch vor. 1442 übergab Konrad Ku­

rer, ein St.Galler Bürger, dem Spital 35 lb d, und zwar zum See-

204 Vgl. dazu das von Origo gezeichnete Lebensbild des toskanischen Kaufmanns
Francesco di Marco Datini (1335 -14lO).

20S Knefelkamp, S. 40. Dort auch weiterführende Literatur.
206 «Kapitalistisch-rational» im Sinne des von Max Weber, Di e protestantische

Ethik, definierten Kapitalismus im allgemeinen Sinn: «Allerdings ist Kapitalis­
mus identisch mit dem Streben nach Gewinn: im kontinuierlichen, rationalen
kapitalistischen Betrieb ; nach immer erneutem Gewinn:. . .nach 'Rentabi­
litat'.» So gesehen, sind kapitalistische Wirtschaftsweise und die dazugehörige
Gesinnung kein Spezifikum einer bestimmten Epoche, hat es Kapitalismus zu
verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Kulturen gegeben. Märtins, S. 8.
- Demgegenüber kommen beim spezifisch Neuen des modernen Kapitalis­
mus nach Weber grob zusammengefasst (Märtins, S. 20) zu diesem ersten
Punkt folgende Bestandteile hinzu: «2. Eine bestimmte Erscheinungsform des
Kapitalismus: das Einfliessen des Kapitals in den Produktionsbereich, der auf
freier Arbeit basiert. Sie ist charakteristisch fiir die abendländische Entwick­
lung, ist im Mittelalter ansatzweise vorhanden, hat sich aber erst in der Neu­
zeit voll durchgesetzt. 3. Das «kapitalistische Ethos» : das positive Bekenntnis
zum Gelderwerb um seiner selbst willen, das Streben nach guter Berufserfül­
lung als einziger «Sinn» der Erwerbstätigkeit. Dieses Ethos ist spezifisch neu­
zeitlich. Im Mittelalter verhindern die allgemein verbindlichen religiösen
Normen eine positive Wertung des kapitalistischen Erwerbsstrebens durch die
Kapitalisten aller Erscheinungsformen selbst, sie verhindern aber nicht die all­
gemein kapitalistischen Verhaltensweisen.»
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lenheil seiner nächsten Verwandten und ih rer Vorfahren. Die
Stiftung sah vor, es solle jährlich «den siechen in dem spitaljegli­
chem besunder ain halb hun» gegeben werden.s" Mit solchen
Stiftungen wurde ein doppelter Zweck erreicht: Pfründnern, die
aufgrund ihrer Pfrundkategor ie einen wenig reichhaltigen Spei­
seplan hatten und selten Wein oder Fleisch erhielten, waren sie
eine willkommene Bereicherung.w D em Spital hingegen boten
sie die Möglichkeit, Siechenpfründnern eine Zusatzleistung zu
erbringen, zu der sie gemäss Pfrundabmachung nicht verpflichtet
waren. Sofern auch eine Siechenpfrund von Zeit zu Zeit solche
Menübereicherungen vo rsah, halfen sie mit, ganz allgemein die
Ausgaben fiir die Verpflegung zu senken. Insofern leisteten auch
solche Stiftungen ihren Beitrag zur Spitalökonomie.

1.4.2. Grundstücke, Häuser, Zinsbriefe und Hausrat

als Teil der ryrundsummen

Wichtige Belege zur Erweiterung des Grundbesitzes des Spi­
tals gewinnen wir aus den Pfrun dverträgen . Die unterschiedli­
chen Einkaufssummen sind mit Vorbehalten zu interpretieren, da
oft nicht gesagt werden kann, ob andere als Bargelclleistungen
von den Pfründnern erbracht und dann von der Einkaufssumme

abgerechnet wurden. Um 1479 beispielsweise gab Hans H ir tt für
eine Siechenpfrund «sinen halben hof in Stocken, gelegen an der
Sytter, hus, hof, stadel, acker, wysen, holtz und veld»."? 1541
kauften Jacob Güggi und seine Frau eine H errenpfrund fiir 800

fl. Im Ein trag heisst es, sie hätten daran gegeben «den acker zu
Santt Lienhart»," ! wobei unklar bleibt, ob der Acker fiir die Zah-

207 StadtASG, SpA, N, I , S. 306. - In ähnlicher Weise hielt Leonhard Zollikofer
in seinem Testament aus dem Jahre 1585 fest, es sollten dem Spital 200 Florin
in die Siechenstuben gegeben werden, und zwar zur Verabreichung von jähr­
lich 2 Saum Rheintaler Weins an die armen Siechen. Götzinger, Die Familie
Zollikofer, S. 30.

208 UBSG 6, NI. 44II.
209 Stiftungen zur Kostaufbesserung waren auch im kirchlichen Bereich bekannt .

Durch Seelgeräte kamen Kleriker in den Genuss von Nahrungsmitteln, die
nicht selten über ihren Bedarf gingen, was dazu führte, dass sie durch dere n
Verkauf zu Gewinn kamen. Elsener, Vom Seelgerät zum Geldgeschäft, S. 90f.,
sieht darin die Tendenz zur Verweltlichung solcher Stiftungen. - Siehe auch
oben im Kapitel «Die Siechenpfrund».

210 StadtASG, SpA, N, I, S. 41.
211 StadtASG, SpA, N, I, S. lO8.
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lung der 800 Gulden ausreichte oder der Rest noch in bar zu
entrichten war.

Die Übergabe von Grundbesitz war ein Teil der Einkaufssum ­
me; auf diese Weise erweiterte der Spital seinen Besitz, insbeson­
dere jenen an Reben im Rheintal. 1468 kaufte Hainrich Zwik
eine Herrenpfrund für 200 Gulden und gab dafür einen Wein­
garten in Rebstein und einen in Altstätten sowie den vierten Teil
eines Torkels zu Altstatten.>" 1474 übergab Hans Opertshofer
dem Spital einen Weingarten am Galgen in Altstätten «an seiner
heren pfruendta.v' 1575 vermachte Hans Schegg eine ganze An­
zahl von Weingärten, Torkeln, Weiden und eine Hofstätte dem
Spital. Der Spital gab ihm und seiner Ehefrau eine Herrenpfrund,
ihrer Magd eine Mittelpfrund und 1300 Gulden in bar, damit der
Verkäufer alle Gülten und Schulden von diesen und anderen Gü­
tern lösen konnte.v'

Auch Häuser in der Stadt St.Gallen oder Teile davon gelang­
ten so an den Spital. Um 1480 übergab Engel Werlin dem Spital
«iren tail huses zu aigen»,215 und 1549 überliessen Nofrius Rams­
perg und seine Frau gegen eine Mittelpfrund dem Spital ihr Haus
an der Multergasse, «me hand sy dry zinsbrieff gen hand am
hoptgut 80 lb d uf dry huiser in der stat».216 Zusätzlich zu dem
Haus in der Multergasse überliessen demnach die Ramsperg dem
Spital drei Zinsbriefe, die auf drei Häusern in der Stadt lasteten.>"
In vielen Fällen wurde der Spital zum Erben über das gesamte
Vermögen der Eintretenden bestimmt. Um 1476 trat ein Rudi
Haberling, genannt [N]usch, in die Mittelpfrund ein, und zwar
fiir 60 Gulden und «sol spital sin erb sin nach lut ains brieffs».218

212 StadtASG, SpA, N, I, S. 8.
213 StadtASG, SpA, Z, 2, fol. 60v, NI. 14.
214 Göldi, NI. 330. - Weitere Beispiele: StadtASG, SpA, TI. B, 8, NI. 25 (1575).

- StadtASG, SpA, TI. B, 16, NI. 17 (1473). - StadtASG, SpA, TI. B, 13, NI. 41
(1577)·

215 StadtASG, SpA, N, I, S. 47.
216 StadtASG, SpA, N, I, S. 196.
217 Weitere Beispiele von Zinsbriefüberlassungen. 1557 trat Anna Rütlingeri, Au­

gustin Teschlers Frau, in die Siechenpfrund ein. Der ausgehandelte Preis be­
trug 40 fl, und ihr Bruder gab dem Spital einen Zinsbrief zu 20 lb, welcher auf
einem Weingarten in Haslach, Rheintal, lastete. StadtASG, SpA, N, I, S. 278.
- 1561 trat Ciinrat Studli, der junge, für 140 lb in die Siechenpfrund ein. Er
gab für die 140 lb zwei Zinsbriefe, «und tund baid brieff...an zins 7 lb d.»
StadtASG, SpA, N, I, S. 300 .
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Die Besitzerweiterung mittels Erbschaften war für den Spital
zweifellos von grosser Bedeutung und wurde gewissermassen als
Strategie verfolgt. Im Stadtsatzungsbuch von 1426ff. besagt ein
Passus, dass Pfründner, die «hinfiir also hinin komend, das die den
spittal zu erben an nernends.>" Allerdings wurde dieser Passus
wieder gestrichen; die angeführten Beispiele beweisen jedoch,
dass man bei den Pfrundabmachungen darauf achtete.

Manchmal bestand die Zahlung auch aus Naturalien: 1483 er­
warb Hans Buwman eine Mittelpfrund für 76 lb; bezahlt hatte er
mit Kühen, Rindern, Fesen und Bargeld.w

Die Pfründner brachten oft auch Hausrat mit. Dieser wurde in
der Regel von der Eintrittssumme abgerechnet (sofern eine ge­
zahlt wurde) und fiel nach dem Ableben der Pfründner an den
Spital. Besonders von Herrenpfründnern sind lange Listen von
Haushaltsgegenständen überliefert; sie vermitteln unter anderem
einen Eindruck von den Gebrauchsgegenständen eines spätmit­
telalterlichen städtischen Haushalts. Dabei gilt es zu berücksich­
tigen, dass es sich bei vielen Herrenpfründnern um Angehörige
der vermöglicheren Bevölkerungsgruppen handelte, deren Haus­
halte dementsprechend reichhaltig ausgestattet waren. Diesen
Eindruck gewinnt man bei der Hausratsliste der Anna Pürin, der
Witwe des Bürgermeisters Hanß Rainsperg. Rainsperg ent­
stammte einem angesehenen Geschlecht, welches Mitglied der
Gesellschaft zum Notenstein war.>' Mitglieder der Familie Rain-

218 StadtASG, SpA, N, I, S. 34. - Weitere Beispiele: StadtASG, SpA, N, I, S. 35,
38, 50, II8f., 190.

219 StadtASG, Bd . 540, fol. 85V.
220 StadtASG, SpA, N, I, S. 58.
221 Die Notensteiner-Gesellschaft setzte sich aus Personen zusammen, die in der

Regel nicht von Handarbeit bzw. geregelter Berufstätigkeit zu leben brauch­
ten. Dazu gehörten neben Geistlichen und begüterten Stadtbürgern Dienst­
leute der Abtei, adeligen und nichtadeligen Stands. Im 15. und 16. Jahrhun­
dert bestand die Mehrheit ihrer Mitglieder aus Kaufleuten. Ehrenzeller, Ge­
schichte der Stadt St .Gallen, S. I92ff. Die Gesellschaft zum Notenstein ist
1451 urkundlich fassbar, hat aber zweifellos schon früher bestanden. 1486 wird
sie als «gemeine Gesellschaft der Trinkstuben genant der Notenstein» er­
wähnt. «Das weist auf den zunächst wohl eher formlosen Charakter der Ver­
einigung hin, in der sich die vornehme, auch die Fernkaufleute einschliessen­
de Oberschicht der Bürgerschaft zum Abendtrunk zusammenfand». Bodmer,
S. 19. Bodmer betont weiter, der Zweck dieser Vereinigung habe nicht et ­
wa in der beruflichen Wahrung wirtschaftlicher Interessen gelegen, und man
habe sich nicht mit politischem Charakter, nicht korporativ, sondern frei, der
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sperg waren Zunftmeister und Bürgermeister. Hans Rainsperg
wurde I5I8 Zunftmeister, I524 Unterb ürgermeister-s und war
dann seit I53I mehrmals B ürgermeister."? Auf den I8. Oktober

I558 trat Anna Pürin als Witwe in den Spital ein. Sie hatte sich
für 250 fl eine Herrenpfrund gekauft, wobei ihr mitgebrachter
Hausrat auf IOO fl geschätzt wurde.>' Dazu gehörten: «Item I

bettstatt, I underbett und I oberbett. Item I pfulben.v' 6 kussi, I

pfulbli, [8 par] lilachen. Item 2 sommertecki, 3 leer und 2 gfult
jancken.s> 2 lindsch-" underrock, I barchat. Item I ...beltzinen

schoppen.s> Item I leers anpassis schöpli, 2 wyß schossen und 2

schwartz, 3 trög, I hußli,229 I faß. Item I silberin becher fiir IO

lot, 5 bschlagen löffell, I kupferini wasser gelten, I ketzi. Item IO

Geselligkeit und Freundschaft wegen in der Trinkstube zusammengefunden.
- Dass Geselligkeit und Freundschaft dennoch Mittel zur Erreichung nicht
ganz unliebsamer Ziele politischer wie auch anderer Art darstellen, zeigt dann
aber ein wichtiges Ergebnis seiner Untersuchung der Zusammensetzung des
Kleinen Rates im 15. Jahrhundert. Bodmer kann nachweisen, dass die No­
tensteiner im Jahre 1466 acht von wahrscheinlich dreizehn Räten stellten und
1490 immerhin noch die Hälfte. Das führt ihn dann zur Ansicht, es habe sich
bei der Gesellschaft zum Notenstein um einen Zusammenschluss innerhalb
der politischen Oberschicht der Stadt St .Gallen gehandelt, welche im wesent­
lichen aus Fernkaufleuten bestand, womit der indirekt politische Charakter
dieser Gesellschaft wohl nicht von der Hand zu weisen ist . - In der 1544 vom
Rat bestätigten Ordnung der Notensteiner wurde bestimmt, ein Notensteiner
könne nur dann Zunftgenosse sein, wenn er (allenfalls nebenbei) auch ein
zünftisches Handwerk trieb. Hingegen war es einem Zünfter erlaubt, gleich­
zeitig auch Mitglied des Notensteins zu sein. Bodmer, S. 29.

222 Nach Hartmann. - Es handelt sich beim Unterbürgermeister nicht um einen
Vizebürgermeister, wie von der Bezeichnung her zu vermuten wäre. Gewählt
wurde er aus den Reihen der Amtszunftmeister. Bei dessen Wahl behielt er
beide Funktionen: die Leitung der eigenen Zunft und die Vertretung im Rat.
Im Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts wuchsen ihm dann besondere Aufga­
ben zu: Aufsicht des Vormundschaftswesens, Aufsicht über Masse und Ge­
wichte, Sorge um Vorräte an Korn und Salz, Stadtkommandant, in Friedens­
zeiten Kontrolle über das Zeughaus, die Wehrtürme und Wachtposten und
Kontrolle des Feuerwehrwesens. Vgl. dazu Ehrenzeller, Geschichte der Stadt
St .Gallen, S. 235.

223 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 553.
224 StadtASG, SpA , N , I , S. 123 und 124.
225 Ein die ganze Breite des Bettes einnehmendes (Feder-)Kissen am Hauptende,

auf welches gewöhnlich noch das eigentliche Kopfkissen zu liegen kommt.
Idiotikon, Bd. 5, Sp. 1099 .

226 «[anggen/janken»: Oberkleid weltlicher Personen, Weiberkittel. Idiotikon,
Bd. 3, Sp. 49.

227 «Lind» : weich anzufühlen, fein, Wolle; im Gegensatz zu «ruch» , Idiotikon,
Bd. 3, Sp. 1316.

228 Wahrscheinlich Jacke, Kittel.
229 Wahrscheinlich gleichbedeutend mit «Ganrerli» Behältnis für kleinere

Hausgeräte. Idiotikon, Bd. 2, Sp. 1703.
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hempter, me fur I)/z fl werch. Item 2 ee[r]i hefen, 2 kessili, 4

pfendli. Item I zinis bronnen kessi, 2 messing stintzen-" und 3
klini stintzli, 4 groß zini teller. Item 8 zini schußlen klin und
groß. Item 20 eln blaicheten tüch. Item I bschlagne gurtel und I

[par] messer.» Viele Haushaltgeräte gelangten auf diese Weise in
den Besitz des Spitals und konnten von diesem weiterverwendet
werden. Was im Spital keine Verwendung fand, wurde an Leute
in der Stadt - insbesondere städtische Angestellte - oder auf der
Landschaft verliehen oder weiterverkauft.>' beispielsweise wur­
den Betten an Leute auf der Landschaft verkauft.w Auf diese

Weise übernahm der Spital auch Funktionen in der Versorgung
der Lan dschaft mit gewerblichen Produkten aus der Stadt.

Häuser, Grundstücke, Zinsbriefe und Haushaltsgegenstände,
welche anstelle der bar bezahlten Eintrittsgelder oder ergänzend
zu denselben dem Spital von den Pfründnern überlassen wurden,
bildeten eine wichtige, beständig anwachsende ökonomische

Grundlage.'>

1.4 .]. Der Kauf von Grundstücken und Herrschaftsrechten

Am meisten Grundstücke und Rechte kamen jedoch durch
Kauf an den Spital. Unzählige Urkunden im Spitalarchiv zeugen
von der Aktivität des Spitals auf diesem Gebiet; sie wurden im
Hinblick auf diese Fragestellung betrachtet, andere darin enthal­

tene interessante Inform ation en mussten weggelassen werden.
Weil die Rechtssituation oft nicht auszumachen ist, kann

nicht im m er entschieden werden, ob der Spital die Güter und

230 «Stinze, Stunze» : meistens hölzernes Gefass mittlerer Grösse für Zwecke der
Haus- und Stallwirtschaft, als Milch- und Wassergefäss bezeugt, meist aufFüs­
sen stehend. Grimm, Bd. 20, Sp. 550.

231 Z.B. StadtASG, SpA, H, 6, fol. 369v : «Item man hett dem hencker maister
Steffen geliehen uß dem spital 2 bett, 2 kussy, I pfulwen, I gulter, 2 linlachen,
2 bettstatt, 2 hefen, I pfannen, 2 kessy, I pfannen knecht, I [hel], I trog,
schußlen und teller. Item me hett er wider gen I kussy, I pfulwen.» StadtASG,
SpA, H, 6, fol. 30v : «Itern maister Hans von TobeIl sol I lb 4 s d [verrechnet]
mit im uff 9 tag aberellen im [14]78 jar. Und er hett an bett, dz ist im fur I lb
[verrechnet], und wenn er dz bett wider gitt, so sol er nutz me de n die 4 s d.»
- Siehe auch Brülisauer, S. 163.

232 StadtASG, SpA , H , 2, fol. 5v: «Itern Hans Roner von Hast [Höchst im
Rheintal] sol 9 lib d von ainer betstat corporis Christi [14]56.» - Weitere Bei­
spiele: StadtASG, SpA, H , 2, fol. 23r, 28v, 52r .

233 Vgl. dazu auch Buchmann, S. 46 .

I23



Ir. Teil: Der Heiliggeist-Spital St.Gallen

Rechte als freies Eigentum-> oder im Nutzungsrecht besass. Al­
lein der Umstand, dass etwas jemandem als «aigen» zugeordnet
wird, genügt nicht als Beweis dafiir, der Inhaber sei Eigentümer
im Sinne des obersten Lehensherrn gewesen: 1448 verkauften
Abt Kaspar und der Konvent des Gotteshauses St. Gallen dem
Heiliggeist-Spital das «aigen gut mit namen genant Len, zu Gup­
fen gelegen». Es wurde bestimmt, der Spital sollte es zu densel­
ben Bedingungen nutzen wie dessen Vorgänger, nämlich «fiir
recht aigen, ledig und unbekümert dann so ver, daz der zehend
daruß und darab gaut».235 Die Formulierung «fiir recht aigen, le­
dig und unbekürnert» ist wohl so zu verstehen, dass der Spital
völlig frei entscheiden konnte, wie das Grundstück genutzt wur­
de und an wen er dieses weiterverleihen wollte; das Kloster ver­
zichtete diesbezüglich auf eine Mitwirkung, war aber de jure
weiterhin Lehensherr. In dieser Zeit hatte sich das Lehensrecht
schon weitgehend an das Eigentumsrecht angenahert.>' Der Un­
terschied zwischen einem faktischen Eigentum und einem freien
Eigentum bestand noch in Belastungen grundherrlichen und an­
deren Ursprungs.>"

Bei vielen vom Spital getätigten Käufen blieb dieser Leihe­
nehmer gegenüber dem Kloster. In der Regel bestanden die
Handänderungen darin, dass die Güter oder Rechte die Leih­
nehmer wechselten und der Lehensherr sein Einverständnis dazu
gab. Folgendes Beispiel mag dies verdeutlichen: Am 20. Septem­
ber 1423 verkaufte Lütfrid Muntprat, Bürger von Konstanz,
den Hof zu Almensberg, «genamt des Schniders hof, den
man yetz nemet Muntpratz hof», ein Lehen des Gotteshauses
St.Gallen, mit allen Zugehörden an Johannes Varnbüler, Konrad
Brändler und Ulrich Särri, Bürger und derzeit Meister und
Pfleger des Spitals, fiir 80 lb d. Der Verkauf wurde vor dem Abt

234 Freies Eigentum in diesem Sinne verstanden, dass der Eigentümer freie Nut­
zung, Vererbung, Veräusserung und Belastung in bezug auf sein Grundstück
genoss. - Vgl. dazu Clavadetscher, Die Annäherung, S. 27, mit Bezug auf Li­
ver, Zur Entstehung des freien bäuerlichen Grundeigentums, Zeitsehr. f.
Schweiz. Recht NF 65, 1946.

235 UBSG 6, NI. 4998 .
236 Beispiel aus der Stadt St.Gallen des 14. Jahrhunderts bei Clavadetscher, Kon­

tinuität und Wandel, S. 2I.
237 Liver, Zur Entstehung, S. 3, zitiert nach Clavadetscher, Die Annäherung,

S.27.
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gefertigt. 238 Die Handänderung lief von Muntprat zum Spital,
wobei Varnbüler, Brändler und Särri die Vertreter bzw. Hand­
lungsbevollmächtigten des Spitals waren. Neuer Leihenehmer
war nun der Spital; Lehensherr blieb nach wie vor das Kloster
St. Gallen, welches mit der Handänderung einverstanden war.

Auf diese Weise konnten auch Rechte der Nutzung ganz un­
terschiedlicher Sachen die Inhaber wechseln. 1414 beispielsweise
verkauften die Brüder Albrecht, Ulrich und Gerwig Blarer fiir
70 0 lb Heller dem Spital «iren hof und den zehenden daselbs zu
Helmenswile gelegen in dem Turgöw», beides Lehen des Klo­
sters St.Gallen.>' So gelangten nicht nur Höfe und Zehnten, son­
dern einzelne Parzelleri.>? Waldstiicke.>' Baumgarten-s und be­

sonders Weingärten243 in den Besitz des Spitals. Zahlreicher sind
jedoch jene Verkaufsurkunden, in denen kein Hinweis auf das
Kloster oder eine andere Grundherrschaft als Lehensherr zu fin­
den ist. Daraus zu schliessen, der Spital sei in allen diesen Fällen
Eigentümer bzw. Lehensherr gewesen, scheint aber unzulässig zu

sein.
Der Urkundendichte nach zu schliessen vergrösserte der Spi­

tal seinen Besitz vor allem vom 15. bis in die Mitte des 16. Jahr­
hunderts.>' Viele dieser Urkunden betreffen den Kaufvon Wein-

238 UBSG 5, NI. 3183.
239 UBSG 5, NI. 2592 .
240 Am 15. Oktober 1427 verkaufte Hänsli Nöchler für 4lb d C. M . dem Spital

den «akkcr ze Mettendorff, an dem Nellenberg ob Wittenwis gelegen», ein
Lehen des Klosters St.Gallen (UBSG 5, NI. 3408). - Weitere Beispiele: UBSG
5, NI. 3602 (1431). - UBSG 6, NI. 4908 (1447)·

241 Die Kinder Konrads von Edliswil verkauften am 24. Dezember 1406 für 29 lb
d dem Spital ihren Anteil an dem Holz zu Rotmonten, ihr Lehen vom Klo­
ster St.Gallen. UBSG 4, NI. 2383·

242 Am 5. Oktober 1384 kaufte Heinrich Stamler von Rebstein fiir den Spital
einen Baumgarten bei dem Härdli, ein Lehen des Klosters St .Gallen. UBSG
4, NI. 1905.

243 Am 15. September 14II belehnte Abt Kuno von St.Gallen den Spital mit dem
Weingarten «am Bul» zu Lüchingen, den Hans Kummer, Leutpriester zu
Hundwil, fiir sich, seine Mutter und Schwester dem Spital fiir 41 lb d verkauft
hat (UBSG 4, NI. 2505). - Am 25. Juni 1403 verkauften die Geschwister
Heinrich, Anna, Adelhaid, Ulrich und Margareta Zimmermann von Höchst
fiir 166 lb d dem Spital «den wingarten, torggel und hofstatt gelegen ze Alt­
stetten hinderm Vorst». UBSG 4, NI. 2278. - Weitere Beispiele: UBSG 4, NI.
2439 (1409). - UBSG 5, NI. 2642 (1415), 3516 (1429).

244 Diesen Eindruck gewinnt man bei der Durchsicht der sogenannten Briefur­
barien, StadtASG, SpA, Z, 2-7, d .h. regestartigen Verzeichnissen aller Spital­
urkunden.
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gärten im Rheintal, was sichtbarer Ausdruck der Intensivierung
des Rebbaus ist. Wertet man zudem das Hinzukommen vo n wei­
teren Gebä ulichkeiten in der Zentrale in St .Gallen als ge nerelles
Anwachsen des Spitals, so wird der Eindruck der Expansion in
jener Zeit bestätigt. 1465 kamen drei Gebäude neu hinzu , zwei
nordwärts gelegene und ein Eckgebäude an de r Spital- und Ku­

gelgasse, 1474175 zwei weitere an der Kugelgasse, 1477 ein es am
Markt und 1481 eine Hofstatt mit einer Laub e. Die Spit alanl age
entwickelte sich in jener Zeit zu einem geschlossenen Gebäude­
komplex, der in dieser Form die nächsten vier Jahrhunder te be­
stehen blieb.>'

Der Spital war einer der bedeutendsten Leihenehmer des Klo­
sters in diesem Gebiet. Die frühes ten Belehnungen gehen zurück
in die Zeit nach der Gründung; eine merklich e Z unahme ist aber

ers t seit dem 14. Jahrhundert zu verzeichn en.>" Von Zeit zu Zeit
mussten die Lehen erneuert werden, zum Beispiel dann, wenn
die alten Leihenehmer des Spitals gestorben waren.>" Eine Er­

neuerung konnte auch dazu dienen, die durch rasche Wechsel
der Leihenehmer unter Umständen unüberschaubar gewordenen
Rechtsverhältnisse wieder einmal festzuhalten .248 Diesen Ein-

245 Hardegger , Schlatter, Schies s, S. 337 und 338.
246 12 54 beispielsweise verliehen Dekan, Propst und Ko nvent von St.Gallen mit

Zustimmung des Abtes das Gut an den Geren in Waldkirch . Chart. Sang. 3,
Nr. 1526. - Am IO. Ju li 1303 folgte eine lange Liste von Gütern, welche Abt
H einrich dem Spital üb erlie ss. Chan. Sang. 5, Nr. 2591 und 2706. - Am 30.
April 1323 üb ertrugen Abt Hiltbold und der Konvent dem Spi tal eine ganze
R eihe von Gü tern. Chart. Sang. 5, Nr. 3187. - Am 24. April 1346 üb ertru­
gen Abt Hermann, der Pfleger Ulrich von Enne und der Ko nvent dem Spital
Güter und Einkünfte, welche bisher Träger des Spital s zu Lehen hatten .
Chart. Sang. 6, N r. 3977 . - Di e Liste der Bei spiele könnte verlä nge rt we rden.

247 Au s diesem Grund belehnte Abt Eglolf von St.Gallen am 17. September 1440
H einrich Zwick, den jungen, Bürger zu St.Gallen, Meister und Pfleger des
Heiliggeist-Spitals zu St. Gallen , der anstelle des verstorbenen Frik Blarer von
den Pflegern und Meistern des Spitals als Lehenträge r für dessen Lehen vom
Gotteshaus erwählt worden war , mit verschiedenen Klostergütern. U BSG 5,
Nr. 4259 .

248 Di esen Aspekt erwähnt Alfred Z angger, Zur Verwaltung, S. 163, im Zusam­
menhang mit der Verwaltungspraxis des Klo sters St.Gallen unter der Leitung
von Abt Ulrich Rösch: «Alle geistliche n und weltlichen Leh ensträger und
Leihenehmer des Klo sters werden zu eine r Abklärung ih rer R echte w ährend
vier Tagen (3. bis 6. März 1483) nach Rorschach geladen, «als dann unser
gotzhus vil und maingerlay lechen güter hat, es sygen frye lechen oder hoff­
guter, uns unwissent, ob die von uns enpfangen sigen oder nit, und aber d.g­
lieh gro s verendrung dar mit beschechent und fur genomen dar durch sy wol
verwürckt werd en und uns haym gevallen möchtint etc». Eine durch rasche
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druck gewinnt man insbesondere dort, wo die Liste der in der
Urkunde aufgefiihrten Güter und Rechte sehr umfassend ist . Am
29. November 1446 erneuerte Abt Kaspar von St .Gallen den Lei­
henehmern des Spitals die Lehenschaft über die Güter, w elche
der Spital vo m Gotteshaus zu Lehen hatte.>" D em Umfang nach

zu schliessen, könnte n alle vom Kl oste r an den Spital verlieh enen
Güter und Rechte aufgelistet word en sein. Nich t in allen Fällen
wurden die Art und die Höhe der Abgaben angegeben, mit de­
nen die Güter belastet waren. Genaue Angaben hierzu finden
sich zum Teil in den Pfennigzinsbüchern des Spit als. In einigen
Fällen konnten die Angaben der beiden Q uellen miteinander
verglichen und bei wenigen sowohl qualitative wie auch quanti­
ta tive Übereinstimmungen ermittelt werderr.>? bei an deren
annähernd oder min deste ns in de r Qualität der Abgab e bzw. des
R ech tsverhältnisses. D er Vergleich der beiden unterschiedlich en

Quellen ergibt folgendes: Der Spital wurde vom Kloster mit Gü­
tern und R ech ten beliehen und verlieh die Güter weiter. Das

geht daraus hervor, dass in den Pfennigzinsbü ch ern des Spitals je­
weils bei den Abgabenforderungen die Namen der Zahlenden
erwähnt sind. Es handelte sich also um Unterleihen. Der Spital
war der Erstb elieh en e un d verlieh die Güter an Bauern weiter,
w elc h e dem Spital dafür Abgaben zu entrichten hatten. O b über­

haup t und in welcher H öhe der Spital dem Kl oster Gefalle (R e­
kognitionszinsen) zu entrichten ha tte, geht aus den Q uellen
nicht hervor. En tsch eidend fiir unsere Fragestellung ist, dass im
direkten Umgang mit den Bauern der Spital und nicht das Klo­
ster in herrschaftlicher Stellung in Erscheinung trat, au ch wenn
de jure letzteres als Eigentümer des Bodens bzw. der Rechte
oberster Lehensherr blieb, und dass die erwähnten Abgaben Na­
tural- und Geldeinkünfte waren, die wahrscheinlich ganz dem

Spit al zufielen.

Wechsel und eine n allgemein grossen Wandel in der Güterstruktur und
Gru ndhe rrschaft des Klo ster s unüberschaub ar gewordene Situation und damit
verbunde ne R ech tsunsich erheit veranlasst offenb ar Abt Ulrich zu eine r terr i­
torial geordneten Er fassung der Güter, R echte und deren Inhaber in den
Kirchspiele n .»

249 UBSG 6, Nr. 4835.
250 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 22V: «Tuffenow». - Fol. j rr : «Hasenhiib Maggeno­

wer hof» ,

127



H. Teil : Der Heiliggeist-Spiral St.Gallen

Die herrschaftliche Seite des Spitals dokumentieren ergänzend
zu den pfennigzinsbüchern des Spitals auch einige Urkunden,
die Verleihungen durch den Spital betreffen. Zum Teil erkennt
man in den verliehenen Gütern solche, die auch in den Pfennig­
zinsbüchern erwähnt sind. Eine Urkunde vom 8. April 1452 bei­
spielsweise hält die Verleihung des Hofs zu «O b er ndorff, den

man nemm[!Jet des Hofmans Hof» an Rudolf Eberli auf 12 Jahre
fest. >' Es handelt sich um denjenigen Hof, der im Pfennigzins­

buch 1442-1444 unter Gossau aufgelistet und fiir «14 malter korn
3 lb d 4 hunr 100 ayer 2 kloben werch und I füder ho oder stro»
Rudi und Cuni H ofm an verliehen war. 252 In der Urkunde wer­

den die Abgaben nicht aufgefUhrt; es wird diesbezüglich auf die
Pfennigzinsbücher verwiesen: Je auf Martini war den Pflegern
der Zins, «was dann des spitals bucher innehalten», zu entrichten.
Sollten die Inhaber den Zins nicht rechtzeitig entrichten oder

hätte der Spital nach Ablauf von 10 Jahren «nach des spitals
buchet uswisung» etwas zu fordern, «es wäri das korn, das sy [der
SpitalJ üns ze somen [SaatgutJ gelihen hettint, oder ander zins
und schulden», so konnte er wieder über das Gut verfUgen. Im
weiteren wurde bestimmt, dass Eberli den H of in gutem Stand
halten, Ausbesserungen bis zum Betrag von 10 s d vornehmen
und aus den zum H of gehörenden Wäldern de s Spitals kein Holz
zum Verkauf schlagen sollte, sondern nur «ze brennholtz uff dem
hof darus nemen und zünholtz och nach notdurft und nit rne» .

Solche ausfiihrlichen Abmachungen zwischen dem Lehensherrn
und dem Leihenehmer sind besonders in Leh enbüch er n - bei­
spielsweise in jenem des Klosters Magdenau bei Flawi1253 - häufig
anzutreffen. Weniger verbreitet hingegen sind sie in Urkunden,

dort vor allem auch nicht mit Verweisen auf Zinsbücher und de­
ren Funktion. In seiner fortlaufenden Verwaltungstätigkeit griff
der Spital auf die Bücher zurück; sie und nicht die Urkunden er­
möglichten eine Kontrolle über die Abgabeneingänge. In der
Urkunde hingegen wurden die rechtlichen Angelegenheiten ge­
regelt bzw. die Pflich ten des Leih en ehm ers w ährend dem von

251 UBSG 6, Nr. 5380.
252 StadtASG, SpA , A,3, fol. 38r.
253 Klo sterarchiv M agden au , Lehe nsbuch XLI.

128

1. Geschichte, Funktion, Wirtschaft, Verwaltung

ihm auf zwölf Jahre mit dem Spital eingegangenen Verhältnis
festgehalten. w Die unterschiedliche Funktionszuweisung erklärt
das Nebeneinander von Urkunde und Pfennigzinsbuch.

1.4.4. Rechte an der Person

Vereinzelt können auch Rechte an der Person nachgewiesen
werden. Am 29. November 1391 beispielsweise verkaufte Eglolf
von Altstätten, der ältere, dem Spital seinen leibeigenen sankt­
gallischen Lehenmann Ulrich Knell aufRüti fiir 28 lb d. 255

Ein Hinweis auf Leibeigenschaft könnte die Abgabe von Fas­
nachtshühnern sein.256 Zu deren Leistung waren auch Leiheneh­
mer des Spitals verpflichtet, was aus einer Liste aus dem Rhein­

taler Schuldbuch 1444 bis 1447 hervorgeht.v' Es wurden jeweils
die Namen der Abgabenpflichtigen und das Abgabenjahr ver­
zeichnet: «Uli Dietzi sol I fasnahthennen de [14J48 ... Zangerli sol

5 fasnahthennen de [14J48» usw. Der Frage, wieviele von allen
Leihenehmern des Spitals zur Leistung des Fasnachtshuhns ver­
pflichtet waren und was fiir Leute es waren, konnte nicht nach­
gegangen werden. Offensichtlich regte sich Widerstand gegen
dieses Symbol der Beschränkung der persönlichen Freiheit, in­
dem einzelne nicht mehr bereit waren, das Huhn abzuliefern:

Bei den ersten vier im Schuldbuch genannten Personen steht die
Bemerkung des Schreibers «nun w[uJlt dari», beim fünften no­

tierte der Schreiber gleichsam erstaunt über die Bereitwilligkeit
dann aber «wil gen» ; bei den restlichen folgen keine Bemerkun­
gen mehr. Der Grund des Widerstands gegen die Abgabe des
Leibhuh ns muss weit weniger auf der wirtschaftlichen als auf der
politisch-herrschaftlichen bzw. psychologischen Ebene gesucht

254 Weitere Beispiele von Lehen des Spitals: UBSG 4, Nr. 2451 (1409) . - UBSG
5, Nr. 2742 (1419). - UBSG 6, Nr. 4585 (1444),4604 (1444), 4605 (1444), 5379
(1452), 5436 (1452), 5773 (1454), 6251 (1458).

255 UBSG 4, Nr. 2027 .
256 Müller, Widerst and, S. 8. - Dass die Pflicht der Abgabe von Fasnachtshüh­

nern nur als Hinweis und nicht als Beweis für Leibeigenschaft zu werten ist,
ko nnte Z ang ger, Grundherrschaft und Bau ern, S. 244f., am Beispiel des Klo ­
sters Rüti zeige n . Die ver schi edenen Ab gabenkategorien von Hühnern als
M ittel zur Di fferenzierung verschiede ner R echtsansprüche auf Gütern und
Personen sind dort nur bedingt zu verwende n. Für die Pasnachtsh ühner
nimmt Z angger eine Durchmischung gru nd-, leib- und ger ichtsherrlich er
R echte an.

257 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 31V und pr.
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werden. Sie stellte ein lästiges und erniedrigendes Attribut der
persönlichen Unfreiheit dar. 258 Ausdruck davon ist der Kampf der
St .Galler Gotteshausleute-" gegen den am Ende des 15. Jahrhun­
derts sich verstärkenden Druck seitens der Abtei, die uneinge­
schränkte Gewalt-" über die mit ihr in einer rechtlichen Bezie­
hung stehenden bzw. abhängigen Menschen durchzusetzen. Als
1538 beispielweise einige Egnacher dem Kloster die Fasnachts­
henne verweigerten, begründeten sie das damit, sie seien nicht in
den äbtischen Gerichten ansässig, «sunder fry gotzhusl üths>' Die
vorbehaltlose Anerkennung des Leibhuhns hätte die Anerken­
nung der Leibeigenschaft gegenüber dem Kloster bedeutet. Wer
Fall und Fastnachthenne entrichtete, anerkannte seine Leibei­
genschaft gegenüber dem Empfänger. Mit diesem Argument, das
sie unter den Gotteshausleuten verbreiteten, versuchten die Ror­
schacher in einer Streitsache Mitte des 16. Jahrhunderts den Wi­
derstand gegen das Kloster zu formieren, und durch Aufnahme
dieser Begründung in die eigene Argumentation entschieden die
Eidgenossen als Richter zugunsten der Abtei.s?

1.4.5 . Der Besitz von Gerichtsbarkeiten und
ehemaligen Herrschaftssitzen

Der Spital war zuweilen auch im Besitz von ganzen Burg­
festen mit dazugehörigen Gütern, Eigenleuten und Gerichtsbar­
keit. 1452 verkaufte Hans von Andwil dem Heiliggeist-Spital die
Feste Oberberg mit zins- und zehntpflichtigen Gütern zu Ober­
dorfbei Gossau. Zudem war er im Besitz von «aigen lüten, die zu
Oberdorff sitzenta.v- 1433 gelangte der Spital in den Besitz der

258 Müller, Widerstand, S. 9. - Nach Blickle, Aufruhr und Empörung?, S. 301f. ,
drückt sich im Widerstand gegen die leibherrlichen Ansprüche die Vorstel­
lung der Bauern von persönlichen, individuellen Rechten aus. Es sei zu ver­
muten, dass die Bauern (Appenzell, Alte Landschaft) die Leibherrschaft als
anachronistisches Herrschaftsrecht bekämpften, und zwar auch dann, wenn
die leibherrlichen Ansprüche nicht erhöht wurden.

259 Zum Begriff der Gotteshausleute siehe Müller, Freie und leibeigene St.Galler
Gotteshausleute, S. of. : «Im Spätmittelalter war Gotteshausmann, wer in 1r­
gendeiner rechtlichen Beziehung zum Kloster stand.»

260 Müller, Freie und leibeigene Gotteshausleute, S. 13.
261 Müller, Freie und leibeigene Gotteshausleute, S. IO.

262 Müller, Freie und leibeigene Gotteshausleute, S. 15ff. - Müller, Widerstand,
S. 5.

263 UBSG 6, Nr. 5485.
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ehemaligen Feste Grimmenstein in St. Margrethen. D iese wurde
1406 durch Wilhe1m von Ende und seine Frau «von ir redlichen
Sachen und Not wegen» mit dazugehörigen Liegenschaften für
500 Goldgulden an die Stadt St.Gallen verkauft .>' 1418 wurde
nach rechtlichen Schwierigkeiten ein erneuter Verkauf und Ver­
tragsabschluss notwendig. Zum Besitz in Grimmenstein gehörte
auch die Gerichtsbarkeit in St. Margrethen-Höchst. Die Stadt
verkaufte 1433 die zu Grimmenstein gehörigen Besitzungen
mit «geriht, zwing und benn, als verr Sant Margrethen kilchsper
begrift,» an den Spital, und «wem ouch der zugehört, der sol
und muss den vorst verdienen mit ainem tagwan und mit
ainem vasnahthün». In den 1460er Jahren bahnten sich jedoch
Schwierigkeiten mit dem Kloster St. Gallen an, die sich unter
der Regierung des energischen, um die Reorganisation der
Klosterherrschaft bemühten Abtes Ulrich Rösch (1463-1491)
verstarkten.e' Wohl um weiteren Unannehmlichkeiten aus dem
Weg zu gehen, entschloss sich der Spital 1483 zum Verkauf von
Grimmenstein mit der Gerichtsbarkeit, doch ohne die Güter, an
das Kloster St.Gallen.v- D avon zeugt eine ausftihrliche Urkunde
im Spitalarchiv.v' Der Spital wurde offiziell durch den Bürger­
meister und Rat der Stadt vertreten, was einmal mehr die enge
Verbindung zwischen Stadt und städtischem Spital hervorhebt.
Gesiegelt haben der Abt, der Konvent, die Stadt und der Spital.
Es wurde beschlossen, dass «des vermelten spitals herlikait und
gerechtikait ze Sant Margrethen Höchst, nemlich das schloß
Grymenstain mit dem gemur, wie denn der spitäl das bis har
inngehept hät, mit gerichten, zwingen, pennen, botten und
verbotten ... zu sampt den aignen luten . . .und andern zugehor­
den, was denn dem spitäl als der oberkait von dem vermelten
vorst von recht wegen zugehört hat,» ftir 565 rheinische Gulden
an das Kloster zu verkaufen. - Der Spital wird ausdrücklich als
«oberkait» mit grund-, gerichts- und leibherrlichen Ansprüchen
betitelt.

264 Naef, Chronik, S. 429.
265 Vgl. Zangger, Zur Verwaltung. Robinson, Zur Bedeutung des Lehenswe­

sens .
266 Naef, Chronik, S. 430.
267 StadtASG, SpA, Tr. B, 15, Nr. 49.
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Von diesem Standpunkt aus betrachtet stellte der Heiliggeist­
Spital St.Gallen eine Institution mit Herrschafts-Charakter dar.
E r war im Besitz von grundherrlichen Rechten im engeren Sin­
ne268 und anderen Rechten wie der Leib - und Gerichtsherrschaft.

D er Verkauf der Gerichtsherrschaft St . Margrethen-Höchst und
der Umstand, dass der Spital offensichtlich nicht allzu stark auf

der Abgabe des Leibhuhns beharrte, lassen vermuten, dem Spital
sei im Umgang mit seinen Leihenehmern die wirtschaftliche
Komponente wichtiger gewesen als die herrschaftliche. Das ist

ein grundsätzlicher Unterschied gegenüber dem Auftreten des
Klosters als Herrschaft, wie das zitierte Beispiel des Streites der
Rorschacher mit dem Abt um die Abgabe des Leibhuhns ver­

deutlicht. Wir sind nicht in der Lage, Antworten auf die Frage
nach den Gründen dieser Unterschiede zu liefern, und beschrän­
ken uns auf Hypothesen. Die Herrschaft des Klosters beruhte auf
einer langen, über Jahrhunderte dauernden Tradit io n mit beson­
ders ab dem 15. Jahrhundert deutlich werdenden Territorialisie­
rungsbestrebungen. Über eine solche verfügte der Spital nicht.>"

Viele Rechte, welche der Spital wahrnahm, gehörten dem Klo­
ster und gelangten als Unterleihe in seine H an d. Das Kloster
konnte sich in der Wiederdurchsetzung seiner H errschaftsan­
sprüche an der Person beispielsweise auf eine hohe Legitim ation
bzw. auf das alte H erkom m en berufen, was dem Spital schwerer
gefallen wäre. Für den Spital war diese auf die Rechte an der Per­
son bezogene Komponente wahrscheinlich auch nicht wichtig.
Im Vordergrund standen ökonomische In teressen, die sich aus

seiner Aufgabe in der Stadt ergaben. Das Beharren auf der Leib­
herrschaft hätte aus dieser Sicht Konflikte bedeutet, die wirt­

schaftlich bewertet den Aufwand nicht lohnten.

268 Unter Grundherrschaft im engeren Sinne wird die H err schaft über Grund
und Boden und die darauf sitzenden Leute verstanden. Wir sind uns aber im
klaren darüber, dass es oft kaum möglich ist, rein grundherrliche R echte von
anderen Herrschaftsrechten (Leibherrschaft und Gerichtsherrschaft), die in
enger Verbindung mit der Grundherrschaft stehen, zu trennen. - Zum Be­
griff «Grundherrschaft» und dessen Verwendung als geschichtswissenschaftli­
eher Ordnungs- und Erklärungsbegriff siehe Klaus Schreiner, insbesondere
S. II - 21 und 65ff.

269 Vgl. auch Clavadetscher, Kontinuität und Wandel, S. 13, der zur Aussage ge­
langt, dem Heiliggeist-Spital St.Gallen hab e eine lehe nsrechtliche Tradition
gefehlt.
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1 +6. Geldverleih und Rentenkäufe

Die wirtschaftlichen In teressen des Spitals unterstreichen auch
Geldverleihungen.270 Besonders den Rheintaler Schuldbüchern

kann entnommen werden, dass Bauern regelmässig Bargeld beim
Spital bezogen, das ihnen in ihrer laufenden Rechnung belastet
wurde.s" Bei grösseren Summen verlangte der Spital ein Grund­

pfand als Sicherheit. Am 16. Juli 1455 beispielsweise erklärten
H ans Ritter und sein Sohn Hänsli, beide Bürger von St.Gallen,
sie schuldeten dem Spital 250 lb d «by ainer müly und hofstatt» .
Diesen Betrag sollten sie innert zwei Jahren zurückzahlen, wofür

sie vor den Spitalmeistern ihre Mühle als Pfand einsetzten, das
mit ihrem sonstigen B esitz beschlagnahmt werden durfte. 272

Kredite konnten von den Schuldnern auch durch Überlassung
von Gütern zurückbezahlt werden, was zur B esitzerweit erung

des Spitals beitrug: 1575 übergab Ambrosius Aigen, Bürger in
St.Gallen, dem Spital seine eigenen Weingärten zu Haslach im
H of und Gericht Lustenau im Rheintal zur Abzahlung einer
R echnung, die ihm der Spital gestellt hatte .s> Auf dieselbe Wei­

se konnte der Spital auch Nutzungsrechte erstehen. 1582 hatte Ja­
kob Ritz aus Berneck vom Spital II Gulden erhalten. D aftir gab
dieser dem Spital bei seinem Torkel auf Hausen ein Stücklein
Gut und Boden zum Lagern der Fässer. E r behielt sich das Recht

vor, fiir sich und seine Nachkommen nach zehn Jahren mit der­
selben Summe den Boden wieder zurückzukaufen.v-

Grössere Summen lieh der Spital auch der Stadt. Für den Kauf
von Grimmenstein in St.Margrethen beispielsweise hatte der
Spital der Stadt tausend Gulden gegeben. Einträge im ältesten
Stadtsatzungsbuch, die auf 1423 und 1424 zurückgehen, ist
zu entnehmen, dass die Stadt die ihr vom Spital geschuldeten
Steuern und Ungelder mit diesem geliehenen Betrag verrech­
nete.275

270 Vgl. dazu Isenmann, S. 186.
271 Beispiel (StadtASG, SpA, C, 2, fol. 33r): «[Hans Nesler] sol z s d [, die ihm der

Spital] bar gelihen [hat].»
272 UBSG 6, NI. 5845.
273 Wartmann, Der HofWidnau-Haslach, NI. 73.
274 Göldi, NI. 337.
275 StadtASG, Bd. 538, S. 290 . - Weitere Beispiele dieser Art: StadtASG, Bd . 538,

S. 173ff.
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Ob und in welcher Höhe allenfalls der Spital fiir die in den
angeführten Beispielen verliehenen Beträge Geld-Zinsen ver­
langte, es sich in diesen Fällen also um Kreditgeschäfte mit Ge­
winn handelte, wurde nicht weiter untersucht. Eindeutig dage­
gen ist die Situation bei Rentenkaufen.?" Nach kirchlichem
Recht waren Geldgeschäfte gegen Zins verboten, deshalb ver­
suchte man, unerlaubte Darlehensverzinsungen durch formal er­
laubte Geschäfte zu erreichen.>" Beim Rentenkauf erwarb der
Käufer fiir eine bestimmte Summe vom Verkäufer eine jährlich
zu bezahlende, auf dessen Gütern durch ein Grundpfand ge­
sicherte Rente. Der Zins betrug in der Regel 5%. Nach der Leh­
re der mittelalterlichen Autoren handelte es sich dabei um ein er­
laubtes Kaufgeschäft: Der Rentenkäufer erwarb ein Renten­
bezugsrecht. 278 Oft waren es Bauern, die gegen einen erhaltenen
Kredit sich verpflichteten, von ihrem Land einen Zins zu. ent-'

richten. Die Rentenkäufer waren häufig Stadtbürger oder stadti­

sehe Institutionen wie die Heiliggeist-Spitäler, welche auf diese
Weise Kapital investierten. Solche Renten konnten auf Häu­
sern,279 ganzen landwirtschaftlichen Betrieben, einzelnen Boden­
parzellen, Weingärten, Baumgärten, Gewerbebetrieben usw. la­
sten; ihre Festlegung erfolgte in Bargeld280 oder in Naturalien.>!

Grundsätzlich bedurfte der Verkauf einer Rente der Zustim­
mung des Lehensherrn; mit der Zeit schwächte sich diese jedoch
zur blossen Kenntnisnahme ab.282 Es war möglich, auf ein Gut
mehrere Renten aufzunehmen, was unter Umständen zu hohen
bäuerlichen Verschuldungen fiihrte. Oft waren es verschiedene
Käufer, was die mancherorts durch Z erstückelung ohnehin

276 Zum Rentenkauf vgl. Gilomen, Kredit, Geldhandel und Buchgeld im Mit-
telalter. - Gilomen, Das Motiv der bäuerlichen Verschuldung, S. 176f.

277 Gilomen, Wucher und Wirtschaft im Mittelalter, S. 294f.
278 Gilomen, Kredit , Geldhandel und Buchgeld im Mittelalter, S. 7.
279 Z.B. UBSG 6, Nr. 5346 (r452), 5414 (1452), 6275 (1459).
280 Beispiele: UBSG 6, Nr. 4410, 4557, 4829 , 4844, 4868, 4869, 4877, 4901, 4982,

5052,5258 ,5319,5853,5865,6055,6102,6356,6387, 6533, 6580.
281 Beispiele: UBSG 5, Nr. 3610,4106,4305. - UBSG 6, Nr. 4918, 4996.
282 Gilomen, Die Grundherrschaft, S. 213. - Beispiel: Abt Heinrich (IV) belehn­

te 1423 aufBitte des Heini Rengeswiler von Dietswil den Kuni Zimmermann
ab Schönenberg mit einem jährlichen Zins von I Malter Haber, den ihm Hei­
ni Rengeswiler aus dem Hof zu Dietswil, genannt der Herren Hof, einem
Lehen des Gotteshauses St.Gallen, um I2Yz lb d C.M. zu kaufen gegeben hat ­
te. UBSG 5, Nr. 3176.
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schwierig gewordenen Rechtsverhältnisse zusätzlich komplizier­
te und undurchschaubar machte.w

Die Rentenkäufe stellten fiir den Spital eine Möglichkeit dar,
einerseits Geld gewinnbringend einzusetzen und andererseits
einen Teil der fiir den Spitalhaushalt benötigten Grundnahrungs­
mittel zu stellen. Dabei war der Spital vorteilhafterweise keinen
Preisschwankungen unterworfen, wie das beispielsweise bei der
Deckung seines Bedarfs an Grundnahrungsmitteln über den
Markt der Fall gewesen ware.>'

Woher bezog der Spital das Geld für diese Geschäfte? Neben
den Geldzinsen aus den bäuerlichen Abgaben, den Erlösen aus
Verkäufen landwirtschaftlicher Produkte und den Pfrundgeldern
sind die Leibrenten zu erwähnen. Gegen Entrichtung eines
bestimmten Vermögenswertes konnte der Geber eine jährliche
Rente in genau festgesetzter H öhe erwerben.s" Die Rente
bestand in der Regel aus Naturalien (Getreide, Wein) und einem
oder mehreren.s" auf das ganze Jahr verteilt en Geldbeträgen.
Im Gegensatz zu eigentlichen Kreditgeschäften verzichtete der
Käufer auf das eingelegte Kapital. Eine solche Leibrente hatte
fiir den Käufer kaum die Funktion eines Kredit- oder
Investitionsgeschäfts, sondern war in erster Linie eine Ver­
sorgungsinstitution. In der Regel erlosch der Rentenanspruch
mit dem Tod des Rentenkäufers. Es konnte aber auch sein, dass
Leibrentenansprüche über den Tod des Inhabers hinaus an
Dritte übertragen wurden.>" Im Gegensatz zur Pfründe wurde
die Leibrente im Normalfall-s ausserhalb des Spitals genossen. Es

283 Am 3. Februar 1540 beispielsweise wurde der Zehnt am Kurzenberg (heutige
Gemeinden Lutzenberg, Wolfhalden und Heiden) abgelöst, und zwar mit der
Begründung, es sei infolge Zerstückelung der Güter und des Zinses für den
Pfarrer schwierig, den Einzug zu organisieren. AUB 2, Nr. 2098 . - Weitere
Beispiele: AUB 2, Nr. 2101 (1540) und 2147 (1542) .

284 Im Normalfall war der Kauf von Getreide nicht nötig, da der Spital seinen
Bedarf aus den bäuerlichen Abgaben decken konnte.

285 Semler, S. 29.
286 StadtASG, SpA, D, I, S. 57.
287 Köppel, Von der Abtissin zu den gnädigen Herren, S. 339, mit entsprechen­

den Literaturangaben.
288 Es gibt vereinzelte Hinweise, dass die Begriffe Pfründe und Leibgeding nicht

immer klar voneinander unterschieden wurden: «Gut Landin man git ir zu
lippding, belipt si indem hus, 3 som wins und gat sy uss dem hus, so git man
ir nach ir brieff inhalt.» StadtASG, SpA, D, I , S. 49.
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kam auch vor, dass Pfründner, die den Spital nach Zahlung der
Pfrundsumme wieder verliessen, die Pfrund in eine Leibrente
umwandelten. 289 Leibrenten boten ihren Bezügern die Mög­
lichkeit, eine Altersversicherung ausserhalb des Spitals zu genies­
sen.>"

Im ältesten Dienstbuch (1442-1445) des Spitals sind 34 Leib­
rentenbezüger eingetragen. Der Versuch, sie zu identifizieren
und mit Hilfe von Informationen über ihre politischen und wirt­
schaftlichen Aktivitäten ihre Stellung innerhalb der städtischen
Bevölkerung zu ermitteln, ist nur in wenigen Fällen und auch
dort nur in Ansätzen gelungen. Jedenfalls kann nicht gesagt wer­
den, nur reichere oder politisch aktive Leute, die über ein hohes
Sozialprestige verfugten, seien Leibrentenbezüger gewesen. Ver­
mutlich stand der Kauf einer Leibrente jedermann offen, der
finanziell dazu in der Lage war. Wie bei Pfründen konnten die
Käufer die Leibrenten entweder mit Bargeld oder mit Bargeld

289 StadtASG, SpA, N, I, S. I : «Itern es ist dz hus alt herkomen, wellen pfrunder
her in kunt, der numen hin will sin oder man in nutt me hin han will, dem
gitt man hin uß zu liptting fur 20 lb d ain som win und ain mutt kernen 7 lb
d und I lb d fur I5 lb d .» - StadtASG, SpA, N, I, S. 4: «dz man sy nutt in dem
spittall me wett hain oder sy nutt da inen wett sy, so sol man ir gen liptding
von dem gelt als obstatt, es syg win, korn ald gelt, als dz der spittal pfligt zu
tunn.» - StadtASG, SpA, N, I, S. 27= «Itern Hans Mettmanegger ist usser
siner pfrond und us dem spital gangen uff 12 tag dritten herbst im [I4] 84 jar,
und ist man im uff Martini pflichtig und schuldig das lipding als ob geschri­
ben statt uffMartini im [I4]85 jar.»

290 Ogris, S. 109/rrO. Dirlmeier, S. 528, macht jedoch darauf aufmerksam, dass
der Rentenkauf allein nicht dieselbe umfassende Sicherstellung gewährleiste­
te wie der Eintritt in den Spital. Borscheid, S. I59, hingegen hebt das höhere
Mass an persönlicher Freiheit hervor, mit welcher die Altersversorgung mit
einer Leibrente gegenüber derjenigen im Spital, in der Familie, Zunft oder im
Kloster verbunden war. Der Empfänger habe sich nicht lebenslang einer be ­
stimmten Hausordnung fügen müssen. - Im Sinne von Dirlmeier ist jedoch
auf die umfassendere Sicherstellung in einem Spital hinzuweisen, weil das
Pflegepersonal immer in der Nähe war. Bezüglich der Unterordnung unter
eine Hausordnung gilt es sicher auch zu unterscheiden zwischen Herren­
pfründnern und schlechter gestellten. Letztere hatten ja oft Arbeiten im
Dienste des Spitals zu übernehmen, wurden also in den Funktionsablauf des
Spitals eingespannt und teilten die Ess-, Aufenthalts- und Schlafraume mit an­
deren. Dadurch boten sich viele Reibungsflächen, und sie bekamen die Haus­
ordnung des Spitals viel eher zu spüren als Herrenpfründner, die sich mit Geld
von vielerlei Verpflichtungen loskaufen konnten, in Extremfallen sogar eine
eigene «Alterswohnung» hatten. Solche Leute genossen gewissermassen einen
persönlichen Freiraum im Spital, sie dürften in der Regel kaum an die Gren­
ze der Hausordnung gestossen sein und diese deshalb gar nicht als drückend
empfunden haben.
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und Giitern'?' oder nur mit Cürem>- erstehen. Wie bei den
Pfründen konnte der Spital bei Verkäufen von Leibrenten zum
Erben des gesamten Vermögens werden.w

1.5. Die Verwaltung des Heiliggeist-Spitals im Übergang
vom 15. zum 16. Jahrhundert

Die Verwaltung des Grundbesitzes und anderer Vermögen einer­
seits und die Führung des inneren Betriebs andererseits stellten
an die Spitalleitung hohe Ansprüche. H ulliger.>- Ziegler-" und
Mayer-?' ist es gelungen, die Verwaltungsnormen des Spitals im
frühen 17. und 18. Jahrhundert anhand der Satzungen, Ordnun­
gen und Berichte von Zeitgenossen zu erhellen. Solche Quellen
existieren fiir die frühere Zeit nicht; einiges dürfte jedoch bereits
fiir das 15. Jahrhundert zutreffen, so dass bis zu einem gewissen
Grad Rückschlüsse gemacht werden können. Vieles bleibt aber
im Dunkeln.

Im Übergang vom 15. zum 16. Jahrhundert ist auch fiir den
St.Galler Heiliggeist-Spital die fiir einen bürgerlichen Spital klas­
sische Dreiteilung der Leitung"? zwischen dem Rat, den Ausser­
meistern (einem Ausschuss dreier Ratsmitglieder), und den In­
nermeistern (Spitalmeister und Spitalschreiber) nachzuweisen.
Der Rat war die oberste Aufsichtsbehörde des Spitals, erliess Sta­
tuten und Ordnungen, bestellte die Aussermeister und den Spi­
talmeister als den Verantwortlichen der Führung des Spitals, und

291 Beispiel: «Hans Roner hett geben in den spital 1O0lb d und ainen wingartten
fur 40 lb d, davon gitt man im zu lipding, wenn er nit im spital ist, 5 som win
zu Hochst» StadtASG, SpA, N, I, S. 23.

292 Beispiel: «Ist ein übergab, wie Adelheit Bregenzerin, weilandt Hanß Stebiners
seliger witib, dem spital ein weingarten wie obermelt umb 6 som wein und 6
muth kernen jerlichs leib dings inen zu geben zu eigen übergeben hat.» Stadt­
ASG , SpA, Z, 2, fol. IOIV, Nr. 32.

293 StadtASG, SpA, D, I, S. 63: Heini Krumb beispielsweise erhielt jährlich I3
Mütt Kernen, 3 Saum Wein und 2 lb d, wobei «der spital erb [ist] über alles
sin gut, es sie ligend oder varend» . Siehe dazu auch oben unter Schenkun­
gen/Stiftungen, insbesondere den Fall von Guta Landin.

294 Hulliger, S. 27ff.
295 Ziegler, Die Verwaltung, S. z rff
296 Mayer, Hilfsbedürftige, S. 42ff.
297 Reicke, 2. Teil, S. 53-54.
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er besass ein weitgehendes Mitentscheidungsrecht bei der Verga­
be von Pfründen und bei der Verwaltung des Grundbesitzes.w
Die Oberhoheit des städtischen Rats über den Spital bestand
wahrscheinlich nicht von Anfang an, sondern hatte sich im Ver­
laufe der Zeit entwickelt. Im ersten Stadtsatzungsbuch aus der
Mitte des 14. Jahrhunderts wurde festgehalten, die Räte hätten
entschieden, «sid das ist, das die stat den spittal schirmen muss,
das dann des selben spittals maister, was si endlichs ze schaffenne
und ze werbenn gewinnent, es war, das si köffen woltint oder
verköffen, oder das su lut [Leute] mit gut innemen woltint, ald
was si samlicher endlicher sache von des spitals wegen underhan­
den hettint, das su darumb billich rat suchen und nemen sont von
dem rat, und das su kain solich sach verhandlen noch vollefuren
sont, won mit des rätes ald des merentaile under in rat und wis­

sent»."? Offenbar wurde der Spital unter die Schirmherrschaft
der Stadt - repräsentiert durch den Rat - genommen. Daran
knüpfte der Rat die Verpflichtung, die «maister» hätten sowohl
bei der Aufnahme von Leuten als auch in anderen Dingen beim
Rat nachzufragen und ihn in Kenntnis zu setzen.

Offen bleibt, wer mit der Bezeichnung «maister» gemeint ist.

In Urkunden vor der Mitte des 15. Jahrhunderts ist oft von «rnai­

ster und pfleger» in einer Person die Rede, wobei es sich meistens
um eine Dreiergruppe handelt. 300 Angesichts der Informations­

armut können lediglich Spekulationen über den Aufbau der Spi­
talverwaltung vor der Mitte des 15. Jahrhunderts angestellt wer­
den. Denkbar ist, dass es sich bei dieser Dreiergruppe um ein
vom Rat abgeordnetes Gremium handelte, welches mit der Lei­
tung des Spitals direkt beauftragt wurde. Ob innerhalb eines sol­
chen Gremiums Kompetenzverteilungen bestanden und wie die­
se aussahen, kann nicht gesagt werden. Es ist jedoch anzuneh­
men, mindestens einer der drei habe sich speziell auf die Führung
des inneren Haushaltes im Sinne eines Hausverwalters konzen­
triert; ob er dadurch von anderen Aufgaben wie der Verwaltung

des Grundbesitzes befreit wurde, bleibt offen.

298 Vgl. dazu auch Isenmann, S. 186- 187. - Reicke, Bd. 2, S. 56ff.
299 StadtASG, Bd . 538, S. 46. - Im Stadtsatzungsbuch von 1426ff. wurde dieser

Paragraph fast wortwörtlich wiederholt. StadtASG, Bd . 540, fol. 50V.
300 Weishaupt, S. 13.
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Genauere Aussagen über Aufgaben- und Kompetenzvertei­

lungen lassen sich erst fiir das 15. Jahrhundert machen, die Un­
terscheidung von Aussermeister und Inn er rneisterv' ist erstmals
in dieser Zeit zu fassen. In einer Zusammenstellung der Amtleu­
te der Stadt St.Gallen'< bildeten die Aussermeister eine Dreier­
gruppe, die sich meistens aus dem Altbiirgermeister.v' dem
Reichsvogt>" und einem Mitglied des Kleinen Rats zusammen­
setzte.>" Die Aussermeister stellten die Verbindung zum Rat her
und amteten als Aufsichtskommission. Zu ihren Aufgaben
gehörten Inspektionen und die En tscheidung oder zumindest
Mitentscheidung bei der Aufnahme von Pfrundnern.v- Zudem
amteten die Aussermeister als Rechnungsprüfungskommission,

welche im Namen des Rates die BuchfUhrung des Spitalmeisters
kontrollieren musste.>"

Als Innermeister wirkten der Spitalmeister und der ihm zuge­
teilte Spitalschreiber. Der Spitalmeister war der Verwalter und
Leiter des Spitals. Einerseits war er mit der Leitung des inneren
Betriebs des Spitals betraut. In dieser Funktion hatte er insbeson­
dere darauf zu achten, dass im Spital Zucht und Ordnung

herrschten; Vergehen gegen die Hausordnung musste er den
Aussermeistern melden.>" Andererseits unterstand ihm - zusam­

men mit den Aussermeistern - die Verwaltung des Grundbesit­
zes, und er hatte über die Einnahmen und Ausgaben des Spitals
Buch zu fiihren . Unterstützt wurde er vom Spitalschreiber; die-

301 Erste Nennung eines Aussermeisters: 1443 (UBSG 6, Nr. 4472) . - Von Inner­
meister: 1452 (UBSG 6, Nr. 5484) . - Vgl. dazu Weishaupt, S. 13.

302 StadtASG, Bd. 524.
303 Bürgermeister nach Ablauf des Amtsjahrs . - Vgl. dazu Ehrenzeller, Geschich­

te der Stadt St.Gallen, S. 234 f.
304 Stillstehender Bürgermeister und in dieser Stellung oberster Richter der

Stadt.
305 Siehe die Tabelle der Aussermeister im Anhang.
306 Im 18. Jahrhundert dürfte die Aufnahme neuer Pfründner im wesentlichen

Angelegenheit der Aussermeister gewesen sein: «Wenn sich jemand um eine
Pfrund bewarb, sich also auf Lebenszeit ins Spital einkaufen wollte, hatten sich
die Aussermeister vom Alt er und anderen (z.B. gesundheitlichen) Umständen
der betreffenden Person ein Bild zu machen, aufgrund dessen sie die Lebens­
erwartung des Gesuchstellers abschätzen und eine Einkaufssumme festlegen
mussten .» Mayer, Hilfsbedürftige, S. 46 . - Für die Untersuchungszeit konnte
diesbezüglich keine eindeutige Aussage gefunden werden.

307 Siehe dazu unten. - Allgemein Reicke, Bd. 2, S. 9Iff.
308 Spitalmeister-Eid aus dem Jahre 15II : StadtASG, Bd. 535, fol. j Srff.
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ses Amt dürfte nach dem Spitalmeister das wichtigste gewesen
sein.>" Der Schreiber war den Aussermeistern und dem Spital­
meister zu Gehorsam verpflichtet; letzterem hatte er mit «schri­
ben, innemen unnd usgeben, rechnen unnd allen anndern din­
gen» behilflich zu sein.>'" Tausende von Urkunden und Akten­
stücken im Spitalarchiv und die seit der zweiten Hälfte des IS .

Jahrhunderts geführten Bücher belegen die Notwendigkeit einer
Schreiberstelle fiir den Spital. Für die Verwaltungstätigkeit des
Spitals waren wahrscheinlich bereits im IS. Jahrhundert eine ei­
gene Kanzlei und ein Archiv nötig, welche unter der Leitung ei­
nes mit den dazu erforderlichen Kenntnissen (Schrift, Buch­
führungs- und Rechnungswesen, Rechtswesen usw.) versehenen
Schreibers stand.>"

Der Spitalmeister genoss bei der Leitung des Spitals weitge­
hende Handlungsfreiheit.w musste aber die Aussermeister über
seine Tätigkeiten in Kenntnis setzen. Dies gilt besonders fiir die
Verwaltung des Grundbesitzes. Gemäss der Ordnung aus dem
Jahre ISII durfte der Spitalmeister weder Zehnten noch Zinsen
ohne Wissen der Aussermeister tauschen, verkaufen oder kau­
fen .313 Damit das auch eingehalten wurde, hatte der Rat eine Si­
cherheitsschranke eingebaut: Nicht nur der Spitalmeister, son­
dern auch die Aussermeister sollten einen Schlüssel zum Siegel
haben, damit nichts in Unkenntnis der Aussermeister besiegelt
werde. Um einer Handlung des Spitalmeisters Rechtskraft zu
verleihen, brauchte es demnach das sichtbare Einverständnis der
Aussermeister. Die Handlungen wurden wohl in den meisten
Fällen von den Innermeistern vorbereitet und ausgeführt; sie hat­
ten aber den Aussermeistern als den Vertretern des Rates in je-

309 Vgl. auch Knefelkamp, S. 71.
310 StadtASG, Bd. 535, fol. 4Ir.
311 Aus der Untersuchung Schmids zur St.Galler Urkundensprache (S. 13) in der

zweiten Hälfte des 14. j ahrhunderts geht hervor, dass für jene Zeit noch von
keinem eigentlichen Spitalschreiber die Rede ist, sondern die meisten Schre i­
ber von Spitalurkunden auch für die Abtei und die Stadt tätig waren. Die
Bücher, welche massgeblich dazu beitrugen, das Verwaltungsschriftgut zu er­
weitern, bzw. ein en gr össeren Schreibaufwand verursachten und die Einstel­
lung eines Spitalschreib ers legitimiert hätten, beginnen j edoch erst Mitte des
15. jahrhunderts. - Zur Funktion des Spitalschreib ers im 18. jahrhundert vgl.
Mayer, Hilfsb edürftige, S. 46f.

312 Vgl. auch Knefelkamp, S. özff., fiir Nürnberg.
313 StadtASG, Bd. 535, fol. 39r und v.
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dem Fall Rechenschaft abzulegen. Der Spitalmeister wurde zu­
dem ermahnt, die Buchführung sorgfältig vorzunehmen, in den
Rechnungen «von post ze post» die Zinsen und Zehnten, die
Weinerträge, die Transaktionen im Zusammenhang mit der
Viehhaltung und alle anderen Einnahmen mit den Angaben, wie
und wo sie zustande kamen und von wem sie stammten, aufzu­
listen. Dasselbe hatte er mit den Ausgaben zu machen.>"

Der Spitalmeister war verpflichtet, im Beisein der drei Ausser­
meister und je eines Vertreters der Zünfte, welche als Rech­
nungsprüfer fungierten, dem Rat die Schlussrechnung vorzule­
gen. 315 Dieser Vorgang wurde «w iderrechnen» genannt, und zwar
deshalb, weil die beiden Parteien - auf der einen Seite der Spital­
meister und auf der anderen die Aussermeister und die bestimm­
ten Zunftmitglieder als Vertreter des Stadtrates - «gegeneinander»
(=wider) abrechneten. Das St.Galler Stadtarchiv (Vadiana) ver­
fügte einst über eine ganze Reihe solcher Widerrechnungen, lei­
der sind sie im Zuge einer Archivrevision vernichtet worden.v­
Im zweiten Jahrrechnungsbuch von 1446 bis 1447 ist eine Wider­
rechnung überliefert; sie gewährt uns Einblick in den Ablauf
einer Abrechnung bzw. eines Rechnungsprüfungsvorgangs .w

«Itern als ich den ussermaister widerrechnot uff ain mitwu­
chen nach san t Ülrichß tag anno [14]46 mit namen C ünrat von
Ainwill , H ans Ramsperg und Andres Vogelwaider, do ward uff
mich geschriben ain schuld in den buchet als hernach geschriben
stat:
Item im grosßen zinsbuoch ward uff mich geschriben, ain schuld
517 lib 3 ß 1 d.
Item im Rintal schuldb üch ward uff mich geschriben, es sig in
H öhst, in Bernang, in Marpach, in Altstetten, [ain] schuld Sr ö lib

13 ß 7 d.
Item im Almisdorff zinsbuch ward uff mich geschriben ain schuld

[2S] lib 19 d.

314 StadtASG, Bd. 535, fol. 38v.
3 15 Im Stadtbuch von I42 6ff. steht: «Es ist von grossen und klainen raten uffge­

setzt: Wen n nun hinfür ain spitalmaister rechnung tun wil , das man den n die
dry ußren maister und darzu von j eglicher zunfft ain zu der selben rech nung
geben sol.» StadtASG Bd . 540, fol. 86v.

3 16 M ayer, Spitalarchiv, S. 8.
317 StadtAS G, SpA, B, 2 , Einleitung.
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Item in Spaltistain ward uff mich geschriben ain schuld 12 lib 14
ß I01i d.
Item im vechbüch ward uff mich geschriben ain schuld 1496 lib
17 ß IO d.

Item im schuldbüch ward uff geschriben an schuld 531 lib 17 ß
31i d.
Summa ain schuld in den bucher 3400 lb 8 ß 31i d.
Item so vindet es sich, das ich me ingnomen denn ußgen ain ba­

rem gelt, als ich widerrechnot, tut IIO lb 31i duff ain mitwuchen
nach Olrici [14]46, bin ich och schuldig zu dem vordrigen.
Summa summarum 35IO lib 8 ß 7 d.»

Der Spitalmeister und die Aussermeister Cünrat von Ainwill,

Hans Ramsperg und Andres Vogelwaider trafen sich zur Abrech­
nung; von den Zunftangehörigen, deren Beisein im Stadtsat­
zungsbuch von 1426ff. gefordert wurde, ist hier nicht die Rede.
D ie Leitun g bei der Rechnungsführung übernahm der Spital­
meister; er hatte Rechenschaft abzulegen über die Wirtschafts­
führung des Spitals . D a er verantwortlich für den Finanzhaushalt
war, lautete die Rechnung auf seinen Namen, d.h. er trat gegen­
über dem Rat, welchen die Aussermeister repräsentierten, als
Schuldner auf (eward uff mich geschriben ain schuld/bin ich
schuldig») . Unklar ist, ob es sich hier einfach um eine Formel
handelte oder ob de r Spitalmeister auch wirklich für die ausste­
henden Beträge aufkommen musste. Den Vorgang des Abrech­

nens kann man sich als Versammlung des Spitalmeisters und der
Aussermeister um einen Rechentisch oder ein Rechentuch

(Abacus) vorstellen. Es handelt sich dabei um die Methode des
Rechnung-Legens auf Linien .>" Im Heiliggeist-Spital St.Gallen
gibt es H inweise darauf, dass diese Art der Rechnungsführung
Mitte des 15. Jahrhunderts noch in Anwendung war. Beim
Rechnung-Legen können die Rechenoperationen visuell darge­
stellt werden, was den Vorteil hat, dass alle Anwesenden den Vor­
gang gemeinsam und gleichzeitig nachvollziehen können. Den
Aussermeistern als Prüfern war es so möglich, die Abrechnung

318 Zur Methode vgl. Hess . - Zur Anwendung im Heiliggeisr-Spital Weishaupt,
S. 37-41.
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zu kontrollieren; diese Methode garantierte mit relativ kleinem
Aufwand - z.B. war kein Papier für die Rechenoperationen nötig
- eine hohe Transparenz.

Zuerst wurden die dem Spital zustehenden Beträge aus den
verschiedenen Büchern zusammengezählt>" (<<Summa ain schuld

in den buchet 3400 lb 8 s 31i d»), nachher wurde ein Posten Bar­
geld (IIO lb 31i d) hinzugezählt. Bei der genannten Summe von
etwas über 3400 lb dürfte es sich um Schulden von Dritten (wohl
hauptsächlich Schulden für bezogene Waren und ausstehende
Abgaben) gegenüber dem Spital handeln.

Die Abrechnung vor einem vom Rat bestellten Ausschuss
macht deutlich, dass dieser im Bild sein wollte über die Wirt­
schaftsführung des Spitals. Dabei wurden auch Vergleiche mit

früheren Jahren angestellt: Der Rat hatte nämlich in der Ord­
nung von 15II festgehalten, er solle ein «gegenbüch gegen im
[den Spitalmeister] haben», worin der Grundbesitz, die Viehge­

meinden sowie alle Zinsen und Zehnten eingetragen sein muss­
ten, «damit wenn man rechni, das man das gegen buch dar leg,
damit der spittalmaister unnd sin buch gegen dem gegenbrich
glich stanndig und man sehen mag, ob der spittal uff oder ab­
ganng».320 D as Gegenbuch wurde wahrscheinlich im Zeitpunkt

des Widerrechnens erstellt; es erlaubte den Rechnungsprüfern
die Kontrolle des Geschäftsgangs , und sie konnten den Spitalmei­
ster unmittelbar über Veränderungen oder Unklarheiten befra­
gen. Auch eine allfällige unrechtmässige nachträgliche Änderung
der Zahlen durch den Spitalmeister konnte jederzeit nachgewie­
sen werden. D er Kontrollzweck der Gegenbücher wird auch aus
der getrennten Aufbewahrung ersichtlich: Die Gegenbücher be­

finden sich nicht unter den Beständen des Spitalarchivs, sondern
in denjenigen des alten Stadtarchivs, wo das gesamte Schriftgut
der Stadtverwaltung aufbewahrt wird. Das deutet daraufhin, dass

319 Mit dem «grossen zinsbuch» ist das pfennigzinsbuch gemeint. - Die Zins­
bücher von Almisdorff und Spaltistain und die Gemeindeviehbücher fehlen .

320 StadtASG, Bd. 535, fol. 38r und v. - Das älteste im Stadtarchiv erhaltene Ge ­
genbuch umfasst die Jahre von 1482 bis 1523 (StadtASG, Bd. 24) und ist beti­
telt: «Dis buch wyst die rechnungen, do ain spitalmaister von des spitals we­
gen alle jar gipt.» Der zweite Band (StadtASG, Bd . 25) trägt folgenden Titel,
der explizit auf die Gegenrechnung hinweist: «Rechenbuch gegem spiral an­
no 1524, angefangen und continuirt biß uf anno 1552.»
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die Aussermeister als eine von ausserhalb des Spitals kommende
Kontrollstelle betrachtet wurden.

1.5 .1. Die Aussetmeisterals Bindeglied
zwischen Stadt- und Spitalverwaltung

D ie Einblicke in die Buch- und Rechnungsführung des Spi­
tals zeigen, dass nicht nur die Inner- , sondern auch die Ausser­
meister zur Erfüllung ihres Amtes über besondere Kenntnisse

verfügten. Es genügte nicht, bloss den Rechnungsvorgang bei
den Widerrechnungen nachvollziehen und kontrollieren zu kön­

nen. Die Aussermeister mussten auch in der Lage sein, selber ein
Gegenbuch zu führen, in Zweifelsfallen oder Ausnahmesituatio­

nen die Buchführung der Innermeister zu kontrollieren, Ver­
tragstexte zu prüfen, Entscheide zu fallen und dem Rat Bericht
zu erstatten. Wer konnte einem solchen Anforderungsprofil
genügen?

Im folgenden Abschnitt wird der Versuch unternommen, aus­
gewählte Informationen zu den einzelnen Ausserrneisternv' ab

den 1430er Jahren bis zu Beginn des 16. Jahrhunderts zusammen­
zutragen, die es ermöglichen, sich ein Bild von ihnen zu machen
und ihre Stellung innerhalb der städtischen Gesellschaft zu er­
gründen. Davon ausgehend, dass die Aussermeister das Bin­
deglied zwischen dem Rat als der städtischen Obrigkeit und dem
Spital darstellten, wird auf diese Weise gezeigt werden können,
wie stark der E influss der städtischen Obrigkeit auf den Spital

war, wie stark der H eiliggeist- Spital des 15. Jahrhunderts selber
Teil der Stadt war. Zu diesem Zweck werden vor allem die be­
rufliche Tätigkeit der Aussermeister und ihre Posit ion en und
Aufgaben in der städtischen Poli tik und Verwaltung untersucht.

Dabei geht es nicht darum, Biographien der Aussermeister zu er­
stellen; mit den verfügbaren Inform ation en ist das auch gar nicht
möglich. Die Z uverlässigkeit der beigezogenen Quellen - eine
Zusammenstellung der Amtsleute der Stadt.?" das sogenannte

Biirgerregister'> (Abschrift der von D ekan Johann Jacob Scherrer

321 Andernorts wurden sie provisores, procuratores, gubernatores , rectores, Pfle ­
ger, Vormünder, Vorsteher, H ofhe rre n usw. genannt. Knefelkamp, S. 55f.

322 StadtASG, Bd. 524.
323 StadtASG, Bürgerregister.
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zusammengestellten «Stemmatologia Sangallensis», d.h. einer
Genealogie der in der Stadt St. Gallen verbürgerten Geschlechter)
und die biographischen Notizen von Daniel Wilhelm H art­
manri>' - ist für den untersuchten Zeitraum zweifelhaft. Hinzu
kommt, dass die in diesem Material enthaltenen Inform ation en
in de r Art und D ich te sehr uneinheitlich sind, was sich auch auf
unsere Angaben zu den einzelnen Personen auswirkt. Ergänzen­
de andere Quellen würden wohl die Inform ationsdich te vergrös­
sern. 325 Im Hinblick auf unsere Bedürfnisse, nämlich einen gro­
ben Ein druck der Person en selber und dadurch des Anforde­
rungsprofils an einen Aussermeister zu vermitteln, genügt jedoch
das verwendete Material. Zuerst werden die Vertreter einzeln
dargestellt und am Schluss die Ergebnisse zusammengefasst.

Varnbuler: Die Fam ilie Varnbüler war eine Fam ilie, welche
sich durch Bildung auszeichnete. H ans Varnbüler war nach

Scherrer 1436, 1441 und 1444326 Aussermeister und gehörte dem
Kleinen Rat an; 1438 war er zudem öffentlicher Briefbesiegler.v'

B ekann ter als Hans war einer seiner Nachfahren, nämlich Ul­

rich Varnbüler, welcher eine der wichtigsten Figuren im Ror­
schacher Klosterbruch 1489 war.?" Ulrichv' war 1482, 1483, 1485,

324 Daniel Wilhelm Hartmann, Zur Geschichte der stadt-st.gallischen Bürger­
Geschlechter, lose Zettel, Kantonsbibliothek (Vadiana) St.Gallen.

325 Willi Schoch, der ausgehe nd vom Steuerbuch 14II eine Sozialtopographie
St.Gallens erstellt, konnte mir die eine oder andere ergänzende oder korri­
gierende Information geben.

326 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
327 H artmann, Schachtel C unter «Varnbüler» .
328 Zum Klosterbruch siehe Häne, Der Klosterbruch. - Blickle, Aufruhr und

Empörung?, S. 228ff. - Neue, interessante Erklärungsansätze für den Kloster­
bruch liefert Signori in ihrem kürzlich erschienenen Aufsatz mit dem Titel
«Maria als Bürgerheilige». Sie vertritt die Meinung, das Münster des Klosters
St.Gallen sei im Verlaufe des ausgehenden Mittelalters immer mehr von äbti­
sehen in städtische Hände geraten. Das äussert sich darin, dass die Bauverwal­
tung des Münsters seit dem 14. Jahrhundert zune hmend von städtisch-bür­
gerlichen Kreisen übernommen wurde. Auch bei Münsterstiftungen lagen
Vertreter der wichtigsten Stadtgeschlechter, die auch im Fernhandel tätig wa­
ren und Verbindungen zum Spital besassen, vorne. Dadurch zeigten diese Ge ­
schlechter, «dass sie sich als eigentliche Herren der mächtigen Klosterkirche
verstanden haben wollten, einer Klosterkirche, die das Stadtbild St.Gallens
dominierte und damit gleichzeitig eben auch die Stadt symbolisierte (S. 41))} .
Signori kommt zum Schluss, nicht der Abt, sondern die Stadt habe das spät­
gotische Bauunternehmen (Bau der spätgotischen Choranlage 1479-1483) ge­
fördert und verwaltet und sich somit als eigentlicher «Herr» des Münsters er­
wiesen. Mit seinem Plan, das Kloster nach Rorschach zu verlegen, habe
Rösch in einem gewiss en Sinne vor der Stadt resigniert.

329 Zur Person Ulrich Varnbülers vgl. Häne, Der Klosterbruch, S. 35ff.
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1486 und 1488 Ausserrneister.w Er gilt - zusammen mit Heinrich
Zili331 - als eine der markantesten Persönlichkeiten der städti­

schen Politik Ende des 15. Jahrhunderts, welche wesentlich von
der Auseinandersetzung mit dem Kloster St.Gallen bestimmt
wurde. Ulrich Varnbüler wurde um 1440 geboren und scheint
aus wohlhabendem Elternhaus zu stammen. Sein Vater bekleide­
te von 1436 bis 1444 verschiedene Ämter: Zunftmeisterw der
Schneider, Mitglied des Kleinen Rates und von Aufsichtsbehör­
den. Auch Ulrich war wahrscheinlich begütert. In den I460er
Jahren wurde er in den Kleinen Rat aufgenommen, dem er bis
zum Verlassen de r Stadt nach seinem Sturz als Bürgerm eister
1490 angeh örte.v' E r war Seckelmeister, 1468 das erste Mal

Zunftmeister der Schneider; um 1475 übernahm er das Amt des
Vogtes zu Steinach und zu Porstegg .'> Später tr at er als Stadtbau­
meister in Erscheinung, bis er als Bürgermeister in den Jahren

1481, 1484, 1487, 1490 die höchste Stufe seiner Laufbahn er ­
reichte. Ulrich Varnbüler war zudem Mitglied der Gesellschaft
zum Notenstein.>> Während de r Burgunderkriege wurde ihm

330 Vgl. Tabelle 4 im An hang.
331 Sieh e we iter unten «Z ili».
332 In St.Gallen w urden die Z ünfte um 1350 eingefü hrt, und es herrschte der

Z unftzwang, also «die gesetzliche Bestimmung, nach der sämtliche Gewerb e­
treibe nden, vo r allem abe r die selbstän dige n Meister , jener Zunft anzu­
gehören gezwungen sin d, der ihr Handwerk zugeordnet ist». Sche itlin , S. 40f
und 78f - Es gab sechs Z ünfte, j en e der Web er, Sch mi ed e, Schn eider, Schuh­
mac he r, Pfister und Metzger, sowie die Gesellsch aft zum N oten stein, in der
die Kaufl eute we itaus am me isten Mitglieder stellten. - Der Umstand, dass in
den wichtigsten politischen Gremien zur H auptsache die Vertreter von Zünf­
ten sassen, we ist auf deren politische Mach t hin; das gab den Gewerb etrei­
benden ökono mi sch e Sich erheit durch politisch e Mitwirkungsmöglichkeit.
Vgl. dazu Sch mid t, «Frü hkapitalism us» und Zunftwesen , S. 79ff. - Eitel, Die
politische, sozial e und w irtschaftliche Stellung des Zunftbürgertums, insb e­
sondere S. 80f

333 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 96.
334 Die Herrschaft For stegg zwischen Sennwald und Salez, die den Herren von

Sax gehörte, wurde aus wirtsch aftlicher Not um 1464/65 für 2200 Gulden an
Lütfried Mötteli verpfändet. Lütfried Mötteli war der O nkel von Ursula
Mötteli von R app enstein (gest. nach 1500) , die Ulrich VIII . von H ohe nsax
(gest. 1463) gehe irate t hatte. Von 1474 bis zur Wied ereinlösung 1481 üb er­
nahm die Stadt St.Gallen das Pfa nd. Bänziger, Freiherr U lric h VIII . von Ho­
he nsax , S. II und 14. - Sieh e auc h Häne, D er Klosterbruch , S. 39, Anm. 1. ­

Z ur Vogtei üb er Steinach siehe unten das Kapitel «Güter- und R entenkauf
der Au sser m eister».

335 Ehrenze lle r, Ge schic hte der Stadt St.G allen , S. 552. - Z ur Gese llschaft zum
Notenstein siehe oben, Anm. 22 1.
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die Führung des stadtsanktgallischen Kontingents übertragen;
nach Häne war der dort entstandene Kontakt mit Vertretern an­
derer Städte be stimmend und w egleitend fiir die spätere politi­
sch e T ätigkeit Varnbülers.

Als politisches Instrum en t in der Auseinandersetzung mit der
Fürstab tei unter der Leitung von Abt Ulrich Rösch wurden ­
wahrscheinlich auf Veranlassung Varnbülers - um 1480 di e
«H eimlichen R äte » geschaffen, eine Grupp e von Bürgern um

Varnbüler, die faktisch einen Separatrat im Kampfe ge gen das
Stift bildeten.'> In diesem separaten Rat sassen wohl auch die
einflussreichsten Mitglieder der ordentlichen Räte.337 Ein Grund
für die Schaffung dieser Institu tion lag sicher in der Geheimhal­
tung wichtiger Beschlüsse gegenüber der Abtei , was in den ver­
fassungsmässigen Räten angesichts der breite ren Zusammenset­

zung und wahrscheinlich höheren Z ahl der Mitglieder schwieri­
ger war. Zudem sind kleinere Gremien gegenüb er grösseren ten­
denziell schneller entscheidungsfähig. So gelang es Varnbüler, ein

stark von seinem persönlichen E hrgeiz getragenes Ziel zu errei­
chen: di e Kon zen tra tion wichtiger E n tscheidungskom petenzen
auf einen kleinen, ausgewählt en Kreis von Leuten. '> Das kam
einer Auswei tung der Macht vo n einzelnen oder einer kl einen
Gruppe politischer E n tsch eidungs träger gleich. Mit den «Ge hei­
men R äten» hatte Varnbüler ein Gremium zur Hand, das mit
Anhängern seiner Politik besetzt war. Auf Betreiben Varnbülers
hin w urde au ch der andere Rat «gesäubert».

336 H äne , Der Klosterbruch, S. 43 . - Allgem ein zu den «Heimlich en Räten»
S·42 ff.

337 H äne, D er Klo sterbruch, S. 49, Anm. 2 .

338 Vgl. dazu auc h Schmuki, S. 44 f ., der die Verh ältnisse in Schaffhausen schil­
dert. Ein Ge heimer Rat wurde in Sch affhausen 1431 aufgehoben, 1533 w ieder
eingesetzt, und im 17. Jahrhundert entwickelte er sich zur wi ch tigsten Be­
hörde: Als vorberate ndes Organ war er üb er säm tliche w ich tigen Fragen im
Bild, du rch die Oberaufsicht über das Seckelamt auc h an den w irtsc haftlichen
Sch alth ebeln der M acht, er prüfte und beri et bed eutende Ge sch äfte in In nen­
und Aussenpo litik und stellte vor versa mmeltem Grossem und Kleinem Rat
häufig die An träge . D ie Zusammensetzu ng (Amts bü rge rrneister, Unterbür­
germeister, Statth alter, ein oder zwei Seckelm eister, ein amtsältestes M itglied
des Kleinen Rates) we ist den Ge he imen R at Sch afih ausen s als engeren
Fü hrungsausschuss des Kl einen Rates aus. - Vgl. auc h Fabian , Geheime R a-

. te in Zürich , Bern, Basel und Sch afih ausen .
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Senn: Ulrich Senn war zusammen mit Hans Varnbüler Ausser­

meister und danach noch 1439, 1440, 1441, 1443, 1452, 1453 und
1456. 339 Die Senn lebten in Wil und St.Gallen, wo sie «zu hohem
Ansehen» gelangten. Sie waren Mitglieder der Gesellschaft zum

Notenstein. Ulrich, Bürger von Wil und seit 1429 auch von

St .Gallen, gehörte dem Kleinen Rat an, war 1442 und 1445

Seckelmeister.>? In den Steuerbüchern ist er 1447 und 1460 mit
den höchsten Beträgen aufgefiihrt.>' Er besass zudem verschiede­

ne Herrschaftsrechte und Güter in der weiteren Umgebung

St.Gallens. Ulrich war demnach reich, gehörte zur politischen

Elite in St.Gallen und trat auf der Landschaft als H err in Erschei­

nung.
Schürpf: Hug Schürpf war 1439 Aussermeister und nach Hart­

mann R atsherr und Schiedsrichter in Streitsachen um 1431. Er
entstammte einer Familie, die w ie derh olt Bürgermeister stellte:

Walter Schürpf 1403, der zusammen mit Bürgermeister Conrad

von Watt in der Schlacht bei Vögelinsegg umkam; Hans Schürpf

1421; ein späterer H ans Schürpf, ebenfalls Aussermeister, war EI­

fer342 der Weber, Mitglied der Gesellschaft zum Notenstein und

Zunftmeister, zudem 1459 , 1462, 1465, 1468, 1475 und 1478 Bür­
gerrneister>". Letzterer war 1456, 1466, 1467, 1468, 1469, 1470,

1476, 1477 , 1479 , 1480 Aussermeister.>' Dieses Geschlecht tat

sich besonders durch politische Aktivität h ervor.
Zwick: Die Z wick sind nach Peyer die älteste in ihrer Tätigkeit

einigermassen fassbare St.Galler Kaufmannsfamilie. Es gibt Hin­

weise auf die Beteiligung an der Diesbach-Watt-Gesellschaft, zu­

sammen mit anderen Teilhabern wie Caspar Hör, Caspar Wirt

usw. Die Zwick gehörten zwischen 1400 und 1450 zu den wohl­

habendsten St.Gallern und standen vermögensmässig etwa gleich

wie die von Watt.345 Heinrich Z wick war 1440, 1443 und 1454
Aussermeister, zudem Mitglied der Gesellschaft zum Notenstein

339 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
340 Hartmann, unter «Senn».
341 Peyer, Leinwandgewerb e, Bd. 2 , S. 78.
342 Mitglied des elfköpfigen Zunftvorstands und damit von Amtes wegen auch

Mitglied des Grossen Rats.
343 Ehrenzeller, Geschi chte der Stadt St.Gallen, S. 552. - Hartmann, unter

«Schü rpf» .
344 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
345 Peyer, Leinwandgewerb e, Bd. 2, S. 56.
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und von den 1430er Jahren bis 1456 wiederholt Bürgermeister.s"

1421 erhielt er von Kaiser Sigmund einen Wappenbrief>" 1457
nahm er teil an der Gesandtschaft nach Bern, um die Unabhän­
gigkeit der Stadt vom Kloster zu erwirken.w

Rainsperg: Nach Hartmann>? waren die Rainsperg ein angese­

henes Geschlecht, «aber obschon sich einige ihrer Ämter wegen

in die adeliehe Zunft der Notveststeiner aufnehmen lassen konn­

ten, durchaus bürgerlich». Einige waren Weber und andere Ger­

ber; durch diese Berufe gelangten sie zu beträchtlichem Vermö­

gen. Zwei verschiedene Hans Rainsperg waren Aussermeister.

Der erste in den Jahren 1442, 1444, 1446, 1448, 1450 und 1452 .350
Es scheint sich um jenen Hans Rainsperg zu handeln, der Elfer

und Zunftmeister der Schuster war.v' Der zweite war 1486, 1492,

1497 und 1499352 Aussermeister, 1475 Zunftmeister der Schuster,
1492 Unterbürgermeister, 1494, 1497 und 1500 Bürgermeister.w
Von seinen beiden Söhnen war Ulrich H aup tm an n in mailändi­

sehen Diensten und Hans ebenfalls Zunftmeister, Unterbürger­
meister und Bürgermeister. 354

von Watt:355 Bei den von Watt handelt es sich um eines der

wirtschaftlich aktivsten Geschlechter St.Gallens im 15. Jahrhun­

dert. Ausgerechnet ihr berühmtester Vertreter, Vadian, wurde

aber nicht Kaufmann, sondern Arzt, war Bürgermeister und er­

langte als Humanist und Reformator von St.Gallen Bekanntheit.

Der erste aus diesem bürgerlichen Geschlecht, der in den Quel­

len erwähnt wird, war Konrad, der verschiedene Ämter beklei­

dete und als Bürgermeister in der Schlacht bei Vögelinsegg um­

kam. Bereits er scheint ein vermögender Kaufmann gewesen zu

sein. Seine Söhne waren Hug, Hans und Konrad. Hug war 1442,

346 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552 .
347 Hartmann, unter «Zwick».
348 In die sen Jahren erfolgte die juristische Ablösung der Stadt St.Gallen vom

Kloster. Vgl. dazu Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 73ff.
349 Hartmann, unter «Rainsperg».
350 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
351 StadtASG, Bür gerregister Bd. 6, S. 2 1 .

352 Vgl. Tab elle 4 im Anhang.
353 Au sftihrlich e Liste der Amter in : StadtASG, Bürgerregister Bd. 6, S. 24.
354 Ehrenzelle r, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 552. - Hartmann, unter

«R ainspe rg».
355 Wir folgen im wesen tliche n der ausführliche n D arstellung dieses Gesc hlech ts

in Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 48ff.
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1443, 1444, 1445, 1449 und 1450 Aussermeister.>" erwirtschafte­
te ein beträchtliches Vermögen (von rIOO lb im Jahre 1421 auf
5200lb 1447) und besass grossen Grundbesitz in der Umgebung
der Stadt. Er gehörte über Jahre dem Kleinen Rat an. 1430 er­
teilt e König Sigmund den Gebrüdern H ug, Hans und Konrad
und ihrem Vetter Peter einen Wappenbrief. 357 Um 1428 war H ug
Teilhaber einer Gesellschaft in Nürnberg. Es wird sich dabei be­
reits um die Diesbach-Watt-Gesellschaft gehandelt haben, wel­
che die grösste und nahezu einzige St.Galler H andelsgesellschaft
in der ersten H älfte des 15. Jahrhunderts und eine der grössten in
Oberdeutschland und der Schweiz überhaupt war. Die Gesell­
schaft entstand durch einen Zusammenschluss von Hug und Pe­
ter von Watt und vermutlich noch anderen St.Galler Kaufleuten
mit dem reichen Berner Nielaus Diesbach.v- D ie Hauptgeschäf­
te waren der Export von St.Galler Leinwand von Spanien bis
nach Polen und im Gegenzug der Import von spanischen Pro­
dukten wie Safran, von polnischen Pro dukt en wie Wachs, Pelzen
sowie Transitgeschäfte mit diesen Waren.>? D ie Gesellschaft war
so organisiert, dass das leitende Personal wahrscheinlich aus zwei
bis vier Leuten , den sogenannten Regierern, und etwa zwei Dut­
zend über ganz Europa verteilten Gesellen oder D ienern be­
stand.>" Hug und Peter von Watt dürften in der Frühzeit neben
Nielaus von Diesbach und gegen Ende neben Kaspar Wirt und
Otmar Zwick Regierer gewesen sein. Die letzten Nachrichten

356 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
357 Näf, S. 27.
358 Zur Familie Diesbach vgl. de Capitani, Adel, Bürger und Zünfte, S. 42f.
359 Vgl. weitere Beispiele von Rückfuhren von Kaufleuten bei Peyer, Leinwand­

gewerbe, Bd . I, S. 45f., NI. I07 (I4II/r426) : Ausgaben der Statthalterei Wil
des Abtes von St.Gallen an die Kaufleute Hans von Venedig, jory von Vene­
dig und Rudolf Sailer fiir ausländische Waren. Es werden «specery, saffrat, 01,
fasten spis, riß, zuker, rosinli» erwähnt. - Zudem S. 214, NI. 451 (1471): In ei­
nem Ladebericht der Ravensburger Gesellschaft für einen Schiffstransport
nach Genua sind unter anderem 17 Kisten und 51 Kisten feiner Zucker für
Mötteli vermerkt. - Zudem S. 323, NI. 584 (1482): Henri Queze (Geser?),
Kaufmann von St.Gallen, schuldet dem Gerard de Billion, Kaufmann in Mar­
seille, 399 Florin, die er fiir den Kaufvon Trauben, Feigen und Mandeln ent­
liehen hat.

360 Zu Aufbau, Arbeits- bzw. Kompetenzverteilung und Zahl von Handels­
gesellschaften in St.Gallen im 15. und beginnenden 16. jahrhundert Peyer,
Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 57. - Ammann, Diesbach-Watt-Gesellschaft,
S. I02ff.
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von dieser Gesellschaft stammen von 1457; danach scheint es in
St. Gallen keine so ausgedehnte Handelsorganisation mehr gege­
ben zu haben. Die Familie von Watt war jedoch weiterhin im
H andel tätig.

Hug von Watts Sohn, Hektor, widmete sich vorwiegend der
Politik , war Mitglied der Notensteiner-Gesellschaft und in den
Jahren 1460, 1463, 1466, 1469 und 1472 Bürgerm eister.361 Das
Wachstum seines Vermögens lässt auf eine Beteiligung an H an­
delsgeschäften schliessen. H ekt or war in den Jahren 1465, 1467,
1468, 1470 und 1471 Aussermeister des Spitals . Auch seine Nach­
fahren trieben H andelsgeschäfte, teils mit grossem Erfolg.

Särri: Nach H artm ann handelt es sich um ein Notensteiner­
Geschlecht, welches schon früh bedeutenden Handel trieb. Ul­

rich Särri war in den Jahren 1441, 1442, 1447, 1448, 1451, 1453
und 1454362 Aussermeister, Mitte der I420er Jahre Zunftmeister
der Schneider, Notensteiner und zwischen den I430er Jahren
und 1455 wiederholt Bürgerm eister.363 Er beteiligte sich 1457
ebenfalls an der Gesandtschaft nach Bern, welche die endgültige
Loslösung der Stadt vom Kloster vollziehen sollte. Sein Sohn
Conrad gehörte als Mitarbeiter der Diesbach-Watt-Gesellschaft
zu den angesehensten Kaufleuten St .Gallens und wirkte vor al­
lem in Krakau. 1457 bildeten er und Sebastian Vogelweider aus
St.Gallen in Krakau eine Gesellschaft, die grosse Geschäfte mit
Leinwand-, Woll- und Seidentüchern tatigte.>'

Hör: D ieses Geschlecht soll nach H artm ann schon im 14. Jahr­
hundert in St .Gallen sehr angesehen gewesen sein. Ein Hans H ör
war 1350 Bürge fiir eine Schuld der Stadt an Lütfrid Muntprat.
1376 wurde ein Hans H ör Steuermeister und 1380 Bürgermei­
ster. Die Familie war zudem seit 1387 im Besitz der Vogtei And­
wil. 1431 erhielten vier Gebrüder H ör, nämlich Conrad, Caspar,
Hans U lrich und Othmar, von Kaiser Sigmund einen Wappen­
brief. Conrad war in den Jahren 1445, 1453 und 1456 Aussermei-

361 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552. Ausführliche Liste der
Ämter in : StadtASG, Bürgerregister Bd. 9, S. 3·

362 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
363 Hartmann, unter «Serin». - Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen,

S. 552.
364 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 43.
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ster.>" Er war Mitglied der Gesellschaft zum Notenstein und zwi­
schen 1438 und 1451 wiederholt Biirgerrneister.>'

Die Hör waren im Fernhandel tätig. Conrad Hör hatte Ge­
schäftsbeziehungen nach Nürnberg, und es ist möglich, dass er
und Caspar bzw. Ulrich zur Diesbach-Watt-Gesellschaft gehör­
ten, ja sogar Teilhaber waren. Das Vermögen von Caspar und
Conrad reichte zwar nicht an das der Hauptpersonen der Dies­
bach-Watt-Gesellschaft heran, wie Hug von Watt und Kaspar
Wirt; es war aber rur jene Zeit doch betrachtlich.>'

Vogelweider: Die Vogelweider>' waren bereits im 14. Jahrhun­
dert ein begütertes Bürgergeschlecht von St .Gallen. Gegen die

Mitte des 15. Jahrhunderts erlebten sie einen raschen Auf­
schwung im Handel. Andreas Vogelweider war in den Jahren

1445 , 1446, 1448, 1449 und 1451 Aussermeister.>? 1447 und 1450
Bürgermeister und Mitglied der Metzgerzunft.370 Er war im Lein-

365 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
366 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552.
367 Peyer, Leinwandgewerbe. Bd. 2, S. 39f.
368 Auch hier folgen wir im wesentlichen den Ausführungen Peyers in Lein­

wandgewerbe, Bd. 2, S. 47f.
369 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
370 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552. - Interessant ist , dass An­

dreas Vogelweider im Leinwandhandel tätig, aber Mitglied der Metzgerzunft
war. Wahrscheinlich handelte er mit verschiedenen Waren, unter anderem
mit Vieh, Pferden, Textilien, Wein usw. (Zur Vielfalt der von Gesellschaften
gehandelten Waren siehe Ammann, Die Diesbach-Watt-Gesellschaft, S. 97ff.
Die Diesbach-Watt-Gesellschaft importierte aus Polen unter anderem
Schlachtochsen. welche in Oberdeutschland abgesetzt wurden.) Denkbar ist,
dass Vogelweider einen Schwerpunkt im Vieh- oder Pferdehandel setzte. Of­
fen bleibt vorläufig die Frage, ob er selber noch im Metzgergewerbe tätig war.
Es kann lediglich daraufhingewiesen werden, dass der Vieh- bzw. Pferdehan­
del ein typisches Betätigungsfeld von Metzgern war. Dass auch St .Galler, die
mit grosser Wahrscheinlichkeit haupt- oder nebenberuflich Metzger waren,
Pferde bis auf die Alpensüdseite verkauften, geht aus einer Beschwerde um
1480 gegenüber dem Herzog von Mailand hervor. «Ulricus Barnhartzrutti­
ner» und «Heinricus Appenzeller» lieferten dem Herzog «decern equis pin­
guibus». Peyer, Leinwandgewerbe. Bd. 1, S. 295 . - Ulrich Bernhardsrütiner ist
für diese Zeit selber als Elfer der Metzgerzunft bezeugt, und aus dem Ge ­
schlecht Appenzeller sassen wiederholt Mitglieder im Grossen Rat. StadtASG,
Bd. 916, S. 165f. - Daniel Rogger, der in seiner Dissertation den Vieh- und
Pferdehandel aus Obwalden in die Lombardei untersucht hat, ist der Mei­
nung, es handle sich bei diesen von Peyer als Mastpferde bezeichneten Tieren
nicht um eigentliche Mastpferde, d.h. Tiere zum Schlachten, sondern um ei­
ne Qualitätsbezeichnung im Sinn von gut gefüttert bzw. kräftig und deshalb
für den Kriegseinsatz tauglich. Er weist auch darauf hin, dass das herzogliche
Heer über Vorkaufsrechte bei den neu ankommenden Herden verfügte, was
damit zu erklären ist, dass viele qualitativ hochstehende Pferde für die Reite­
rei gebraucht wurden. Freundliche Mitteilung von Daniel Rogger.
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wandhandel tätig und gehörte zu den reichen Bürgern

St .Gallens. Am 6. Dezember 1430 verlieh König Sigmund
Andreas Vogelweider und seinem Bruder Johann einen Wappen­
brief. 371

Zwei Söhne, Ludwig und Peter, leiteten die Vogelweider-Ge­
seIlschaft, die von 1466 bis 1484 fassbar ist; ihr gehörte auch der

reiche Ulrich Krum an. Ludwig war 1477, 1478, 1480, 1481,
1483, 1484, 1487, 1488 und 1489 Aussermeister.v- Bürgermeister

in den Jahren 1476, 1479, 1482, 1486, 1489 und Mitglied der
Metzger-Zunfi.v' Die Bindung an St.Gallen durch das hohe po­
litische Amt war wohl mit ausschlaggebend, dass Ludwig im Ge­
gensatz zu seinem Geschäftspartner und Bruder hauptsächlich in
St.Gallen und von St .Gallen aus wirkte. Als Politiker bemühte er
sich um die Berücksichtigung der wirtschaftlichen Interessen,

setzte sich 1477 in der Zollpolitik gegenüber Mailand ein und
nahm 1478179 an einer eidgenössischen Gesandtschaft zum
König von Frankreich teil. 374 Die Söhne Ludwigs, Melchior und

Ulrich, stiegen in das Geschäft ihres Vaters ein.
von Andwil: Bei Cünrat von Andwil, der in den Jahren 1446,

1447 und 1449 Aussermeister war,375 handelt es sich nach H ar t­
mann-" um einen Abkömmling des adligen Geschlechts von

Andwil, deren Stammsitz entweder in Andwil im Bezirk Gossau
oder in Andwil im Thurgau lag. Vielleicht waren es aber auch
zwei verschiedene Geschlechter. Die ersten Mitglieder dieser
Familie, welche das St.Galler Bürgerrecht führten, kommen in
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts vor.?" Cünrat war Mit­

glied des Kleinen Rats. Der letzte Abkömmling dieses adligen
Zweigs mit Bürgerrecht in St.Gallen war ein H ans, der 1452 die
Feste Oberberg mit der Niedergerichtsbarkeit zu Oberdorf an

den Spital verkaufte.
Zollikofer: Die Zollikofer-" sind aus Konstanz nach St.Gallen

eingewandert. Konrad Zollikofer lebte in der ersten H älfte des

371 Fels, St .Galler Adels- und Wappenbriefe, S. Ir.

372 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
373 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552.
374 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 47.
375 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
376 Hartmann. unter «von Anwil».
377 Fels, Wappenbuch der Stadt St.Gallen, S. 16.
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15. Jahrhunderts als begüterter Metzger in Konstanz, war Mit­
glied des Rats und hatte 1428 als Zunftmeister der Metzger am
Aufstand der Zünfte gegen die Geschlechter teilgenommen. Ob
die Auswanderung seiner Söhne, H ans und Jost, damit oder mit
dem fortschreitenden Aufstieg St.Gallens als Leinwandzentrum
zu tun hat, ist ungewiss . Hans war nachweislich seit 1432, Jost seit

1457 in St .Gallen. Hans war 1447 als Mitglied des K.leinen Rats
Ausserrneister-" und wahrscheinlich zusammen mit seinem Sohn

Otmar und einem Jost Zollikofer in der Notensteiner-Gesell­
schaft;380 er starb um 1470.381Jost kaufte 1471 zusammen mit sei­

nen ftinfNeffen, den Söhnen von Hans, von Kaiser Friedrich IH.
einen Wappenbrief, was dem sozialen Stand dieser Familie ent­
sprach. Um 1470 wurde die Zollikofersche H an delsgesellschaft
gegründet, welche den Reichtum der zahlreichen Fam ilie be­
trächtlich vermehrte. D iese Gesellschaft trieb betreffend Waren
und Absatzgebiete den klassischen St .Galler H andel wie die von
Watt und andere. Ih r Einzugsgebiet re ichte im Westen über Genf
und Lyon bis nach Spanien, im Norden und Osten nach Frank­
furt und Nürnberg und im Süden nach Italien und bis nach
Rhodos .

Hux: H einrich H ux war in den Jahren 1450, 1451, 1452 und
1454 Aussermeister.s- zudem war er nach Hartmann 1443 Elfer
der Weber, Zunftmeister und Unterbürgermeister sowie 1445
Baumeister, Siebner und Stadt-Schuldeneinzieher gewesen.
Mehrere dieses Geschlechts scheinen Mitglieder der Gesellschaft
zum Notenstein gewesen zu sein; ein Heinrich H ux ist im Pro­
tokollband der Notensteiner 1466 aufgeführt.v-

Michel : Uli Michel war in den Jahren 1465, 1477 und 1479
Aussermeister.>' In den I440er Jah ren betätigte er sich offenbar
im Fernhan del , jedenfalls wird er in einem Brief, den Ulrich H ör
aus Breslau an Kaspar Wirt in Nürnberg über die dortigen H an-

378 Wir folgen bei der Darstellung dieses Geschlechts im wesentlichen Peyer,
Leinwandgewerbe, Bd . 2, S. 54 und 55.

379 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
380 Bodmer, S. 24.
381 Ausführliche Liste der Ämter in : StadtASG, Bürgerregister Bd . IO, S. 14.
382 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
383 Bodmer, S. 24.
384 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
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delsverhältnisse schrieb.>" als Einkäufer von «7 st. Kyfflisch» er­
wähnt. Es handelt sich dabei wahrscheinlich um 7 Stück Wachs
aus Kiew,386 die Michel fiir eine Gegenfuhr zu Textilien gekauft

hatte. 1465 und in den folgenden Jahren wird er als «Wiß Lin­
watschauer» erwähnt - ein weiterer Hinweis, dass er mit Texti­

lien zu tun hatte.>"
Wirth: Stoffel Wirth ist in den Jahren 1465 und 1466 als Aus­

sermeister eingetragen, das erste Mal in der Stellung als Altbür­
germeister und das zweite Mal als Reichsvogt.s" Er gehörte der

Pfister-Zunft an und stand der Stadt 1457 und 1464 als Bürger­
meister vor. 389

Er könnte nach Peyer ein Bruder des Caspar Wirth gewesen
sein, der es zu einem der grössten Vermögen in St .Gallen brach­
te . Caspar ist erstmals I4II in den Steuerbüchern mit einem ge­
ringen Vermögen erwähnt. E r arbeitete sich in der Folge als Mit­
arbeiter und Teilhaber zum Leiter der Diesbach-Watt-Gesell­

schaft empor. Von 1421 bis zu seinem Tod 1457 wirkte er als
wichtigster Repräsentant der Gesellschaft im Nordosten, in
Nürnberg, Leipzig, Breslau, Krakau, Posen und Warschau. Er
war über längere Zeit und nach seiner Rückkehr aus dem Aus­
land Mitglied des Kleinen Rates. w'

385 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I, S. 122, Nr. 268 .
386 Vgl. dazu Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I, S. 120, Nr. 266: 3 Stück «kiffisches

Wachs für I Mark 4 gr .», und Bd. 2, S. Ir 3, «Kiew».
387 Bei der Leinwandschau wurden die Tücher von amtlich eingesetzten Schau­

behörden auf ihre Qualität hin geprüft. Diese Behörden setzten sich zum
grösseren Teil aus Angehörigen der Weberzunft zusamm en . - Zur Leinwand­
schau vgl. Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 19-22. - Es kam aber vor, dass
auch Leute, die beruflich nicht mit Textilien zu tun hatten, in einer solchen
Aufsichtsbehörde sassen. Ende der 1480er Jahre scheint das in besonderem
Masse der Fall gewes en zu sein, was mit der besonderen Situation der bewuss­
ten Verdrängung der Weberzunft-Mitglieder aus den Amtern durch Bürger­
meister Varnbüler erklärt werden kann. Varnbüler, der selber aus der Schnei­
derzunft stammte, hatte sich im Bestreben, die Machtbefugnisse auf eine klei ­
ne Gruppe zu konzentrieren, auch mit der mächtigen und grossen Weber­
zunft angelegt. Seit der Mitte der 1480er Jahre wurde die Leinwandschau­
kommission, die vorher vorwiegend aus sachkundigen Webern bestanden
hatte, zunehmend mit Angehörigen anderer Zünfte besetzt. Das führte unter
anderem zu heftiger Kritik wie derjenigen Otmar Bürers, eines Vertreters der
Weber im Grossen Rat und ab 1487 Zunftmeister, der den zunftfremden
Leinwandschauern vorwarf, einige unter ihnen könnten selbst bei hellem Tag
gutes Tuch nicht von schlechtem unterscheiden. Häne, Der Auflauf, S. z rff

388 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
389 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 552.
390 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 51 u. 52.
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Härtseh : Peter H ärtsch ist im Regimentsbuch fiir die Jah re
1466, 1468, 1470 und 1472 als Aussermeister eingetragen. 1466
und 1470 sass er offenbar im Kleinen Rat, und 1468 und 1472 ist
er als Elfer der Weber verzeichnet, also als Vertreter der Weber im

Grossen Rat.391 Zwischen 1465 und 1470 war er wiederholt Roh­
Zwilchschauer.v-

Gmünder: Georg Gmünder-" wird 1468, 1469, 1471, 1472,
1474 und 1475 als Aussermeister erwahnt.>' Er war Mitglied der
Pfisterzunft und zwischen 1458 und 1478 mehrere Male Bürger­
meister.>" Georg ist der einzige dieser Fam ilie, welcher im Lein­
wandgewerbe und Fernhandel vertreten war; er scheint vor allem
den Export von Leinwand nach D eu tsch lan d und den Im p ort
von Metallen und Wachs organisiert zu haben. Als Bürgermeister
wurde er einmal bestraft, weil er Leinw and anstatt in St .Gallen in
Bisch ofszell bleichen Iiess.>'

Rugg: Von der Fam ilie Rugg397 waren Ulrich 1467, 1469, 1471
und 1473 und dessen Sohn Caspar 1493 , 1505 und 1506 Ausser­
meister.vs Ulrich, der 1475 starb, wurde vom Färber und Manger
zum Leinw andkaufm ann und Zunftmeister. Ein Protokollbuch
der Notensteiner-Gesellschaft führt ihn fiir 1466 als Mitglied
dieser Gesellschaft auf. 399 1464 wurde er - wie Bürgermeister Ge­
org Gmünder - wegen Bleichens von Leinw an d in Bischofszell
bestraft.

Caspar, Mitglied der Schneiderzunft, stieg bis zum Bürger­
meister auf. 400 Zusammen mit seinem Bruder Hans beteiligte er
sich an der H an delsgesellschaft des H ans von Watt; später er­
schien eine H andelsgesellschaft unter seinem Namen.

391 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
392 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 83.
393 Vgl. dazu Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 38.
394 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
395 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552. - Ausführliche Liste der

Amter in : StadtASG, Bürgerregister Bd . 3, S. 199.
396 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd . 2, S. 38.
397 Wir folgen bei der Darstellung der Familie Rugg Peyer, Leinwandgewerbe,

Bd. 2, S. 42 u. 43.
398 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
399 Bodmer, S. 24 .
400 Caspar war nach Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552, 1492,

1495 und 1504 Bürgermeister.
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Den Steuerbucheinträgen nach zu schliessen hatten es sowohl
Ulrich als auch Caspar verstanden, ihr Vermögen beträchtlich zu
erweitern: Ulrich Rugg steigerte sein Vermögen zwischen 1438
und 1470 von 1550 lb auf 4800 lb, Caspar seines von 3IOO lb um
1480 auf 4200 lb 1490, wobei das von Caspar bis 15IO wieder
zurückfiel auf 2400 lb. Ein Hans Rugg, vermutlich ein Bruder
von Caspar, war ebenfalls Leit er einer Handelsgesellschaft.

Schlaipfer: Othmar Schlaipfer wird 1472, 1473, 1475, 1476,

1478, 1479, 1481, 1482, 1484 und 1485 als Aussermeister er­
wahnt.'?' Er war Mitglied der Weberzunft und wahrscheinlich

Notensteiner.v? In den 1450er und 1460er Jahren befand er sich
als Vertreter der grossen R avensburger Handelsgesellschaft häufig
in Genua, kehrte dann aber wieder nach St.Gallen zurück und
machte politische Karriere. Zwischen 1471 und 1483 war er wie­
derholt B ürgermeister.v" Von 1474 bis zu seinem Tode 1485 be­
sorgte er in St .Gallen den Einkauf von Leinw an d fiir die Ravens­
burger Gesellschaft .

Häring: Ulrich Häring war 1474 Aussermeister des Spitalsv'
und Mitglied der Gesellschaft zum Notenstein.t" Gemäss Hart­
mann stammte das Geschlecht vermutlich aus Lindau und gehör­
te zu den vornehmen in St .Gallen. U lr ich H äring war verheira­

tet mit Elsb etha Särri, der Schwester des Bürgermeisters Ulrich
Särri . Genaueres liess sich nicht in E rfahrung bringen.

Grübel: Aus der zahlreichen Familie G rübel ragen die Brüder
H ans und Stefan hervor. Stefan war 1475 Aussermeister.w Rats­
herr, Notensteiner und Mitglied der Weberzunft407 und 1460
Kriegshaup tm ann bei den Eidgenossen gegen Herzog Sigmund
von Osterreich.w Mit seinem Schwager und Conrad E nggasser
trieb er mit Erfolg H andelsgeschäfte: Er war in den 1480erJahren
neben Enggasser der reichste B ürger St.Gallens. Auch Stefan
Grübel erhielt einmal (1464) eine Busse, weil er verbotenerweise

40 J Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
402 Bodmer, S. 24.
403 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552. Ehrenzeller vermerkt ihn

nicht als Notensteiner.
404 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
405 Hartmann, unter «H äring».
406 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
407 StadtASG, Bürgerregister Bd. 3, S. 293, dort auch ausführliche Liste .
408 Hartmann, unter «Gr übel» .
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Leinwand in Bischofszell bleichen Iiess.r" Er und sein Bruder

Hans erhielten 1445 von König Friedr ich IH. einen Wappen­
brief. 410 Sie sind im Protokollbuch als Mitglieder der Gesellschaft
zum Notenstein ausgewiesen.v'

Zili: Die Fam ilie Zili war wohl schon im 13. Jahrhundert in
St .Gallen verbürgert. Es handelt sich um eine bedeutende Fam i­

lie, von der einzelne Vertreter vielleicht bereits im 14. Jahrhun­
dert vermöglich waren. Alle näher fassbaren Glieder der Familie

waren zu B eginn des 15. Jahrhunderts im Handel tätig. Ihre Spe­
zialität bildete der Italien- und besonders der Venedighandel,
wobei auch jener nach Norden und Osten nicht fehlte. In Frank­
reich und Spanien scheinen sie hingegen nicht tätig gewesen zu
seIn.

H einrich Zili, der 1476, 1483, 1486, 1487, 1489 und 1491 Aus­
serrneister-v war, widmete sich vorwiegend der Politik: 1473

wurde er Elfer der Schneiderzunft, im gleichen Jahr als Zunft­
meister Mitglied des Klein en Rats, 1475 Mitglied der Baukom­
mission und sanktgallischer Vogt über die 1459 von der Stadt er­
kaufte Herrschaft Steinach usw. t'> Zudem war er wahrscheinlich

Mitglied der Gesellschaft zum Notenstein.v' Er stand der Stadt in

den Jahren 1485, 1488 und 1491 als Bürgermeister vor. t" Zusam­
men mit Ulrich Varnbüler, der 1481, 1484, 1487 und 1490 Bür­
germeister war, gehört er zu den wichtigsten Figuren der dama­
ligen städtischen Politik. Die Entwicklung der Stadt zeichnete
sich aus durch einen starken wirtschaftlichen Aufschwung und
die endgültige Verselbständigung gegenüber dem Kloster. Davon
blieb die äbtisch beherrschte Landschaft nicht unberührt, was

zwangsläufig zu Konflikten mit dem Gegenspieler der Stadt, mit
Abt Ulrich Rösch, fiihren musste. Der Klosterbruch von 1489,
die Zerstörung des Klosterneubaus in Rorschach durch St. Galler
und Appenzeller, der von H einrich Zili angeftihrt wurde, bilde-

409 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd . 2, S. 38 u. 39.
410 Fels, St.Galler Adels- und Wappenbriefe, S. 14.
411 Bodmer, S. 24.
412 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
413 Ehrenzeller, Geschichte der Familie Zili, S. 8ff.
4 14 Bodmer, S. 24. Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552, erwähnt

ihn nicht als Notensteiner.
415 Ausftihrliche Liste der Ämter in : StadtASG, Bürgerregister Bd. 9, S. 667 .
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te einen diesbezüglichen ersten Hö hepunkt .w Der Rorschacher

Klosterbruch bedeutete Krieg mit den eidgenössischen Schirm­
orten des Klosters;"? die Stadt wählte Heinrich Zili zu ihrem

Feldhauptmann. Es kam bereits nach kurzer Zeit zur Kapitula­
tion der Stadt, was die Stellung Zilis vorübergehend erschütter­
te; später gehörte er jedoch wieder dem Kleinen Rat an. 418

Die intensive politische wie militärische Aktivität wurde

Heinrich Zili wohl nicht zuletzt deshalb ermöglicht, weil seine
Brüder Franciscus, Jakob und H ans die Geschäfte fiihrten, und
zwar ganz im Stile ihres Grossvaters, welcher in der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts einer der aktivsten Kaufleute seiner Zeit ge­
wesen war; den Schwerpunkt von dessen Geschäften bildete die
sanktgallische Leinw and.

Schwainberg: Ulrich Schwainberg war 1481 Aussermeister des
Spitals.?? Ratsherr, Unterb ürgerrneister.w Er und ein H ans

Schwainberg, Weberzunftmeister, handelten mit Leinwand und
fiihrten aus dem Norden und Osten Stockfisch, H er inge,
Schmalz, Eisen und Federn ein. Sehr erfolgreich scheinen sie da­
bei aber nicht gewesen zu sein.v: Ulrich war zudem 1474 Ge­
farbt-Zwilchschauerw und 1477 Roh-Zwilchschauer.v'

Kapfmann: Gallus Kapfmann ist 1482 als Aussermeister und
gleichzeitig Unterbürgermeister bezeugt.v' H artm ann charakte­
risiert die Kapfmann als ein «bürgerliches Geschlecht in St.Gal­

len, das sich hier bald sehr anständig emporhob, dass es zu den
angesehnsten gezählt und zum T h eil auch der Nothveststeiner
Gesellschaft einverleibt wurde» . Gallus war nach H artm ann Ende
der 1460er Jahre Stadtrichter, dann Seckelmeister, H ofr ich ter,
R atsh er r und Oberbaumeister; gestorben ist er 1494.425 Fü r die

Jah re 1475 bis 1479 wird er als Zwilchschauer aufgeftihrt, was
vermuten lässt, er sei in der Textilverarbeitung oder im H an del

416 Siehe dazu oben unter «Ulrich Varnbüler» .
417 Vgl. dazu Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 95ff.
418 Ehrenzeller, Geschichte der Familie Zili, S. 12 u . 13.
4 19 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
420 Hartmann, unter «von Schwanberg».
421 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 46.
422 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd . 2, S. 85.
423 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 83.
424 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
425 Hartmann, unter «Kapfmann» .
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tätig gewesen.v- Diese Vermutung wird dadurch gestärkt, dass das
wenige, was wir über die berufliche Tätigkeit eines anderen Fa­
milienmitglieds (Daniel Kapfmann) wissen, auf Leinwand- und
Pferdehandel hinweist.v'

Brändler: Die Brändler waren im 15. Jahrhundert angesehene
Kaufleute, die sich auch politisch betätigten. Ein Conrad Bränd­
ler wurde Mitte der 1420er Jahre Bürgermeister.

Ulrich handelte mit Leinwand und war Teilhaber der Dies­
bach-Watt-Gesellschaft. 428 Hans Brändler war 1484 und 1504
Aussermeister des Spitals.v' Hartmann fiihrt ihn als Purstner,
Vorsteher und Rechnungsfiihrer-v der Gesellschaft zum Noten­
stein, und als Reichsvogt auf. Er scheint sich wenig mit Geschäf­
ten, sondern mehr mit Politik beschäftigt zu haben. H ingegen
betätigte sich sein Sohn Pally im Safranhandel mit Nürnberg und
in Lindau. v'

Roth: Niclauß Roth ist 1485, 1487, 1488, 1491, 1499, 1500,
1502 und 1503 als Aussermeister nachgewiesen.v- 1477 war er
Zunftmeister der Weber, 1488 Unterbürgermeister und 1498 und
1502 B ürgermeister.'> Über seine geschäftlichen Aktivitäten las­
sen sich nur Mutmassungen anstellen: Zwischen 1472 und 1478
war ein Clauß Rott Roh-Zwilchschauer und 1472 und 1479
Wiß-Linwatschauer, zudem war er Mitglied der Weberzunft,
wahrscheinlich also in der Textilverarbeitung bzw. im -handel
tätig.

Rugglisperger: H ans R ugglisperger war 1489 und 1493 Ausser­
meister.v' Von diesem Geschlecht waren mehrere Mitglieder in
St .Gallen Stadtrichter und fast alle Messerschmiede.v- Hans wur-

426 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 85.
427 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 40 .
428 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 35 u. 36.
429 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
430 Bodmer, S. 20 .

431 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2 , S. 36.
432 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
433 Hartmann, unter «Roth». - Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen,

S. 552.
434 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
435 Hartmann, unter «Rugglisperger» .
436 StadtASG, Bd. 916 , S. 40 .
437 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
438 StadtASG, Bürgerregister, Bd. 7, S. II .
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de Ende der 1470er Jahre Zunftmeister der Schmiedezunft.w
dann Spendmeister und Hofrichter und 1484 Unterbürger­
meister.

Scherer: Heinrich Scherer war 1499 Ausserrneister.w sodann
Elfer der Weberzunft, Zunftmeister, Stadtrichter, Hofrichter,
Unterbürgermeister, Vogteiherr, Kirchenpfleger zu St.Laurenzen
und Mitglied der Baukommission.es Zwischen 1482 und 1491
hatte er verschiedene Male das Amt des Reh-Zwilchschauers in­
ne, dann von 1480 bis 1489 wiederholt jenes des «Wiß-Linwat­
schauerss.w Wahrscheinlich betätigte er sich in der Textilherstel­
lung oder im Handel.

Kuchimeister: Walther Kuchimeister war 1492 und 1493 Aus­
serrneister.v" Bei ihm handelt es sich um ein Mitglied jener zahl­
reichen Familie, die zusammen mit den Blarer und Spiser bereits
im 13. Jahrhundert eines der bedeutendsten Geschlechter St.Gal­
lens darstellte.t" In der Stiftungsurkunde des H eiliggeist-Spitals
St .Gallen ist ein Bertold Kuchimeister zusammen mit EglolfBla­
rer, wahrscheinlich einem Verwandten des Spitalgründers Ulrich
Blarer,'? und Rudolf Spiser als Zeuge erwähnt. Der bekannteste
Vertreter dieser Familie dürfte Christian Kuchimeister gewesen
sein, der 1335 begonnen hatte, die bis 1232 nachgeführte Kloster­
chronik fortzusetzen (Nüwe Casus monasterii sancti Galli). Im
Falle der Kuchimeister handelt es sich um ein bereits früh zu Be­
deutung gelangtes stadtbürgerliches Geschlecht, welches aber im
13· und noch im 14. Jahrhundert durch D ienste stark mit dem
Kloster verbunden war.

Walter Kuchimeister war nach H artm ann von 1477 bis 1481
Vogt zu Steinach. Durch die H eirat mit Ursula Zollikofer war er
mit einem der reichsten und im Handel erfolgreichsten Ge­
schlechter verbunden.v" Er war Mitglied der Notensteiner und
1491 B ürgermeister.v" Über seine geschäftlichen Aktivitäten lässt
sich nicht viel sagen. Er war an einer nicht näher bekannten Ge-

439 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 83 u. 84.
440 Vgl. Tabelle 4 im Anhang.
441 Ehrenzeller, Kloster und Stadt, S. 24.
442 Staerkle, Zur Familiengeschichte der Blarer, S. 106.
443 H artm ann, unter «Kuchimeister».
444 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552.
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sellschaft beteiligt, der auch Hans Oppentzhofer, Egli Blank und
Walter Keller angehörten. Diese Gesellschaft kam Ende der
1470er Jahre in Schwierigkeiten.t" Interessant ist ein Blick auf

Kuchimeisters Vermögen: 1480 versteuerte er 4700 lb, 14904000
lb und 1500 3200 lb. Im Jahre 1480 führte Steffan Grübel mit

1°4°0 lb die Liste der Vermögen an, gefolgt von Ö1i Krum mit
8200 lb, Lupfrit Mötteli mit 8000 lb und Othmar Schlaipfer mit
6000 lb. Kuchimeister gehörte also zu jener Zeit zu den Reich­
sten in der Stadt.v- Ebenfalls interessant ist, dass zwei dieser fünf
Bürgermeister waren: Kuchimeister 1491 und Othmar Schlaipfer

1471,1474,1477,1480 und 1483.447

Merz: Lienhart Merz wird fUr die Jahre 1491, 1492, 1497,
1500, 15°1, 1502, 1504 und 1505 als Aussermeister aufgeführt.t"
Nach Hartmann war er Mitte der 1460er Jahre Elfer und Zunft­
meister, später dann Stadtammann und zwischen 1490 und 1506
wiederholt Bürgerrneister.v" 1465, 1467 und 1469 war ein Lien­
hart Merz Roh-Zwilchschauer'" und 1473 Blau-Zwilchschauer.
Wahrscheinlich handelt es sich aber um den Vater, der angeblich
Stadtschreiber war, denn Bürgermeister Merz betätigte sich
als Pulvermacher. Kurz vor seinem Tod wurde er von einem
Schicksalsschlag getroffen: Die Pulvermühle explodierte, und
flinf seiner Söhne und ein Enkel sollen dabei getötet worden

sein.v'

a) Zur Stellung der Aussermeister in der städtischen Gesell­

schaft
Die Ergebnisse aus den biographischen Angaben zu den Aus­

sermeistern werden im folgenden nach politischen und berufli­
chen Aspekten getrennt zusammengefasst und mit Hinweisen aus

der allgemeinen Literatur ergänzt.

445 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 42.
446 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 72ff.
447 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. 552.
448 StadtASG, Bd. 524, S. 431, 439, 485, 507, 519, 555, 567·
449 Hartmann, unter «Merz». - Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St. Gallen,

S. 552. - Ausführliche Liste der Ämter in: StadtASG, Bürgerregister Bd. 5,
S.272.

450 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 83.
451 Ziegler, Geschichten, S. raff,
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Zu 38 Ausserrneistern-v zwischen 1438 und 1500 konnten aus
verschiedenen, mehr oder weniger zuverlässigen Quellen Infor­
mationen zusammengetragen werden, welche es ermöglichen,
die politische Stellung eines Aussermeisters in der städtischen
Bevölkerung des 15. Jahrhunderts einzuschätzen und auf die Ver­
bindung zwischen Stadt und Heiliggeist-Spital Schlüsse zu zie­
hen.

Die Aussermeister gehörten während ihrer Amtszeit in der
Regel dem Kleinen Rat an, einige wenige dem Grossen Rat, und
viele bekleideten eines der Ämter der drei Häupter (Amtsbürger­
meister, Altbürgermeister, Reichsvogtl .v- Nach der Bürgermei­
ster-Liste von Ehrenzeller standen 20 der 38 Aussermeister zu­
dem fiir eine bestimmte Zeit der Stadtbevölkerung als Bürger­
meister vor, einige von ihnen während mehreren Jahren. Ehren­
zeller erwähnt in seiner Liste nur drei Bürgermeister, die wir in

der untersuchten Zeit nicht als Aussermeister identifizieren
konnten.v' Bei vielen Aussermeistern kann nachgewiesen wer­

den, dass sie dieses Amt erst auf dem Höhepunkt ihrer Laufbahn
oder kurz davor oder danach, oftmals in der Funktion als Reichs­
vogt oder Altbürgermeister ausübten. Diese Tatsache betont die
grosse Bedeutung des Aussermeister-Amtes: Nur wer in
langjähriger Tätigkeit in Politik, Verwaltung und Wirtschaft An­
sehen und Vertrauen erworben hatte, wurde mit diesem Amt be­
traut. Fast alle Aussermeister gehörten zur damaligen lokalen po­
litischen Elite455

- bzw. ein Grossteil der damaligen politischen

452 Die vollständige Liste befindet sich im Anhang, Tabelle 4.
453 Siehe dazu die Liste der Spitalmeister im Anhang, Tabelle 4. - Die drei Häup­

ter setzten sich folgendermassen zusammen: Ein neugewählter Bürgermeister
versah sein Amt während einer Zeit, die praktisch dem Kalenderjahr ent­
spricht. Im dara uffolgenden Jahr hiess er Altbürgermeister, und im dritten
Jahr versah er bis ins 15. Jahrhundert keine besondere Funktion. Dann wurde
ihm die Aufgabe des Reichsvogtes übertragen. In dieser Funktion war er Vor­
sitzender des zum Blutgericht konstituierten Rates, und er hatte auch die
Vollstreckung von Todesurteilen zu leiten. Moser-Nef, Bd. I, S. 247ff. ­
Damit war der Dreijahresturnus der städtischen Oberhäupter eingerichtet.

454 Rudolf Gelter, Conrad Curer, Johannes von Widenbach. - Ehrenzeller, Ge ­
schichte der Stadt St.Gallen, S. 552.

455 «Politische Elite» verstanden als Personen, die zentrale oder sektorale
Führungsfunktionen in der städtischen Gesellschaft übernahmen. Auch wenn
der Begriff «Elite» hier also in erster Linie eine gesellschaftliche Funktionspo­
sition und nicht die Person-Qualität ihrer Inhaber bezeichnet, so lassen sich
diese beiden Komponenten nicht völlig auseinanderhalten (entgegen Schu-
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Elite bekleidete während einer bestimmten Zeit das Amt des
Aussermeisters . Ein Blick auf die politisch-institutionellen Ver­
hältnisse, wie sie im 15. Jahrhundert in den meisten schweizeri­
schen Städten anzutreffen waren und im wesentlichen auch für
St.Gallen galten.v- zeigt, dass man als Mitglied des Kleinen Rats

der damaligen politischen Elite angehörte.v"
D er Rat der Stadt St .Gallen bestand aus einem Kleinen und

einem Grossen Rat. Der Grosse Rat war vermutlich gleichzeitig
mit der Zunftverfassung entstanden; hiefiir spricht seine Zusam-

mann, Die soziale und politische Funktion lokaler Eliten, S. 32). Beide tragen
zur Bildung bei, deshalb müssen zur Begriffsbestimmung von «politischen
Eliten» unterschiedliche Kriterien - ökonomisches Fundament und charisma­
tische Führungsqualitäten im Sinne des von Peyer in Anlehnung an Max We­
ber für die Eidgenossenschaft der frühen Neuzeit gebrauchten Begriffs «Ho­
noratioren» , soziales Beziehungsnetz, Ausbildung (vgl. dazu Sablonier/Weis­
haupt, S. 8, Anm. 8) - mitberücksichtigt werden.

456 Vgl. dazu Peyer, Verfassungsgeschichte, S. 48f.: «Die sehr rudimentäre, einfa ­
che Organisation des 12.113. Jahrhunderts mit einer kleinen ernannten oder
kooptierten Gruppe von führenden Leuten an der Spitze wandelte sich im
Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts zu einer reic h differenzierten Palette von
Rats- und Landsgemeindeverfassungen. Dieser Wandel und Ausbau entsprach
im großen und ganzen durchaus dem, was sich allenthalben in den Städten
Europas damals abspielte. Bald wickelte er sich in Form einer heftigen und
von den Quellen relativ gut überlieferten Umwälzung ab, w ie in der Brun­
sehen Zunftrevolution in Zürich von 1336 oder in heute nurmehr schwer faß­
baren Unruhen und Stürzen von Stadt- und Landeshäuptern, wie in Bern um
1300 und 1350, da die Bubenberg als Schultheißen für läng ere Zeit ausschie­
den, und in der ganzen Innerschweiz zwischen 1350 und 1390, da alle bishe­
rigen Landammännerfamilien ausgeschaltet wurden, bald aber auch in eini­
germaßen friedlichen Anderungen und Reformen, wie z. B. in Basel, Schaff­
hausen und St.Gallen. [. . .] Das Resultat dieser Verfassungsentwicklung des
14. und 15. Jahrhunderts pflegt man üblicherweise in die mehr aristokra­
tischen Verfassungen Luzerns, Berns, Freiburgs usw., in die mehr demokra­
tischen Zunftverfassungen Basels, Zürichs oder St.Gallens und in die rein de­
mokratischen Landsgemeindeverfassungen der Länderorte zu gruppieren.
Doch nur schon bei rein formaler Betrachtung der Organisation, der Wahl
und der Kompetenzen der Bürgergemeinden und der Räte aller Orte ergibt
sich, daß zwischen den verschiedenen Stadtverfassungen mit und ohne Zünf­
te keine seh r wesentlichen Unterschiede bestanden.» - Vgl. dazu auch de Ca­
pitani, Sozialstruktur, S. 44 , der in bezug auf die Zünfte in Bern zur Ansicht
gelangt, der von der traditionellen H istoriographie betonte Gegensatz von
Zunftstädten wie Z ürich und Basel und patrizischen Städten wie Bern oder
Freiburg bei näherer Betrachtung der Herrschaftsstrukturen sei nicht haltbar.
Bern habe sich nur wenig von anderen Städten, die als «Zunftstadte» betrach­
tet werden, unterschieden. - Im übrigen zeigen die Untersuchungen Eitels,
Die politische, soziale und wirtschaftliche Stellung des Zunftbürgertums, wie
ähnlich die sanktgallischen Verhältnisse mit denen viel er Süddeutscher Städte
waren.

457 Die Angaben zu St.Gallen sind entnommen: Bodmer. - Ehrenzeller, Ge­
schichte der Stadt St.Gallen, S. 23Iff. - Mayer, Hilfsbedürftige, S. rrff und S.
I30ff.
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mensetzung. Bereits für die vorreformatorische Zeit ist keine
andere Zusammensetzung als die später geltende ausfindig zu
machen: die Vorstandsmitglieder der sechs Zünfte, d.h. je elf
Elfer,458 und die Mitglieder des Kleinen Rates.

Der Kleine R at , zusammengesetzt aus D elegation en der
Zünfte, den teilweise traditionell aus den Reihen der Gesellschaft
zum Notenstein stammenden gewählten Räten und den drei
H äup tern, stellte faktisch die Stadtobrigkeit dar. 459 In seinen

Händen vereinigten sich Gesetzgebungs-, Regierungs- , Militär-,
Gerichts- und zum Teil auch Kirchenkompetenzen. Der Grosse
Rat stand in seiner Bedeutung als politisches Instrum en t in Nor­
malzeiten dem Kleinen Rat hintennach. In St .Gallen dürfte es
ähnlich wie in anderen schweizerischen Städten gewesen sein:
Der Grosse Rat wählte zusammen mit dem Kleinen Rat die
Häupter der Stadt und die verschiedenen Stadtbeamten und
nahm zu wichtigen «innen- und aussenpolitischem Fragen Stel­
lung;460d.h. ersterer erweiterte letzteren bei Geschäften besonde­

rer Wichtigkeit wie Bündnissen, Stadtsatzungen, Steuerordnun­
gen, Wahlen wichtiger Amtsleute und schweren Gerichtsfallen.461

In der Regel tagte der Grosse Rat weniger häufig als der Klei­
ne. 462E r wurde vom Kleinen Rat und vom Bürgermeister völlig
beherrscht, da dieser den Grossen Rat einberief und allein
Anträge stellte und das Wort erteilte.w

Sowohl Kleiner wie auch Grosser Rat ergänzten sich ganz
oder weitgehend durch Kooptation.v' «die Bürgergemeinden,
d.h. Gesamtversammlungen der erwachsenen Bürger über vier-

458 Elfer = Mitglied des eltköpfigen Zunftvorstands und damit von Amtes wegen
auch des Grossen Rats.

459 Scheitlin, S. öoff. - Allgemein dazu Peyer, Verfassungsgeschichte, S. 48ff.
460 Peyer, Verfassungsgeschichte, S. 50.
461 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 2}2. - Dazu der Vergleich mit

Bern im 15.Jahrhundert: «In der Folge gingen immer mehr Kompetenzen an
den Kleinen Rat über, und der Grosse Rat wurde immer mehr nur zur Be ­
stätigung der Beschlüsse des Kleinen Rates herangezogen.» De Capitani,
Adel, Bürger und Zünfte, S. 70.

462 Scheitlin, S. 73, spricht von zwei Sitzungen pro Woche.
463 Peyer, Verfassungsgeschichte, S. 50.
464 Peyer, Die Anfange, S. lI . - Für St .Gallen wird die Selbstergänzung des Ra­

tes in einem Artikel betreffend die Mitsprache des Abtes bei der Bestellung
des Rats aus dem ersten Stadtsatzungsbuch angesprochen: «und sol der er rat,
e er üsgang, ainen andern rat geben und setzen, ist ez der herren wille aines
abt es und aines vogtes.» StadtASG, Bd . 538, S. 4. Vgl. dazu Scheitlin, S. 69.
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zehn bis siebzehn Jah ren, [. .. ] verfugten im b este n Falle nur über
ein rein formelles R echt der Bestätigung der faktisch bereits er­
fol gt en Ratswahlen und über das praktisch ni e wahrgenom m en e
R ech t, sich zu ungewöhnlich wichtigen Geschäften zu
äuß ern» .465 D as Selb stergänzungsrecht de r b eiden R äte und die
fehlende Volkswahl sind untrügliche Zeichen dafiir, dass in
St.Gallen im 15. Ja hrhunder t wie in den meisten schw eizer ischen
Städten vom 14. bis zum 16. Ja hrhunde rt Kleiner und Grosser Rat
- mit unterschiedlicher Gewichtsverteilung und sicher nicht im­
m er gleich gutem Einvernehm en - das Sagen hatten. D iese Gre­
mien verstanden sich n ich t etwa als Vertreter einer Wählerschaft,
deren Zustimmung sie immer wieder hätten einholen müssen,
sondern der Grosse R at fasste sich selber als die Bürgerschaft auf.
Im 15. Jahrhundert vollendete sich der Aufstieg des Rates zur Ob­
rigkeit mit absolutem H errschafts- und Gehorsamsanspruch. 466

Der Kleine R at wird erstmals 1312 erwähnt, seine Zusammen­

setzung unterlag mehreren Veränderungen, bis sie 1529 jenen
Stand erreicht hatte, der bis zum Untergang de r Stadtrepublik
blieb: die drei Häupte r (Am ts- und Altbürgermeister sowie

Reichsvogt), sechs Amts- und sechs Altzunftmeister und neun
weitere M änner. Anfänglich lag der Vorsitz beim äbtischen Am-

465 Peyer, Verfassun gsgeschichte, S. 49. - N ach Ehrenzeller, Gesch ichte der Stadt
St.Gallen , S. 234, stellte die Ernennung des Amts bü rge rmeis ters die einzige
Wahlhandlung der Gesamtbürge rschaft dar. D ort auch Schi lderung der Wahl­
vorbe reitungen . - Vgl. auc h H äne, Zwei Abhandlungen , S. 39.

466 Dirlmeier, S. 60. - Peyer, Verfassun gsgeschi ch te, S. 49ff. - Isen rnann, S. 131ff.,
insbesondere S. 132 u . 136. - Guye r, S. 399, bezeich net die Einführu ng des
Selbstergänzungsrechts des Grossen R ates in Z ür ich 1401 als «die Grundlage
für eine aristokratische Entwicklung». - Knut Schulz, Wahlen und Formen ,
S. 323f. und 342ff. , sieh t als wesentliche Punkte des Aufstiegs des Rats zur
Obrigkeit die Abschli essung, Kooptation und Aristokratisierung, die sich
schnell durchgesetzt hätten . Di eses, bei der Durchsicht eine r Fülle von Lit e­
ratur zu diesem T hema gewonnene Ergebnis fasst er folgendermassen zusam­
men: «Andererseits wird ma n , sobald man sich mit der Materie etwas genau­
er befasst, ständig darauf hingewi esen, dass von einer Selbstbestimmung der
Bürg er oder gar dem okratischen Mitwirkung der Bürge rgemeinde an den po ­
litischen Entsch eidungen kaum die R ede sein könne. Vielm ehr habe - von
zum Teil fortbestehenden stadt- oder landeshe rrlichen Einflüssen einma l ab­
gesehen - eine erst als M eliorat, bald vielfach als Patriziat zu charakterisieren­
de Führ ungsschicht oligarchisc hen Charak ters die Angelegenheiten der in
dieser Z eit rasch aufblühenden Städte im we sentliche n eigenverantwortlich
wahr genommen un d diese immer selbsthe rr licher regiert . Z war ber ief sich
diese vielfach noch auf die communitas oder die universitas civium, tatsächl ich
wurde die Bü rgergemeinde j edoch kaum gefragt .» S. 323f.
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m ann, nach der Einführung des Bürgerm eisteram tes (Ersterwäh­
nung nach Ehrenzeller 1354)467 ging er jedoch an jenen über. In
der Z eit zwischen 1436 und 1508 sind 13 R äte ohne Am ts- und
Altbürger m eister nachzuweisen. Neben den Vertretern der ein­
flussreichen Familien nahmen zunächst die sechs amtierenden
Zunftmeister Einsit z. 1510 erfolgte das Hinzu trete n des R eichs­
vogtes, und 1516 w urde bestimmt, drei von den sechs Altzunft­
meistern seien in den Kleinen R at aufzun eh m en. Zum Ausgleich
dieser Stärkung der Zünfte wurde di e Z ahl der frei en Sitze, von
denen traditionellerweise einige durch Mitglieder der Gesell­
schaft zum Notenstein besetzt wurden, von sechs auf neun er­
höht.

B eruflich ist fiir einen Grossteil der Aussermeister folgendes
zutreffend: Bei zwei D ritteln der 38 untersuchten Aussermeister
kann angen om m en werden, dass sie mit Textilien zu tun hatten,
viele von ihnen waren im Handel tätig. Darunter finden sich
Mitglieder von Fam ilien wie die von Watt, Zili, Zwick, H ör und

Vogelweider, di e zu den bedeutendsten Fernh an delsgeschle ch­
tern und zu den Reichsten der Stadt St .Gallen gehörten. Das
Amt des Aussermeisters wurde also w iederh olt von Leuten be­
setzt, di e einde u tig der politischen w ie wirtschaftlichen Eli te an­
gehörten. Diese Beispiele sp re chen - zumindest für das 15· Ja h r­
hundert - gegen die Meinung, viele de r hiesigen Kaufl eute, von
denen gemäss unserer Untersuchung viele zeitweise als Ausser­
meister dem Spital vorstanden, seien bürgerlichen Ämtern aus
innerer Zurückhaltung oder w egen häufiger geschäftlicher
Abwesenheit ferngeblieben .v- Hek tor von Watt beispielsw eise

war zwischen 1460 und 1472 wiederholt Bürgermeister. E r
stammte aus jener Familie, welche die bekannte D iesba ch­
Watt-Gesellschaft gegründet und zusammen mit anderen gefUhrt
hatte. Seinem wachsenden Vermögen nach zu schliessen war
H ektar, obwohl vor allem in der Poli tik tätig, auch an H andels­
geschäften b eteiligt; darauf lässt au ch seine Mitgliedschaft in der
Notensteiner-Gesellschaft schliessen. Leider ist über seine ge­
schäftlichen Aktivitäten in St .Gallen bis j etzt nichts Ko nkretes

467 Ehrenzeller, Ge schic hte der Stadt St. Gallen, S. 36.
468 Ehrenzeller, Geschich te der Stadt St .Gallen, S. 124.
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bekannt.v" Vielleicht war er an einer Handelsgesellschaft beteiligt
und übernahm in leitender Stellung Arbeiten, die es ihm erlaub­
ten, in St.Gallen zu bleiben. Denkbar wäre zudem, dass in einer
solchen Gesellschaft eine Art Arbeitsteilung bestand, indem die
einen sich den Geschäften widmeten und andere mit der materi­
ellen Sicherheit im Rücken fiir die Übernahme politischer und
anderer Ämter teilweise oder ganz freigestellt wurden.t" Diesen
Eindruck erhält man bei Conrad Hör, der verschiedene Ämter
versah und zwischen 1423 und 1451 wiederholt Bürgermeister
war. Er betrieb Geschäfte mit Nürnberg, und wahrscheinlich
gehörten er und zwei seiner Brüder zur Diesbach-Watt-Gesell­
schaft oder waren sogar deren Teilhaber. Diese Gesellschaft um­
fasste mehrere Teilhaber bzw. Personen , welche in leitender Po­
sition mitarbeiteten.r" Neben H ug und Peter von Watt waren
Kaspar Ruchenacker, H einrich und Othmar Zwick, Kaspar
Wirt, Ulrich Brendler, Ulrich H ör, ein Särry und ein Kunz Ru­
diger St. Galler Teilhaber oder Angestellte der Diesbach-Watt­
Gesellschaft, sogenannte «Diener», die mit grossen Befugnissen
ausgestattet, aber auch mit grosser Verantwortung belastet waren,
indem sie unter Umständen eine ganze Niederlassung im Aus­
land leiteten. Diese Kaufleute waren in der Lage, auf die Politik
der Stadt bedeutenden Einfluss auszuuben.v- Einer solchen Or-

469 Vgl. oben bei der Darstellung der Aussermeister das Geschlecht «von Watt» . ­
Näf, Die Familie von Watt, S. 35-37 .

470 Die Ausübung eines Amtes war mit erheblichem Zeitaufwand verbunden, die
«Abkömmlichkeit» des Amtsträgers also eine Voraussetzung und somit eine
Selektion der in Frage Kommenden. - Nach Kirchgässner, Möglichkeiten
und Grenzen, S. U5, lassen die Konstanzer Schuldbücher erkennen, dass man
bis zu 58 Tage im Jahr benötigte, um mit der Abrechnung, die mit dem Amt
verbunden war, zu Ende zu kommen.

471 Ammann, Diesbach-Watt-Gesellschaft, S. joff.
472 Vgl. dazu auch Hektor Ammann, Die Diesbach-Watt-Gesellschaft, S. 53, der

zu folgendem Schluss gelangt: «Es ergibt sich also, dass die Gesellschaft in
St.Gallen [Diesbach-Watt-Gesellschaft] eine ganze Anzahl von Mitgliedern
aus den reichsten und angesehensten Geschlechtern der Stadt besass. Dabei ist
es ja ganz sicher, dass wir nicht alle Teilhaber kennen. Trotzdem sehen wir,
dass zeitweise nicht weniger als vier der Gesellschaftsglieder, und zwar aktiv
mitarbeitende, zu gleicher Zeit in der obersten Behörde, dem Kleinen Rate,
sassen. Wir wissen ferner, dass auch der Bürgermeisterposten oft in den Hän­
den des Heinrich Zwick sich befand. Die Gesellschaft war also ohne Zweifel
jederzeit in der Lage, in St.Gallen einen sehr bedeutenden Einfluss auszuüben
und das ganze Ansehen der Stadt im Notfall zu ihren Gunsten nutzbar zu ma ­
chen. Die Lage war hier noch günstiger als in Bern.» - Zu Bern vgl. de Ca­
pitani, Adel, Bürger und Zünfte, S. 42f.
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ganisation konnte die «Innenpolitik» wie auch die «Aussenpoli­
tik» nicht gleichgültig sein. In «vorstaatlicher» Zeit änderten die
unter Umständen wenig stabilen politisch-herrschaftlichen Ver­
hältnisse je nachdem schon auf kleinem geographischem Raum.
D as stellte fiir die reibungslose Abwicklung von Geschäften
einen ständigen R isikofaktor dar. Die folgenden drei Beispiele
verdeutlichen dies: Erstens Bemühungen im Zusammenhang mit
den Appenzeller Kriegen, zweitens solche im Alten Zürichkrieg
und drittens die Zollpolitik im «Ausland» .

Erstens: Eine stete Gefahr fiir das Leinwandgewerbe der Stadt
bedeuteten unter anderem die unklaren Rechtsverhältnisse zwi­
schen dem Kloster und den Appenzellern als Folge der Appen­
zeller Kriege, welche Auswirkungen auf die ganze Region hat­
ten. Von 1425 bis 1428 wurden die Appenzeller mit Bann und In­
terdikt belegt.v' es wurde also versucht, mit psychologisch-reli­
giösem Druck den Appenzellern die Anerkennung der H err­
schaftsrechte der Abtei abzuverlangen.v' Daraus entwickelten
sich Spannungen, die Unsicherheit und Angst verbreiteten und
eine Behinderung von Gewerbe und H andel in der Stadt St .Gal­
len bedeuteten: Am 27. April 1428 äusserte der bekannte Kon­
stanzer Kaufmann Lütfrid Muntprat wegen der Appenzeller sei­
ne Besorgnis um 166 T ücher der Grossen Ravensburger Gesell­
schaft, die auf St.Galler Bleichen lagen; er bat den Bürgermeister
und Rat von St.Gallen um Auskunfi.v-

Zweitens: St .Gallens Wirtschaftsbeziehungen über den See
waren besonders intensiv; davon zeugen unter anderem das
Steinacher Gredbuch, in welchem seit Mitte der 1470er Jahre die

473 Vgl. dazu Ehrenzeller, Kloster und Stadt, S. 257ff.
474 Die Androhung des Kirchenbanns bei Nichtbezahlung von Krediten, Geld­

zinsen, Grundzinsen (natural und in Geld), Zehnten usw. war insbesondere
im 14. Jahrhundert, aber auch noch später, verbreitet . Das hängt mit der
Wirksamkeit von Exkommunikationen zusammen: Zahlte ein Schuldner die
in einer Urkunde festgehaltenen und mit einem Eid bekräftigten Beträge
nicht fristgemäss , so beging er nach damaliger theologischer Auffassung die
Sünde der Lüge und einen Meineid. Dadurch fiel er innert weniger Tage in
den Kirchenbann. «Das bedeutet für den mittelalterlichen Menschen: Aus­
schluss aus der kirchlichen Gemeinschaft und damit der Ausschluss von den
Gnadenmitteln der Kirche; für seine Umgebung: Verbot des persönlichen
Umgangs mit dem Gebannten. Wenn der Exkommunizierte keine Absolu­
tion erlangt: nach sein em Tode ewige Höllenstrafe, Verweigerung des kirch­
lichen Begrabnisses .» Elsener, Die Exkommunikation, insbesondere S. 74f.

475 UBSG 5, NI. 3426.
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Zollbeträge der von Überlingen, Friedrichshafen und Radolfzell
überführten Waren aufgelistet sind.v- und die seit dem 14. Jahr­
hundert mit unterschiedlicher In tensität betriebene Bündnispoli­
tik St.Gallens mit verschiedenen Städten im engeren und weite­
ren Umkreis des Bodensees. Ein wichtiger Zweck dieser Städte­
bünde bestand in der Friedenswahrung als Voraussetzung rur die
reibungslose Abwicklung von Transport und H andel. 477 Dabei fiel
dem Bodensee eine wichtige Funktion zu, indem er ein beque­
mes Überführen der Waren von Lindau bis Schaffhausen, von
Überlingen bis Rheineck und weiter erm öglichte.v" Im Alten
Zürichkrieg hatte sich auf dem Bodensee ein eigentlicher Klein­
krieg entwickelt, worunter die H andelsschiffahr t litt. Am 8. Ok­
tober 1451 ging an Bürgermeister und Rat der Stadt St .Gallen
von Bürgermeister und Rat der Stadt Ulm eine Aufforderung,

476 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I , S. 242ff.
477 Vgl. dazu Isenmann, S. 123.
478 Zur Entstehung, Entwicklung und Funktion der Bünde zwischen den «Bo­

denseestadten» vgl. Eitel , D ie Städte des Bodenseeraumes. Eitel betont, dass
man sich unter dem Begriff «Bcdenseeraum» nicht eine fest umgrenzte «Ge­
schichtslandschaft» nur im engeren Umkreis des Bodensees vorstellen muss,
sondern dass auch Städte, welche nicht direkt am See lagen, wie beispielswei­
se St.Gallen, dazu gehörten. Davon könne auch deshalb nicht die Rede sein,
weil die Beziehungen vieler Städte in diesem Gebiet ständigen Wechseln un­
terworfen und von unterschiedlicher Intensität geprägt waren. Dementspre­
chend könne auch nicht in rechtlicher, wirtschaftlicher, kultureller und poli­
tischer Beziehung von einer «Bodenseestadt» oder einer entsprechenden
«Stadtelandschafi» gesprochen werden (S. 578). - Zum eigentlichen Kern der
«Bodenseestadte», welche zwischen 1331 und 1436 an allen Bündnissen, so­
wohl an denen im engeren Umkreis des Bodensees als auch mit anderen
schwäbischen Reichsstädten, beteiligt waren, zählt Eitel (S. 587) Konstanz,
St.Gallen, Lindau, Uberlingen, Friedrichshafen, Ravensburg und Wangen ­
also zum Teil Repräsentanten der in der Textilherstellung und im Textilhan­
del wichtigsten Städte. Diese Tatsache unterstreicht die wirtschaftliche Be­
deutung dieser Städtebünde. Es bestanden denn auch insb esondere im Textil­
sektor enge wirtschaftliche Beziehungen, da die Kaufleute sowohl im Vertrieb
der Leinwand als auch in der Organisation der Produktion eng zusammenar­
beiteten. Es kam beispielsweise vor, dass schwäbische Leinwand in St.Gallen
gebleicht und gefärbt wurde (siehe dazu oben, Lütfrid Muntprat) . D ie enge
wirtschaftliche Zusammenarbeit üb er den See führte auch zu persönlichen
Kontakten und familiären Verbindungen. Nach Eitel, S. 590, waren im aus­
gehenden Mittelalter die Städte Konstanz, Ravensburg, Lindau, St .Gallen und
Isny durch Heiraten besonders eng miteinander verknüpft. Dadurch entstand
ein eigentliches Beziehungsnetz von süddeutschen und nordostschweizeri­
schen «Geschäftsfreunden» . - Das äussert sich beispielsweise in gegenseitigen
Hilfen in Notsituationen wie der folgenden: Hans Rumol, ein Nördlinger
Bürger, der in St.Gallen bestraft und ins Gefängnis gebracht wurde - er hatte
am Jahrmarkt «loden» zu kurz gemessen (Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I, S.
341, NI. 614b), kam wieder gegen Urfehde frei , weil «ernstlich pitt gemainer
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dafür zu sorgen, dass ihre Kaufleute, welche den St.Galler
H erbstjahrmarkt zu besuchen pflegten, vor Überfällen durch die
sogenannten «Böcke» sicher seien."? Bei diesen «Böcken» handel­
te es sich um Freiknechte von Wil, welche auf Streifzügen unter
anderem Schiffe in Steinach und in R orschach raubten.v" Unter
den Geschädigten befand sich auch ein Jörg Gmünder, dem Ei­
sen entwendet wurde.v" Er war vermutlich von 1458 bis 1478
Bü rgerm eister von St.Gallen sowie im Leinwandgewerbe und
Fernhandel und im Import von Metallen und Wachs tätig. 482 In
seiner späteren Funktion als politisches Oberhaupt der auf den
Export ausgerichteten Leinw andstadt musste es ihm in Erinne­
rung an diese Begebenheit sicher ein wichtiges Anliegen gewe­
sen sein, in seiner Politik die Garantie eines reibungslosen Han­
dels zu berücksichtigen.

Wie stark die In teressen bzw. die Interessenvertreter des Tex­
tilhandels in jener Zeit in die Politik einwirkten, zeigt auch der
Umstand, dass die Obrigkeiten der Städte im weiteren Umkreis
des Bodensees ein eigentliches Inform ationsnetz unterhielten,
das es ihnen ermöglichte, sich gegenseitig auf Gefahren wie
Überfälle usw. aufmerksam zu machen oder H ilfe anzufordern:
1441 bedankte sich Nürnberg -> bei St.Gallen für die Warnung
vor Kaufmannsüberfällen auf der Strasse nach Genf, kurz darauf
bat es Konstanz, Zürich, St.Gallen und Schwyz um Geleit für
seine Kaufleute nach Genf. 484

kouillut zu Santgallen und andrer miner gutten frund und gonner an die ge­
dachten mine herren burgermaister und raut [der Stadt St.Gallen] gelangt»
waren. Peyer, Leinwandgewerbe. Bd. I, S. 342, NI. 618. - StadtASG, TI.
XXIV, 149. - Einen Uberblick über die von St.Gallen eingegangenen Bünde
vermittelt die Karte bei Bührer, S. Ir . - Zu den Städtebünden allgemein und
zu ihrer Wahrung nicht nur wirtschaftlicher, sondern auch reichsrechtlicher
und politischer Interessen vgl. Isenmann, S. 121ff.

479 UBSG 6, NI. 53ro .
480 Ehrenzeller, Kloster und Stadt, S. 350.
481 Ehrenzeller, Kloster und Stadt, S. 35I.
482 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I, S. 125, NI. 276a .
483 Nürnberg war wohl ganz besonders auf ein gut funktionierendes Informa­

tionsnetz angewiesen, denn seine Handelsbeziehungen waren äusserst weit­
verzweigt. Nürnberger haben sogar versucht, den von den Italienern so ängst­
lich verhinderten unmittelbaren Verkehr mit dem Orient aufzunehmen. Vgl.
dazu Ammann, Die Diesbach-Watt-Gesellschaft, S. 3.

484 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I , S. ro8f. , NI. 237 u . 240 . - Wie stark die Be­
reiche Wirtschaft, Politik und Militär miteinander verflochten waren, illu­
striert der Fall des Steffan Grübel, der - beruflich Textilkaufmann - 1460 als
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Drittens: Kaufleute, die auf den Export angewiesen waren,
mussten mit ihren Waren verschiedene Herrschaftsgebiete passie­
ren und waren mit Zollzahlungen belastet. Von daher mussten sie
interessiert sein an relativ stabilen politischen Verhältnissen und
an möglichst niedrigen oder keinen Zöllen im «Ausland». Wenn
also ein Mitglied einer Handelsgesellschaft oder einer Handels­
familie sich mehr der Politik als den Geschäften widmete, so
musste das nicht unbedingt zu deren Nachteil sein. Es konnte
vorteilhaft sein, Gesichtspunkte und Interessen der Politik zu
vertreten, die auf die Bedürfnisse des Textilgewerbes und -han­
dels zugeschnitten waren. «Aussenpolitisch» zeigt sich das in den
Anstrengungen um Zollfreiheiten oder Friedensabkommen, wie
sie seit dem 15. Jahrhundert nachzuweisen sind, oder in den
Bemühungen zur Schlichtung der seit Jahrzehnten immer wieder
auftretenden Konflikte wegen der unklaren Rechtsverhältnisse in
der Stadt und den umliegenden Gebieten. Diese bildeten eine
Gefahr fiir die ungehinderte Textilproduktion der Stadt. Ersteres
wird am Beispiel der Vogelweider sichtbar: Während Peter vor
allem im Ausland tätig war, wirkte sein Bruder Ludwig
hauptsächlich von St.Gallen aus und betätigte sich in der Politik.

Er war zwischen 1476 und 1489 wiederholt Bürgermeister,
bemühte sich 1477 um die Zollpolitik gegenüber Mailand und
nahm 1478179 an einer eidgenössischen Botschaft an den König
von Frankreich teil. Letzteres zeigt sich in einer der letzten poli­

tischen Handlungen des oben erwähnten Bürgermeisters und
wahrscheinlichen Teilhabers der Diesbach-Watt-Gesellschaft
Conrad Hör: Er war Mitglied der Gesandtschaft nach Bern 1457,
als es um Verhandlungen im Zusammenhang mit der Loslösung
der Stadt vom Kloster ging.

Hauptmann der St.Galler Truppen bei der Besetzung des Thurgaus bzw. der
Belagerung Winterthurs von Veltheim an den Bürgermeister und Rat Bericht
erstattete. Im Zuge dieser Belagerung hatte er offenbar Kontakte geknüpft,
die vielleicht eines Tages auch wirtschaftlich von Nutzen sein konnten. Sei­
nem Lagebericht hatte er zum Schluss folgende Stelle angehängt: «Itern der
hobtman von Bern und Schwitz hand mich als vaist gebetten umb liwat, dem
von Bern 12 eln und den von Schwitz 2 eln. Also hab ich den botten och de­
ster e geschikt. Also hab ich mi[n]em bruder darumb geschriben in wellen
gelt (P).» UBSG 6, Nr. 6470 . - 1475 ist Steffan Grübel (siehe oben unter den
Aussermeistern) als Kleiner Rat nachgewiesen, und seinem Vermägen nach
zu schliessen war er in den 1480er Jahren neben Jacob Enggasser der reichste
St.Galler Bürger!
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b) Güter- und Rentenkauf der Aussermeister
Reiche städtische Kaufleute waren vielfach im Besitz von Gü­

tern, Herrschaftsrechten sowie burg- und schlossähnlichen Bau­
ten auf der Landschaft. Anhand der bestehenden biographischen
Literatur zu den Familien von Watt und Zili kann das gut gezeigt

werden.
H ug von Watt scheint über weiten Grundbesitz in der Stadt

und ihrer Umgebung verfugt zu haben; dies ist zumindest einer

auf das Jahr 1444 datierten Eintragung ins Lehenbuch der Abtei
St.Gallen zu entnehmen, mit welcher Abt Kaspar von Brei­
tenlandenberg Hug von Watt die von der Abtei erhaltenen Lehen
bestatigte.v' Darunter befanden sich Häuser, verschiedene
Grundstücke, eine Mühle, Weingärten, ein Waldstück, die «burg»
Rebstein und Geldrenten. Ein Schwerpunkt seiner Erwerbungen
lag im Rheintal mit der «burg» in Rebstein und den dazugehöri­
gen Reben. Diese war in den Appenzellerkriegen verbrannt

worden; Hug von Watt stellte sie wieder instand und liess «ein
stattliches Herrenhaus am alten Burgstal erbauens.v- Später kauf­

te er Wiesen, Äcker und Rebland dazu, Zehntrechte und einen
Torkel mit einer Torkelhofstatt. Burg und Güter blieben bis 1555
im Besitz der Familie von Watt. 487 Hug von Watt besass dazu
noch die Burg Steinach mit Gütern und Rechten. Diese hatte er

1432 um 525 Pfund als Lehen der Abtei St .Gallen übernommen,
und zwar die Burg und Feste Steinach mit Zwing und Bann so­
wie in Arbon und Niedersteinach gelegenen Gütern, dortigen
Zinsen und anderen Rechten.t" 1438 kaufte er die Taverne und
das Fahr zu Niedersteinach hinzu und liess sich damit vom Abt
belehnen.v" Während Hug von Watt Rebstein immer weiter aus­

baute, verkaufte er Steinach 1452 dem St.Galler Bürger Kaspar
Ruchenacker. Ruchenacker war selber ein bekannter Kaufmann
in St.Gallen und Teilhaber der Diesbach-Watt-Gesellschaft.490

1459 verkaufte Ruchenacker Zwing und Bann, Schiffahrts-, Ta-

485 Näf, S. 21f.
486 Naef, Chronik, S. 701.
487 Näf, S. 22 u. 23.
488 UBSG 5, Nr. 3696.
489 UBSG 5, Nr. 4044.
490 Ehrenzeller, Kloster und Stadt, S. 318.
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vernen-, Fischerei- und andere Rechte.v ' sein Bruder Balthasar
1475 dazu die Burg Steinach mit den Vogteirechten an St.Gallen.
Die Stadt baute Steinach zum städtischen Bodenseehafen mit La­
gerplatz aus. 492

Hug von Watt scheint auf den ersten Blick ein durch H andel
zu Reichtum gelangter Kaufmann gewesen zu sein, der sich am
Lebensstil des Adels orientierte. Mit dem im H andel erworbenen
Geld kaufte man sich eine alte Burg, ein Schlösschen und Herr­
schaften, zog sich allmählich vom Wirtschaftsleben zurück, ge­
noss ein Rentnerdasein und dokumentierte so den sozialen Auf­
stieg.v' Darin drücken sich zweifelsohne Tendenzen aus, sich am
adligen Lebensstil zu orientieren.

Bei genauerem H insehen muss diese Vorstellung jedoch kor­
rigiert werden. Ein Rentner neigt nach Max Weber dazu, sein
Leben aus relativ «arbeitslosem» Einkomm en zu bestreiten.v- Be­
zogen auf den städtischen Bereich ordnet Weber diese Merkma­
le den Patriziern zu. Diese hingen dem «ritterlichen Ethos» an,
um sich ständisch nach unten abzugrenzen und sich mit dem
ländlichen Rittertum gleichzustellen. Eine Voraussetzung für die
ständische Gleichstellung mit dem ländlichen Rittertum ist die
«ritterliche Lebensführung», zu ihr gehört beispielsweise als «ei­
nes der Mittel sozialer Selbstbehauptung» «der 'Luxus' im Sinn
der Ablehnung zweckrationaler Orientierung des Verbrauchs». 495
Beim hauptberuflich tätigen Kaufmann dominieren jedoch ande­
re die Lebensweise beeinflussende Normen. Im Gegensatz zum
«Gelegenheitsgelderwerb» geht er der systematischen Erwerbs­
arbeit nach; dadurch bilden sich ein im allgemeinen Sinn «kapi­
talistisches» Ethos sowie ökonomisch rationale Verhaltensweisen
aus. D ie Patrizier nutzten zwar die städtischen (und damit auch
die vorhandenen kapitalistischen) Organisationsformen, jedoch
auf eine Weise, die mit ritterlicher Lebensführung vereinbar war:
Der Patrizier war nicht Berufs-, sondern Gelegenheitsunterneh-

491 Gmür, I . I, S. 146ff.
492 Naef, Chronik, S. 827f.

493 Irsigler, Kaufmannsmentalität, S. 70f. - Im Zusammenhang mit Aristokrati­
sierungstendenzen Peyer, Die Anfänge, S. 19.

494 Weber, S. 772ff.

495 Weber, S. 651.
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mer, er war in den meisten Fällen kein «Kaufmann, auch kein
Grosskaufmann, wenn man den modernen Begriff eines ein
Kontor leitenden Unternehmers zugrunde legt» .496 Der typische
Patrizier war, so Weber, dem Schwerpunkt nach kein Berufs­
unternehmer, sondern ein Rentner und Gelegenheitsunterneh­
mer in der Antike ebenso wie im Mittelalter. 497

Die von uns untersuchten Kaufleute aus den Geschlechtern
von Watt und Ruchenacker können nicht als Rentner im Sinne
Webers bezeichnet werden. Es ist nicht zu übersehen, dass sie bei
Erwerbungen wirtschaftlichen Überlegungen folgten . Sowohl im
Falle Rebsteins als auch Steinachs kaufte Hug von Watt zu den
Burgstellen reichlich Güter, insbesondere Reben. Weinbau
gehörte im 15. Jahrhundert zu jenen Sonderkulturen, welche
auch im Untersuchungsgebiet intensiviert wurden und welche
demjenigen, der investierte, entsprechende Entschädigungen
bzw. Renditen in Aussicht stellte. Aus seiner Tätigkeit in der
Textilherstellung und im Textilhandel war von Watt das Denken
in den Zusammenhängen zwischen Kapitalaufwand und zu er­
wartender Rendite vertraut, es ist deshalb anzunehmen, dass er
diese H altung auch auf die Landwirtschaft übertrug.r" D abei ist
ungewiss, ob H ug von Watt Naturalabgaben (Getreide, Wein,
Pro dukt e aus der Viehhaltung, Obst) aus den erworbenen Gü-

496 Märtins, S. rof., basierend auf Weber, S. 773 .
497 Weber, S. 774. - Weber weist jedoch darauf hin, dass zwischen dem Patriziat

und dem eigentlichen persönlichen Handelsbetrieb alle erdenklichen Uber­
gänge vorkamen(S. 773).

498 Vgl. dazu Epper, Max, Die Annäherung eines Kaufmanns an Mist und Fisch
(im 15. Jahrhundert), Seminararbeit an der Universität Zürich 1984. - Epper
ist in seiner Arbeit auf originelle Weise dem Schicksal des Rudolf Mötteli
nachgegangen. Mötteli, Sohn des Mitgründers der Grossen Ravensburger
Handelsgesellschaft, gründete mit seinem Bruder Lütfrid in St.Gallen die so­
genannte Mötteli-Gesellschaft. Lütfrid liess sich Ende der 40er oder Anfgang
der 50er Jahre in St.Gallen einbürgern, Rudolfhingegen wechselte des öftern
den Bürgerort . Beide scheinen erfolgreiche Kaufleute gewesen zu sein, ihre
Ausbildung hatten sie bei der Grossen Ravensburger Gesellschaft genossen,
und wie diese und die Diesbach-Watt-Gesellschaft trieben sie vor allem Han­
del mit Südfrankreich und Spanien. Nach Peyer scheint die Mötteli-Gesell­
schaft in den 1450er Jahren «recht eigentlich die Nachfolge der Diesbach-Watt
im St.Galler Spanienhandel angetreten zu haben». Nach dem Tod Lütfrids
1481 brechen die Nachrichten ab, an die Stelle der Mötteli-Gesellschaft traten
in Spanien die Zollikofer und die Hochreutiner. Peyer, Leinwandgewerbe,
Bd. 2, S. 4If.
1458 erwarb RudolfMötteli das Zürcher Bürgerrecht und kaufte die Burg Alt
R egensberg. in die er stark investierte. 1465 gab er das Zürcher Bürgerrecht
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te rn zur Eigenversorgung und zur Anlage von privaten Vorrä­
ten499 oder au ch zur Verrnarktungv' in der Stadt verwendete. Da­
n eb en stellte der Güter- und Rentenkauf eine der möglichen
Form en der Kapi talanlage dar. 501 Durch das ganze Leben H ugs
von Watt zogen sich solche Käufe, offensichtlich legte er einen
Teil des im H an del erworbenen Vermögens auf diese Weise an .S02

Insbesondere hinter dem Kauf des Fahrs können wirtschaftliche
Gründe vermutet werden. Das Fahr war das Recht, eine Fähre
oder einen Schifftransportdienst auf einem Gewässer zu betrei-

auf, was Zürich zum Anlass nahm, die Abtretu ng der Burg zu fordern. In der
Folge kam es zu einer Streitsache, von der eine lange Klagesch rift des Rudolf
M ötteli erh alten ist, in we lcher er de n Zürchern seine Aufwendungen für die
Burg vorrech nete. Aus dieser sind die Schwergewichte M öttelis Ausgaben bei
der Sani erung und Erweiterung der Burg zu erse he n. Einen Schwerpunkt bil­
dete dabei die Anlage von Weihern zwecks Fischzuch t, aber auch in den
Obst- und R ebb au scheint er investiert zu haben . Epper beschreibt Rudolf
M öt teli als H ändler, der mit Vorr ats- und Lage rhalt ung, das tröpfche nweise
Be liefe rn des Mark tes ni chts anderes macht, als die Grundsätze des H andels
auf die Landwirtschaft zu übertragen. D as drückt sich dadurch aus, dass Möt­
teli ne ue Sch eunen und Weinkeller bau en liess, um mittels eine r «Poli tik der
Lage rhaltung» Pre isbaissen zu um gehen. Das war auch der Hauptzweck des
Burgweihe rs, die Fische sollten darin so lange ge hal ten werden können, «bis
ir zitt kum pt, das si vil gelt ent». Epper, S. 27.

499 Die Anlage von privaten Vorräten war verbreite t und wurde von den Stadt­
obrigkeite n vora usges etz t. D azu waren abe r nicht alle in der Lage. Für diej e­
nigen , die das nich t konnten , we il sie üb er kei ne Naturalabg aben -Einkom­
men und zuwen ig Geld verfü gten , um sich über den M arkt einzude cken, war
in N otsituationen die öffentlich e Vorratshaltung aus den soge nannten Korn­
häusern gedach t. - Bere chnungen für Basel haben ergeben, dass die Lager be­
stände der öffe ntlic hen Vorr atshaltung ab den 1470er Jahren ledigli ch für ein
Viertel de r Bevölkerung reich ten , und von einer umfassenden Vorsorge für
die Gesamtbevölke rung kann erst im 16. Jahrhundert die R ede sein. Sch och ,
S. 73f. - Ein städtisches Kornhaus existierte bereits vor dem Stadtb rand von
1418. Das geht aus einem Ein trag aus dem Jahre 1397 im ers ten Stadtsatzungs­
buch, StadtASG, Bd, 538, S. 161, hervo r, in dem von einem «gemainer stat
kornhus» die R ede ist. - Eine weitere frü he Erwä h nung des Ko rnhauses im
Stadtsatzungsbu ch , S. 213, geht auf 1413 zur ück . - Arbeiten an eine m neuen
Kornhaus nac h dem Brand oder R eparaturen am alten sin d in den Bauam ts­
rechnungen erwähnt. Vgl. dazu Hauser, Die St. Galler Bauamtsrechnung von
1419, S. 17f. - Vgl. zudem H ard egger, Schl att er, Schiess , S. 9. - Zur Lage des
Kornhauses Hardegger, Schl att er, Schi ess, S. 375. - Po eschel, S. 256. - 1503
wurde ein neu es gebaut (Ehrenzelle r, Geschich te der Stadt St.Gallen, S. 64).
- D ie private Getreidevorratsha ltu ng in St .Galien beweisen Erhebungen im
Z usammenhang mit eine r Volkszahlung um 1527, die Kessler in der Sabb ata,
S. 274, erwähnt: «W ie vil zu de r zit in unser statt Sant Gallen man, kinder,
w itwa, h üser und korn.» D er Zunftmeister der Schuhmacher, Jacob Schnider,
verordneter Feuerschauer, hatte nac h seinem Umgang «in der statt by 800 und
vor de r statt 270 man, item 2022 kinder, it em 200 w itwa; in de r statt 539 und
vo r der statt 223 hüser; it em 1200 malter korn» notier t. W ie genau diese An­
gabe n sind, sei dahingestellt.

I . Ge schichte, Funktion , Wirtsch aft , Verwaltu ng

ben. D ieses Recht w urde von der Herrschaft gegen Abgaben
verliehen und konnte w ie im Falle von Watts und R uc henackers
auc h in die H ände von Stadtbürgern gelangen .w- Weil Steinach
im 15. Jahrhundert der wichtigste Zugang der Stadt St.Gallen
zu m See war, waren diese Rechte, neben anderem, für de ren In­
haber finanziell attrak tiv.w' D ies geht beispielsweise aus einem
Auszug aus dem R app ersw iler Urteil vom 17. Juli 1525 hervor:
Die Steinacher, unter denen sich offenbar viele Fährleute befan­
den , b eklagten sich über die Abgabe fiir das Fahr, die sie dem Abt

Eine fiir Notstandssituatio nen vorgesehene Massnahme enthielt folgende Sat­
zung aus dem dritten Stad tsatzungsbuch (StadtASG, Bd. 541, fol. 84v), wo­
nac h jedem Bür ger und j ed er Bürge rin vorgeschrieben w urde, soviele M alter
Getreide im H ause in der Stadt zu habe n soviel mal sie roo lb d besitzen wür­
den , im Maximum abe r ro M alter (vgl. auch Häne , Zwei Ab handlungen, S.
34). Da wahrsch einli ch viele über we niger als ro o lb d oder gar kein Haus und
Verm ögen verfügten, dürfte es eine n beträchtlichen Anteil von Leuten gege­
ben habe n, di e keine privaten Vorräte be sassen .

500 Im «ältesten er haltenen de utschen Kaufmanns büchleins (Rörig , S. 174ff.) der
Lübecker Kaufleute Herman Warendorp und Johan C lingenberg aus der er­
sten Hälfte des 14. Jahrhunderts , welches als Memorienbüc hlein anzuseh en ist
und desse n wichtigster Z weck darin bestand, die Grundlage für die Abrech­
nung nach Abschl uss des Gesch äftes zu schaffen, finden sich Aufzeichnungen,
welche Einblick in die w irtsc haftliche Beziehung der Kaufleu te als Grund­
herren und den von ih ne n grundhe rrlich abhängigen Bau ern geben. Aus die­
sen ist unter anderem zu ersehen , dass die abgabepflichtigen Bauern nach Lü­
beck kam en und ihre Kornzinsen den Kaufleu ten abliefer ten. Darübe r hinaus
verkauften sie ihrem Grundherrn noc h Überschüsse; dies er zahlte ihnen, we ­
nigstens gelegentlich, den vollen M arktpreis (<<sicut emi tur in foro»). Leider
vermittelt das B üchlein keine Angaben darüber, was die Kaufleu te mit dem
Ge tre ide ma ch ten . Es ist anz unehmen, dass sie einen Teil für die Versor gu ng
ihrer Familien und zur Anlage von Vorräten verwendeten . N icht auszu­
schli essen ist , dass sie auc h Getreide in der Stadt verkauften. Angeblich zahl­
ten sie ja nur gelegentlic h den vollen Marktpreis, wenn sie also das Ge treide
billiger ankauften u nd zu den Preisen we iterverkauften, di e auf dem städti­
schen Markt im Moment üblich waren, so erzielt en sie bereits einen Gewinn.
- Weite r gilt es zu bedenken, dass Ka ufleute in der R egel in der Lage und ge­
wohnt waren, Waren zu lagern, d .h . de n «Faktor Z eit für sie arbeiten zu las­
sen» und die Waren in einem für sie gü nstigen Zeitp unkt (hohe Preise) zu
verka ufen . - Die Kaufleute waren auch diej enigen , welchen es möglich wa r,
auf ihren Rückfuhren oder zusätzlich zu anderen Waren Getreid e mitzubrin­
gen. Schoch, S. 55. - In diesem Z usammenhang ist noch zu erwähnen, dass
obrigkeitliche Massnahm en gegen zu hohe Preise nic h t üb erbewer tet werden
sollten. Im Stadtsatzu ngsbuch 1426ff. fin de t sich zwar ein Passus mit dem Ti­
tel «Wer sin korn ze tu r butt» (StadtASG, Bd. 540 , fol. ro r) , es wird darin aber
lediglich festgehalten, die Kornschauer sollten darauf achten, dass niemand
sein Getreide teurer verkaufe als ihnen rec ht dünke, weil das Verteueru ngen
zur Folge habe. Von Höchstpreisfestsetz ungen ist nicht die Rede. Solche bar­
gen ihre Tücken und ko nnten unter U mständen das Gegenteil von de m be­
wirken, was man damit angestrebt hatte, wie das Beis piel in W il zur Zeit des
Schwabenkriegs zeigt: Im Gefolge des Kriegs war es offenbar zu Ge tre idever-
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als Nachfolger der Stadt St .Gallen in der Vogtei Steinach zu be­
zahlen hatten. Sie begründeten ihre Klage damit, früher hätte ein
«herr den fuorlüten» wenigstens noch «schiff und geschier» gege­
ben, was ja den Zins noch gerechtfertigt habe. H eute sei das
nicht mehr der Fall, und deshalb seien sie der Meinung, der See
sei fiir alle frei befahrbar, und so wie das für die Konstanzer,
Überlinger, Lindauer und Feldkireher gelte, sollte das auch fur sie
sein. Der Abt hielt dem entgegen, er habe die Rechte des Fahrs
und am Gredhaus rechtmässig erworben «und sölich far sig bishar
verliehen umb einen zins». Im übrigen habe man davon nicht an­
ders Gebrauch gemacht als seinerzeit die Stadt St.Gallen. Zum
Schluss drohte der Abt den Fährleuten sogar: Es sollten auch in
Zukunft nur diejenigen auf dem See verkehren, welche im Besitz
des Fahrs waren. Wenn ihnen das nicht passte und sie das «far uf­
geben» wollten, «so well sin gnad wol ander feren finden , die des
fro syend» . D er Entscheid fiel zugunsten des Abtes aus: «. . .daruf
so haben wir zu recht erkennt und gesprochen, daß unser gnedi­
ger herr und das gotzhus Sant Gallen söllend bliben by irer her­
licheit und gerechtigkeit und by dem far zu Stainach und das mö­
gen verliehen und damit handlen, wie vorhar, nach irem gefallen,
wem och und wie und wenn sy wellen, als mit irem eigen­
tumb. »505

Der Hafen Steinach war Umschlag- und Lagerplatz für Wa­
ren, die über den See gingen oder von der anderen Seite kamen.

knappungen gekommen. Insbesondere die Stadt St.Gallen hatte darunter zu
leiden, weil - gemäss der Wiler Chronik, S. 202 - der Import aus Süd­
deutschland unterbrochen war. Die Wiler Obrigkeit entschloss sich im März
1499 zur Festsetzung von H öchstpreisen und Verkaufs-Mengenbeschränkun­
gen, «damit der gmain arm mann och dester bas ziikomcn und koffen möcht»
(S. 20I). Die Folge war, dass viele Anbiete r ausblieben und ihr Getreide of­
fenbar zu höheren Preisen St .Galler Abnehmern oder in St.Gallen selber ver­
kauften. Die Gefahr, dass «die Santgaller den markt korns halb vast zuz inen
hinuf heten zogen, das der gmain arm mann von hinnen hinuf must sin
gangen korn kofen und das sin mit grossem kosten darnach verzert und ver­
sumbt harr» (S. 224), zwang die Obrigkeit dazu, den Markt wieder freizuge­
ben.

501 Vgl. dazu Kiessling, Aspekte de r Stadt-Land-Beziehungen, Protokoll, S. 7.
502 Näf, Die Familie von Watt, S. 20.
503 Der Frage , ob von Watt oder Ruchenacker selber die Betreiber von Schiffs­

transportbetrieben waren oder das Fahr weiterverliehcn, wurde hier nicht
nachgegangen.

504 Zum Fahr vgl. HRG, Bd. I, Sp. 1042ff.
505 Gmür, 1. I. S. 169f.
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Die Bedeutung des Hafens Steinach unterstreicht auch der 1473
vom Rat der Stadt St.Gallen beschlossene Bau eines Lagerhauses,
eines sogenannten Gredhauses, worin die Waren unter Bewa­
chung oder Verschluss gestapelt werden konnten.v-

Auf die Frage, ob hinter der im Übergang vom Spätmittelalter
zur Neuzeit verbreiteten Tendenz des Kaufs von ganzen H err­
schaften, von Burgen, Schlösslein oder grossen Landsitzen mit
Grundbesitz und Rechten durch Stadtbürger - insbesondere
Kaufleute - mehr wirtschaftliche Motive oder solche des Sozial­
prestiges im Sinne der Nachahmung adligen Lebensstils zu sehen
sind, kann jedenfalls keine generelle Antwort gegeben werden.
Erstens sind wirtschaftliche und soziale Motive oft nicht vonein­
ander zu trennen und gehen Hand in H and,507und zweitens muss
das von Fall zu Fall einzeln abgeklärt werden. Die Untersuchun­
gen zu den Aussermeistern legen den Schluss nahe, es habe sich
zumindest noch im 15. Jahrhundert , als der sanktgallische Textil­
handel stark ausgebaut wurde, bei einem Grossteil um Personen
gehandelt, die sich hauptberuflich im Sinne systematischer Er­
werbsarbeit als Kaufleute betätigten. Sie widmeten sich kaum
vorwiegend dem rentenmässigen Gelderwerb und waren im tex­
tilen Bereich wohl kaum bloss Gelegenheitsunternehmer. Der
rentenmässige Gelderwerb muss wohl in untergeordneter Ergän­
zung zum Handel gesehen werden, doch wie die hauptberufliche
T ätigkeit - wenn auch nicht ausschliesslich - zum Zweck der
Gewinnerweiterung.

c) Wappenbriefe
Eindeutig dem Wunsch nach mehr Sozialprestige entsprang

der Kauf von Wappenbriefen. Für eine bestimmte Summe konn­
ten Wohlhabende, welche geburtsmässig nicht adlig waren, eine
wenigstens auf dem Pergament gültige Standeserhöhung errei­
chen. Bürgergeschlechter der städtischen Oberschicht versuch­
ten dies unter anderem mit der Übernahme adeliger Statussym­
bole; beispielsweise trachteten sie danach, den Nachweis adeliger
H erkunft mit Wappen und Stammbaum zu erbringen.w Für die

506 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St.Gallen, S. Sr.
507 Vgl. dazu auch Brunner, Jacques Cceur, S. 132f.
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Aussteller der Wappenbriefe bedeuteten SIe Einnahmen. Frühe
Wappenbriefe sind von folgenden Geschlechtern bezeugt: Roth­

mund 1400, von Watt 1430, Vogelweider 1430, von Rappenstein

genannt Mötteli 1430, H ör 1431, Burgauer 1443, Grübel 1445,
von Fels 1452, Gössler 1466, En dgasser 1466, von Zollikofer

1471, Krom 1474, Gerung 1492, Hux 1494, von Fahnbühl 1495,
H ochreu tiner 1501. 509 Mitglieder vieler dieser Geschlechter wa­
ren bedeutende und reiche Kaufleute in St.Gallen und sind als
Aussermeister oder in anderen politisch oder administrativ wich­
tigen Ämtern belegt. Die folgenden H inw eise verdeutlichen das:

Der 1430 von König Sigmund den Brüdern Hug, Hans und
Cunrat von Watt sowie ihrem Vetter Peter erteilte Wappenbrief510

war im Vergleich mit anderen St .Galler Wappenbriefen früh .v'
Hug von Watt erlebte einen schnellen beruflichen Aufstieg, und
das Geschlecht von Watt gehörte zu den Leit ern der wichtigsten
Handelsorganisation St.Gallens. Das Beispiel H ug von Watts
kann deshalb nicht unbesehen auf alle als Aussermeister bezeug­
ten H an delsh er ren übertragen werden; die Muster dürften aber
dieselben sein. Mitglieder der Familie Zili waren ebenfalls seit

Beginn des 15. Jahrhunderts damit beschäftigt, Güter, insbeson­
dere Reben, in der Lan dschaft zu kaufen; darunter befanden sich
auch stattliche Landsitze in St. Margrethen.v- Die Zollikofer ent­

falteten diesbezüglich im 16. Jahrhundert eine erstaunliche Akti­
vität. 1579 kaufte Leonhard Zollikofer die Herrschaft Altenklin­
gen, unweit von Weinfelden. Zum Schloss gehörte eine Ge­
richtsherrschaft über die Ortschaften Märstetten, Wigoltingen
und Illhart . Über diese H errschaft liess Zollikofer genau Buch
führen, d.h . ein Vogt wurde mit der Verwaltung betraut. Zolli-

508 De Capitani, Adel, Bürger und Zünfte, S. 33f, nennt als Faktoren, welche da­
zu führten, dass im Bern des 15.Jahrhunderts jemand als adelig-ritterlich galt :
Besitz von Herrschaftsrechten, Wappenbesitz, Stammbaum, Ritterschlag, Er­
ziehung an fremden Höfen, standesgemässe Kleidung (was beim Twingher­
renstreit deutlich zum Ausdruck kommt) und einen Haushalt, der an eine
H ofhaltung erinnern sollte. Im Zusammenhang mit dem Wappen erwähnt de
Capitani noch das Beispiel der «Wabern», die ihr Wappen, welches aus zwei
gekreuzten Gerbermessern bestand, in ein einfaches Kreuz umwandelten: «Es
ging offenbar darum, die handwerkliche Herkunft etwas zu ve rtuschen.»

509 Diese Liste ist Fels, St .Galler Adels- und Wappenbriefe, S. Bzff., entnommen.
510 Näf, S. 27.
511 Siehe in diesem Kapitel unten.
512 Ehrenzeller, Geschichte der Familie Zili, S. 6, 17, 35, 39, 41.
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kofer war Mitglied der städtischen Obrigkeit, und er passt gut ins
Bild des auf Macht und Prestige bedachten reichen H an dels­
herrn: Er war Ratsherr und Seckelmeister, mehrere Male Rats­
bote und zudem reich>'- 1578 wurde ihm und seinen Verwand­
ten von Kaiser Rudolf II. das Wappen neu verliehen, und zwar
mit einer «Standesaufbesserung». Diese drückte sich im Helm
aus, welcher von einem «Stechhelm in einen freien offnen Aden­
liehen Turniers Helben» umgewandelt «vnnd darob ainer gelben
oder goldtfarben Cron geziert» wurde. Den Zollikofer wurde da­
durch vom Kaiser die «Gnadt gethan vnnd Freiheit geben . . .in
ewigkeit in den Standt vnnd Grad des Adels vnserer vnnd des
hailigen Reichs ...Recht E delgebor nn Rittermessigen Leh en
vnnd Torniersgenossleuthen erhebt» zu werden.v- Über den rei­

nen Prestigegewinn hinaus bedeutete dieser Wappenbrief die Er­
klärung der Lehensfähigkeit.

Fassen wir die Ergebnisse der Untersuchung über die Ausser­
meister zusammen: Die Aussermeister gehörten beinahe ausnahms­
los der damaligen städtischen Oberschicht an. Im Textilgewerbe
tätig und vom raschen wirtschaftlichen Aufstieg St.Gallens profitie­

rend, gelangten viele im 13. und weitgehend auch im 14. Jahrhun­
dert noch unbekannte Geschlechter zu Reichtum. Ende des 14.

Jahrhunderts tauchten neue Namen auf, der Grossteil von ihnen
aber erst im 15. Jahrhundert. 515 Diese Leute waren schon bald in den
wichtigsten politischen Stellungen und Ämtern anzutreffen, so auch
im dreiköpfigen Ratsausschuss als Aussermeister des städtischen Spi­
tals. Die enge Verflechtung von Politik und Wirtschaft, die fur vie­
le Aussermeister typisch war, muss vor dem Hintergrund der Tatsa­
che bewertet werden, dass der St.Galler Textilhandel sich im 15.

Jahrhundert stark entfaltet hatte und einigen Vertretern dieses
Zweigs zu grossem Reichtum und hohem Ansehen verhalf. Unsere
Ergebnisse aus den Einzeluntersuchungen erlauben es, die von ver­
schiedenen Autoren geäusserte Meinung abzulehnen, die Kaufleute
- von denen viele zeitweise die Stellung eines Aussermeisters des
städtischen Spitals innehatten - seien am Stadtregiment nicht we-

513 Götzinger, Die Familie Zollikofer, S. 27ff.
514 Zitiert nach Fels, St.Galler Adels- und Wappenbriefe, S. jzf,
515 Peyer, Leinwandgewerbe. Bd. 2, S. 7.
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sentlich beteiligt gewesen.>" Der Umstand, dass in der Zusammen­
setzung der Räte die Beteiligung der Kaufleute im Gegensatz zu je­
ner der Zunftmitglieder nicht reglementiert war, sagt noch wenig
aus über die tatsächlichen Verhältnisse. Die Kaufleute hatten die
Möglichkeit, im bedeutendsten politischen Organ, nämlich dem
Kleinen Rat, Einsitz zu nehmen oder wichtige Ämter zu besetzen,

und sie taten dies auch, wie die biographischen Notizen über die

Aussermeister gezeigt haben.
So vereinigten viele Aussermeister politische und wirtschaft­

liche Macht517 sowie gesellschaftliches Ansehen in ihrer Person.

Hinzu kam ihr Wunsch nach Standeserhöhung, welcher im E r­
werb von adligen Statussymbolen (z.B. Wappenbriefen) zum
Ausdruck kommt. Dabei verloren sie neben dem Hang zur P rä­
sentation und Selbstdarstellung den ökonomischen Aspekt nicht
aus den Augen: Der Erwerb von Burgen, Schlösslein und ande­
ren hablichen Lan dsit zen war verbunden mit Grundbesitz oder

H errschaftsrechten , die Einnahmen abwarfen.
Das Engagement in der städtischen Politik und Verwaltung

bedeutete zweifelsohne auch damals mehr Arbeit oder berufli­
ches Zurückstecken. Daraus abzuleiten, aus diesem Grunde seien
politische Karrieren für viele Handelsherren gar nicht erstrebens­
wert gewesen.?" wäre in dieser allgemeinen Art jedoch falsch; j e-

516 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 124. - Völlig abzulehnen ist
die Ansicht von Wild, S. 93, die Kaufleute seien vom Stadtregiment völlig
ausgeschlossen gewesen. - Bodmer, S. 30, der in seiner Untersuchung über
die Gesellschaft zum Notenstein, die Gesellschaft, welcher vorwiegend Kauf­
leute angehörten, auch die Beteiligung der Notensteiner im Rat untersucht
hat, konstatiert zwar einen Rückgang im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts,
aber kann im Jahre 1466 acht von dreizehn Mitgliedern des Kleinen Rates
nachweisen! 1490 vermochten sie noch knapp die Hälfte und Anfang des 16 .
Jahrhunder ts ein Drittel der Ratsherrensitze zu belegen.

517 Macht verstanden als Chance, innerhalb einer sozialen Beziehung den eige­
nen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen, gleichviel worauf dies e
Chance beruht. Weber, S. 28. - Vgl. zudem Lenski, S. 89, der den Begriff der
«institutionalisierten Macht» verwendet, und dabei unterscheidet zwischen
der «Macht durch Position» und der «Macht durch Besitz in Form von Eigen­
tum». Macht durch die Position ist die «Macht, die dem Inhaber irgendeiner
sozialen Rolle oder eines organisationellen Amtes, welches Autorität oder
Einfluß besitzt, rechtmäßig zukornmt.» Auch wenn dies nicht zwingend ist, so
sind Macht durch Position und Macht durch Eigentum häufig eng miteinan­
der verknüpft.

518 Die Existenz des Amtszwangs für das Bürgermeisteramt beispielsweise kann
noch nicht als Beweis für die Unattraktivität dieses Amtes angenommen wer­
den . Häne, Zwei Abhandlungen, S. 39.
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denfalls weisen die Untersuchungen zu den Aussermeistern in
eine andere Richtung. Viele gehörten dem Kleinen Rat an und
waren - zum Teil wiederholt - Bürgermeister. Angesichts der
Tatsach e, dass eine politische Laufbahn in der Regel über Jahre
hinweg aufgebaut werden musste, ist nicht anzunehmen, diese
Leute hätten sich erst im Alter, nach einem Leben als Kaufleute

- womöglich im Ausland - , der Poli tik gewidmet. Es ist eher da­
von auszugehen, viele seien Mitglieder von H andelsorganisatio­
nen gewesen und hätten über den materiellen Rückhalt verfügt,
um politisch tätig zu sein.v? Hinzu kommt, dass viele der Han­

delsgesellschaften bereits so gut organisiert waren, dass einzelne
Mitglieder der Leitung zeitweise abkömmlich waren.

Es können vielfältige Gründe angeführt werden, um das In­
teresse von H andelsh erren an der städtischen Politik zu erklären.
D urch eine Beteiligung am Stadtregiment konnten sie die Inter­
essen ihrer H andelsgesellschaften oder ganz allgemein die Wirt­
schaftsinteressen ihres Berufsstandes in die Politik einbringen, der
Aufwand lohnte sich so schliesslich auch ökonomisch. Ganz be­

sonders gilt dies für die Leinwandpolitik: Seit dem I5. Jahrhun­
dert, seit der Zeit des beschleunigten Aufstiegs St.Gallens als
Leinw an dstadt , ist eine gezielt auf die In teressen des Leinwand­
handels ausgerichtete Politik der Obrigkeit auszumachen; die
Parallelen zwischen W irtschaft und Politik sind offensichtlich.
Die Bedeutung städtischer Ämter unter wirtschaftlichem Aspekt
kann aber auch in einem allgemeinen Sinn verstanden werden.
H andelsh erren als Amtsinhaber mussten ein grosses Interesse dar­
an haben, das Funktionieren der städtischen Politik und Verwal­
tung zu garantieren. Denn dadurch trugen sie dazu bei, den in­
stitutionellen Rahmen zu schaffen, in welchem sich ihre Ge­
winnchancen am wirksamsten realisieren liessen.520 Dazu kam das

hohe gesellschaftliche Ansehen, welches mit einem hohen Amt
innerhalb der städtischen Poli tik und Verwaltung verbunden war.

Bürger wie Hektor von Watt, Ulrich Varnbüler, H einrich
Zili, Ludwig Vogelweider, Heinrich Zwick sind als H on ora-

519 Als Bürgermeister erhielt man im 15. Jahrhundert eine eher symbolische Ent­
schädigung von jährlich IO Gulden. H än e, Zwei Abhandlungen, S. 39.

520 Vgl. dazu Märtins, S. 239f. und S. 146, Anm. 5.
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tioren im Weberschen Sinn zu bezeichnen: Personen, die dank
ihrer ökonomischen Lage imstande sind, andauernd nebenberuf­
lich zu regieren, und die eine solche soziale Schätzung geniessen,
dass sie bei formaler unmittelbarer Demokratie kraft Vertrauens
der Genossen zunächst freiwillig und schliesslich traditional die
Ämter einnehmen können.>" Sie waren keine Unbekannten, und
ihre Familien gehörten schon vor ihnen zu den führenden Ge­
schlechtern in der Stadt. Diese politische und wirtschaftliche
Elitegruppe stand sowohl der Stadtverwaltung als auch der
Spitalverwaltung vor; ihre Spezialkenntnisse und die Art und
Weise, wie sie als Kaufleute und Politiker gewohnt waren zu han­
deln, wirkte sich in ihrer Funktion als Aussermeister auch auf
den Spital aus. 522 Ein Vergleich zwischen der Buch- und Rech­
nungsführung der Spitalverwaltung, der Stadtverwaltung und
derjenigen von Kaufleuten kann dies verdeutlichen.

1.5.2. Vergleich zwischen der Buch- und Rechnungiführung
der Stadtverwaltung, der Spitalverwaltung und von
Handelsgesellschaften

Der Zusammenhang zwischen Stadtverwaltung und Spitalver­
waltung tritt im Vergleich der Grundzüge der beiden Buch- und
Rechnungsführungen gut hervor. Auf beiden Seiten ist eine
merkliche Intensivierung, Differenzierung und Rationalisierung
der Schriftlichkeit im Zusammenhang mit der Verwaltungstätig­
keit im Laufe des 15. Jahrhunderts festzustellen .

a) Stadtverwaltung
An erster Stelle sind die Stadtsatzungsbücher zu nennen. Das

erste erhaltene Stadtsatzungsbuch beginnt Anfang/Mitte des 14.

Jahrhunderts und stellt eine fortlaufende Sammlung von Angele­
genheiten nicht nur rechtlicher, sondern auch wirtschaftlicher
(z.B. zur Textilverarbeitung) und finanzieller Art (z.B. Abrech-

52J Weber, S. 170 und 547f. - Es muss indes einer breiter angelegten und nicht
nur die Aussermeister, sondern alle bekannten Geschlechter St.Gallens
berücksichtigenden Arbeit ein Urteil darüber überlassen werden, in welchem
Grad St.Gallen nicht anders als viele der schweizerischen Städte in der Ent­
wicklung vom 14. bis zum 15. Jahrhundert zunehmend von einer Geschlech­
terherrschaft bestimmt wurde.

522 Zu ähnlichen Schlüssen fiir Nürnberg gelangt Knefelkamp, S. 61f.
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nungen zwischen Amtsvorstehern und dem Rat) dar. Um 1420

beginnt das zweite Stadtsatzungsbuch, eine Überarbeitung und
Erweiterung des ersten Buches. Viele Artikel aus dem ersten
Stadtsatzungsbuch wurden unverändert oder revidiert übernom­
men, andere fielen weg, und neue kamen hinzu.v- Im Vergleich
mit dem ersten Buch wirkt das zweite übersichtlicher; die Sat­
zungen sind mit roter Schrift betitelt, und im Gegensatz zum
ersten ist das zweite mit einem zeitgenössischen Register ver­
sehen. Dadurch wurde das zweite Stadtsatzungsbuch gegenüber
dem ersten übersichtlicher und einfacher im Gebrauch.>'

Das älteste im Stadtarchiv noch erhaltene Ratsprotokoll geht
auf das Jahr 1477 zurück; allerdings ist zu bezweifeln, dass es sich
dabei um das erste überhaupt handelt, sondern um das erste, wel­
ches überliefert ist. Ein städtischer Rat ist seit 1312 bezeugt, es
ist nicht auszuschliessen, dass seine Verhandlungen bereits im
14. oder im frühen 15 . Jahrhundert protokolliert wurden.

Für die Zeit nach 1400 lassen sich die ersten in den verschie­
denen Ämtern entstandenen Bücher nachweisen, welche fortlau­
fend geführt wurden: Die Steuerbücher beginnen 1402, die
Seckelamtsbücher 1401, die Bauamtsrechnungs-Bücher 1419, die
Jahrrechnungs-Bücher 1425.525 Vom Rat bestellte Leute standen
den Ämtern vor und führten Rechnungen; dabei galt offenbar
der Grundsatz: «eine Behörde - ein Buch».526 Soweit es aus Stich­
proben ersichtlich und der Literatur zu entnehmen ist, sind diese
Bücher so aufgebaut, dass sie Auflistungen von Ausgaben bzw.
Einnahmen der betreffenden Ämter aneinanderreihen. In den

523 Moser-Nef, Bd. 2, S. 404.
524 Zum Inhalt und Aufbau der beiden ersten Stadtsatzungsbücher vgl. Ziegler,

Sitte und Moral, S. zzff - Bless-Grabher, Einleitung zur Edition des ersten
Stadtsatzungsbuches, erscheint 1994 .

525 Die Angaben sind Ziegler, Kostbarkeiten, entnommen.
526 Pitz, Schrift- und Aktenwesen, S. 405 . - In den im ältesten Stadtsatzungsbuch

erhaltenen Widerrechnungen, die sich auf Ende des 14. Jahrhunderts bezie­
hen, rechnet noch eine Person sowohl für die Steuereinnahmen als auch für
die Bauausgaben ab (beispielsweise «Hug Rupreht» 1388, StadtASG, Bd. 538,
S. 244) . Daraus ist zu schliessen, dass zu jenem Zeitpunkt die Differenzierung
zwischen verschiedenen Amtern bzw. Amtsvorstehern noch nicht durchge­
führt worden war. Eine solche scheint offenbar im Ubergang vom 14. ins 15·
Jahrhundert vorgenommen worden zu sein , was einem für jene Zeit verbrei­
teten Vorgang entspricht. Dazu Kirchgässner, Das Rechnungswesen der süd­
westdeutschen Reichsstädte, S. 14f.
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Bauamtsrechnungen werden die Ausgaben des Baumeisters auf­
geführt; darunter befinden sich Ausgaben für Holzführen, Arbei­
ten am städtischen Kornhaus, Waldarbeiten, die Herstellung von
Schindeln, die für einen Bau gebraucht wurden, Arbeiten in der
Sand- oder Kalkgrube USW.527 Die Seckelamtsbücher halten in
umfangreichem Massew ganz unterschiedliche Ausgaben und
Einnahmen des Stadtsäckels fest, und zwar in der Regel mit dem
Datum. Dazu gehören Einnahmen von Zinsen, Steuern, Bussen,
Waag- und Schaugeldern usw. sowie Ausgaben fiir Beamtete,
Ratsboten, Sitzungsgelder, Bauarbeiten USW.529 Der Seckelmei­
ster, der Steuermeister und bis in die 1390er Jahre auch der Bau­
meister hatten vor einer Abordnung des Rates zusammen mit
dem Stadtschreiber Rechnung abzulegen; dabei handelte es sich
um die bereits oben dargestellte Form des Widerrechnens.w

Den geordnetsten Eindruck hinterlassen die sogenannten
Jahrrechnungen. Sie enthalten in verschiedene Titel geordnete
Einnahmen oder Einnahmenrechte und Ausgaben der Stadt.v'

527 Die ersten Bauamtsrechnungen werden folgendermassen eingeleitet: «Itern do
ist der Blaser Bregentz der stat bumaister worden und hat verbuwen, daz hie
nach geschriben stat .» StadtASG, Bd . 64, S. 1.

528 Ehrenzeller, Geschichte der Stadt St .Gallen, S. 229, spricht beim Seckelamt
von der städtischen «Hauptkasse», - Allerdings ist daran nicht die Vorstellung
einer alles umfassenden Finanzverwaltung im modernen Sinn zu knüpfen,
weil beispielsweise unklar ist, wie konsequent die Transaktionen schriftlich
festgehalten wurden (vgl. dazu Schönberg, S. 95, rorff. , 161f.) und wie das
Seckelamt zu den anderen Amtern stand. So bestand unter Umständen gar
kein hierarchischer Unterschied zwischen dem Seckelamt und demjenigen
«Amt», dem die Jahrrechnungen entsprangen. Vgl. dazu die Aussage Schön­
bergs, S. 170f., betreffend Köln und allgemein zum Verhältnis der verschiede­
nen Kassen zueinander S. II5 und 184ff. Dazu weiter unten in diesem Kapi­
tel. - Vgl. zum Seckelamt auch Körner, Luzerner Staatsfinanzen, S. 32, der
dem 1416 geschaffenen Seckelamt im staatlichen Finanzhaushalt eine zentrale
Stellung zuschreibt. Diese verstärkte sich noch wesentlich im 17. Jahrhundert
(S. 42 und die Grafik auf S. 41).

529 Ziegler, Kostbarkeiten, S. 62. - Verstreute Angaben zudem in Moser-Nef,
Bd. 4, Kapitel «Das Finanzwesen».

530 Das geht aus den jährlichen Abrechnungen der Amtsleute gegenüber den
Vertretern der städtischen Obrigkeit hervor, welche im ältesten Stadtsat­
zungsbuch, StadtASG, Bd. 538, fol. II6r - 132V, festgehalten sind. - Vgl. auch
Häne, Der Auflauf, S. 280.

531 «Alt ungelt; geltschulden; geltschuld von ritgelt [Reitgeld, Entschädigungen
fiir Boten]; geltschuld von ziegeln; geltschuld von kalch, von zug, von ziegel­
stain, von sand, von holtz; geltschuld von burgerrecht; zins von der metzgi;
zins von den pfistern, zins von den saltzluten; zins von Cunrat von Stainach;
zins von dem kornhus; zins von dem schuhus; zins von bankstetten und dem
gewandhus; manglon und druklon, blaichlon; ingnomen von blaichi; bussen;
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Im Gegensatz zu den Büchern der anderen Ämter (Steuerbücher,
Bauamtsrechnungen) enthalten die Jahrrechnungen wie die
Seckelamtsbücher Einnahmen und Ausgaben ganz unterschied­
licher Art. Gegenüber den Seckelamtsrechnungen sind die Jahr­
rechnungen jedoch übersichtlicher angelegt, letztere enthalten
aber weniger Informationen als die Seckelamtsbücher. Es fehlen
in den Jahrrechnungen die Daten bei den einzelnen Posten, die
Angaben, woher die Einnahmen oder Ausgaben stammten, und
nicht immer kann sicher gesagt werden, ob es sich um Einnah­
men oder Ausgaben handelt. Beiläufige Notizen des Schreibers,
welche in den Seckelamtsbüchern häufig sind und Verständnis­
hilfen bieten, fehlen in den Jahrrechnungen vollständig. Durch
solche Rationalisierungen, die auch in anderen Städten des 15·
Jahrhunderts zu beobachten sind,532 gewann der städtische Haus­
halt an Übersichtlichkeit. Ein aus der Sicht der historischen For­
schung zu beklagender Aspekt ist dabei aber, dass die Informa­
tionen in den Quellen knapper werden.v"

Es ist noch unklar, was die Jahrrechnungen darstellen . Einträ­
ge wie «sturen» und «usgen dem sekler» weisen darauf hin, dass
eine Verbindung bestand zwischen den Jahrrechnungen und den
separat geführten Ämtern (z. B. Steuer- und Seckelamt). Ein
umfassender Zusammenzug und somit ein vollständiges Abbild
des städtischen Finanzhaushalts sind sie aber kaum, denn es wer­
den nicht alle separat geführten Ämter erwahnt.>" Im übrigen
bleibt offen, mit welcher Regelmässigkeit und Vollständigkeit
Buchungen der in den Jahrrechnungen erwähnten anderen Äm­
ter darin übertragen wurden.v- Mit dem momentanen Wissens­
stand kann nicht gesagt werden, welches die Funktion der Jahr-

ungelt; ingnomen von linwat; ingnomen usser dem maltrog; anzal; ingnomen
von smaltz; ingnomen von dem gewandhusbusscn; sturen; zins von den zins­
luten; usgen dem seckler usw.»

532 Vgl. Kirchgässner, Zur Frühgeschichte des modernen Haushalts, S. 34.
533 Schönberg, S. 101. .. .
534 In der Liste der Titel in den Jahrrechnungen fehlen z.B. Hinweise auf die

Bauamtsrechnungen, und in den Seckelamtsbüchern finden sich Teile, die in
den Jahrrechnungen nicht vorkommen. - Der Versuch der Beantwortung
dieser Fragen würde eine eigene, grössere Arbeit bedingen. - Vgl. zu diesem
Problem die Bemerkungen bei Fouquet und Dirlmeier betreffend Basel und
Hamburg, Probleme und Methoden, besonders S. 190ff. Schönberg, S. 161f.

535 Es ist auch nicht auszuschliessen, dass es sich bei den in den Jahrrechnungen
erwähnten Einnahmen und Ausgaben der separaten Ämter um Geldverschie-
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rechnungen war. Die Einleitung aus dem ersten Band vermittelt
aber den Eindruck, die Jahrrechnungen hätten einen fiir die
praktische Verwaltungstätigkeit wichtigen Bestandteil der städti­
schen Finanzverwaltung gebildet:

«Anno domini 1426 an dem donstag vor dem sunnentag, alz
man singt in der hailgen kirchen misericordia domini, do wider­
rechnot der schriber der statt, waz er in dem 25 jar und in .disem
jar untz uff disen huttigen tag ingenomen und usgeben hatt. Und
do man das ingenomen und das usgeben gen enander abgezoh,
do belaib der schriber den burgern schuldig 9 lb 2 ß 8 d. Daby
warent Hainrich Zwik, Hainrich Mertz, Stahelly, maister Werli,
Hans Golder, Schell Brunner.Wälti Keller und Wilhelm Kali.

Uff den selben tag belaib man den burgern, was an disem buch
verschriben stat. »536

Die Zeilen schildern den aus den Jahrrechnungen des Heilig­
geist-Spitals bereits bekannten Rechnungsabschluss im Beisein
einer Rechnungsprüfungskommission, das sogenannte Wider­
rechnen. Der Stadtschreiber hatte für das zu Ende gegangene Jahr
gegenüber der Stadt Rechnung abzulegen fiir Einnahmen und
Ausgaben. Die Stadt wurde durch eine namentlich aufgefLihrte
Rechnungsprüfungskommission537 vertreten, wobei Heinrich
Zwick zu den Geprüften zu zählen ist, da im Stadtsatzungsbuch
ein «Hainrich Zwick, der jung» als «statt sekler» ausgewiesen
wird-" und der Seckelmeister zusammen mit dem Stadtschreiber
zu den wichtigsten Vertretern unter den Geprüften gehörte.
Analog zu den Aussermeistern des Spitals hatte diese Kommis­
sion die Aufgabe, mit dem Stadtschreiber zu «widerrechnen» und
ihn zu entlasten, und analog zum Spitalmeister hatte der Stadt-

bungen nur zwischen dem Verfasser der Jahrrechnungen und den separaten
Amtern handelte. Vgl. dazu Schönberg, S. 168: Die verschiedenen Kassen
entliehen einander Geld, das oft nicht mehr zurückgezahlt wurde.

536 StadtASG, Bd . I, S. 1.

537 In Luzern waren das wohl die Stadtrechner. - Vgl. dazu und zum Abrech­
nungsvorgang in Luzern Körner, Luzerner Staatsfinanzen, S. 33f.

538 StadtASG, Bd . 538, S. 263. - In den Abrechnungen 1425 und 1427 wird Jo ­
hans Golder als Stadtseckelmeister genannt, welcher identisch sein dürfte mit
dem in den Jahrrechnungen erwähnten Hans Golder. Dem Seckelamtsbuch
ist jedoch zu entnehmen, dass 1426 Golder und 1425 Zwick Seckler waren .
Daraus ist zu schliessen, dass sowohl fiir Golder als auch fiir Zwick die Ab­
rechnung erst im Jahr nach ihrem Amtsjahr gemacht wurde. StadtASG, Bd.
joob, S. 1.
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schreiber fiir die gewissenhafte Rechnungs- und Kassafiihrung
einzustehen.

Es ist schwierig, sich aufgrund solcher und anderer, nur
bruchstückhafter Informationen ein Bild vom Vorgang der Ab­
rechnung aller bekannten Amtsvorsteher mit der städtischen
Rechnungsprüfungskommission zu machen; er könnte etwa fol­
gendermassen abgelaufen sein:

Das Widerrechnen kann man sich so vorstellen, dass der Ge­
prüfte der Kommission Posten um Posten vorrechnete. Explizit
kommt dies beispielsweise in Widerrechnungen des Bau- bzw.
Steuermeisters in einer Person Ende des 14. Jahrhunderts zum
Ausdruck. Sie sind im ältesten Stadtsatzungsbuch erhalten, und es
heisst für das Jahr 1388, Hug Ruprecht «erzallte ... den burgern
von stuk ze stuk, wa und wem und wie und an welhen buwen er»
den genannten Betrag verbaut hatte, und im selben Jahr «wider­
rechnete» er die Herbststeuer fiir 1387.539 Der Geprüfte «erzählte»
demnach die verschiedenen Posten. Dabei dienten ihm vielleicht
heute nicht mehr vorhandene Notizen als Rechnungsgrundlage
oder Gedächtnisstütze. Ähnlich muss man sich wohl auch den
Ablauf bei Widerrechnungen zwischen dem Stadtschreiber und
der Rechnungsprüfungskommission wie im oben zitierten Fall
aus dem Jahr 1426 vorstellen. Dem Stadtschreiber dienten viel­
leicht ebenfalls nicht mehr vorhandene Notizen oder bereits in
den Jahrrechnungen vorgenommene Einträge als Gedächtnisstüt­
zen; dazu hätten knappe Angaben von Name und Betrag, wie sie
in den Jahrrechnungen enthalten sind, genügt.

Unklar ist, wie der Stadtschreiber und der Seckelmeister zu­
einander standen, es ist jedoch anzunehmen, dass sie seit dem
Übergang vom 14. ins 15. Jahrhundert die wichtigsten Personen
auf seiten der Geprüften waren. Die spärlichen H inweise deuten
darauf hin, dass sowohl der Stadtschreiber als auch der Seckel­
meister vor der Rechnungsprüfungskommission erscheinen
mussten, um über die in ihren Kompetenzbereich fallenden Aus­
gaben und Einnahmen Rechnung abzulegen. Belege dafür sind
Bemerkungen des Stadtschreibers wie jene von 1397, wonach an­
genommen werden kann, die Abrechnung der Rechnungsprüfer

539 StadtASG, Bd. 538, S. 245 und 244.
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mit dem Seckelmeister sei am gleichen Tag unmittelbar vor oder
nach derjenigen des Stadtschreibers vorgenommen worden und
es seien dieselben Rechnungsprüfer anwesend gewesen: «Anno et
die eodem do widerrechnot H ug H erisow [er), der do ze mal ain
jar der stat sekler gewesen waz . .. und waren bi siner rechnung,
die och bi miner rechnung waren-.w' Ein weiterer Hinweis in
dieselbe Richtung ist, dass Heinrich Zwick bei der oben zitier­
ten Widerrechnung als Seckelmeister - also nicht als Rechnungs­
prüfer, sondern als Geprüfter - ausgewiesen ist. Des weiteren
gibt es Hinweise darauf, dass mindestens ab der ersten H älfte des
IS. jahrhunderts die Vorsteher anderer Ämter zuerst mit dem
Seckelmeister-" abzurechnen hatten und in einem nächsten
Schritt - gleichzeitig mit dem Stadtschreiber - der Seckelmeister
mit den städtischen Rechnungsprüfern. In der Regel waren also
der Stadtschreiber'< und der Seckelmeister bei der Abrechnung
dabei. Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass je nach Notwendig­
keit auch andere Amtsvorsteher an dieser jährlichen Abrechnung
teilnahmen.

Es könnte sein, dass dem Stadtschreiber die Pflicht zufiel,
während des Abrechnungvorgangs die Schreibarbeit zu überneh­
men.>" gleichsam «Protokoll zu fuhren». Vielleicht waren jene

540 StadtASG, Bd. 538, S. 250.
541 StadtASG, Bd. 538, S. 74 und StadtASG, Bd. 540, fol. 23 rund v. «Es ist öch

ain gesetzt: Wen man zü ainem sturer erwelt.. .was öch von der stur valle, das
er das an kainerlay gult nieman noch anderswahin geben noch tun sol denn
ainem sekler». «Von ainem bumaister. [.. .] Er und der statt sekler sont öch des
jetwedre gen dem andern ain buch haben». Der Seckel- und Baumeister hat­
ten also ein Gegenbuch zu führen, welches wahrscheinlich im Zeitpunkt des
Widerrechnens zwischen diesen beiden erstellt wurde. Im Eid des Baumei­
sters von 15II wurde dies dann ausdrücklich festgehalten. Es war die Pflicht
des Baumeisters, jeden Samstag oder Sonntag zum Seckelmeister zu gehen
und ihm die Rechnung abzulegen. StadtASG, Bd. 535, fol. I2r. - Vgl. auch
die entsprechende Satzung im dritten Stadtsatzungsbuch von 1508ff. Stadt­
ASG, Bd. 541, fol. 81V. - Ahnliches hat Körner, Luzerner Staatsfinanzen, S.
39(, fiir Luzern im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts beobachtet: «Man leg­
te Amter zusammen oder unterstellte ein Amt einem andern, und zwar so,
dass der untergeordnete Amtmann nicht mehr den Stadtrechnern [also der
Rechnungsprüfungskommission], sondern seinem übergeordneten Kollegen
gegenüber verantwortlich war. Die Stadtrechner überprüften dann am Ende
des Rechnungsjahres nur noch die entsprechende Hauptrechnung.»

542 Nach Breiter, Die SchafThauser Stadtschreiber, S. 60, wirkten die Stadtschrei­
ber von jeher bei der Verwaltung des städtischen Vermögens mit.

543 Kirchgässner, Das Rechnungswesen der südwestdeutschen Reichsstädte,
S. 14f.
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Teile der j ahrrechnungen , die Angaben des Steuer- und Seckel­
meisters enthalten, solche «Protokolle». Das wäre eine weitere
E rklärung dafiir, weshalb Ein träge, die auf andere Bücher (Steu­
er- und Seckelamtsbücher) hinweisen, in den jahrrechnungen zu
finden sind. Möglicherweise aber rechnete der Seckelmeister
nach seiner Abrechnung mit den anderen Amtsvorstehern und
stellvertretend für diese mit dem Stadtschreiber ab; bei dieser Ge­
legenheit entstanden dann die jahrrechnungen. Nachher rechn e­
te vielleicht der Stadtschreiber stellvertretend fiir alle mit der
städtischen Rechnungsprüfungskommission ab, unter Umstän­
den im Beisein des Seckelmeisters oder aller Amtsvorsteher. E in­
deutige Aussagen über den ganzen Vorgang können mit dem
jetzigen Forschungsstand nicht gemacht werden, diese müssen
einer eingehenden Untersuchung über die Finanzverw altung
St. Gallens im Spätmittelalter überlassen werden.w

Auch wenn der Ablauf des Widerrechnens der Amtsvorsteher
mit der städtischen Rechnungsprüfungskommission nicht genau
rekonstruiert werden kann, so wird doch ersichtlich, dass der
Zweck dieser Rechnungen Qahrrechnungen, Seckelamtsrech­
nungen, Baurechnungen, Steuerbücher usw.) nicht darin lag, wie

in einer voll ausgebildeten Buchhaltung schriftlich und ohne
Beisein und H ilfe der RechnungsfUhrer den Geschäftsgang nach­
vollziehbar zu machen, sondern, nebst anderem, die Rechnungs­
grundlagen und eine Gedächtnisstütze zu bilden, welche es dem
jeweiligen Amtsinhaber und gleichzeitigen Buchführer bei der

E ndabrechnung vor den Augen der Rechnungsprüfer ermög­
lichte, den Geschäftsgang vorzurechnen und die Buchführung
nachvollziehbar zu machen. Um diese beiden Anforderungen zu
erfüllen, genügte die Erwähnung der Zahlenwerte und der

Person en .v''

544 Eine ausführliche Schilderung der Rechnungsabnahme der verschiedenen
Amtsvorsteher zu Beginn des 17. Jahrhunderts ist im vierten Stadtsatzungs­
buch (1601-1603) enthalten. Kantonsbibliothek (Vadiana) St.Gallen, Bd. 139,
6vff. - Weniger ausführlich im dritten Stadtsatzungsbuch (1508ff.). StadtASG,
Bd. 541, fol. 81V.

545 Ähnlich Schönberg. S. 90, IOO und 134.
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b) Spitalverwaltung
Die ersten Satzungsbücher des Spitals gehen auf das Jahr 1561

zuriick.>" Vorher wurden Angelegenheiten, welche den Spital
angingen, in den Stadtsatzungsbüchern oder in den sogenannten
Eidb üchern'< festgehalten, also nicht getrennt von der städti­

schen Verwaltung im engen Sinn.
Die seriellen Quellen des Spitals beginnen in den I430er und

I440er Jahren. Es kann jedoch nicht entschieden werden, ob
nicht schon früher systematisch Aufzeichnungen gemacht wur­
den, die aber aus verschiedenen, unbekannten Gründen nicht
überliefert sind. In anderen städtischen Spitälern verhält es sich
aber ähnlich, so dass durchaus denkbar ist, das erste Verwaltungs­
schriftgut serieller Art sei erst zu dieser Zeit entstanden.v" Wie in
der städtischen Verwaltung fur die einzelnen Ämter eigene
Bücher gefiihrt wurden, unterschied man auch im Spital zwi­
schen den verschiedenen Bereichen: Die Pfrundsummen und
Ausgaben fiir die Pfründner wurden in den Pfrundbüchern fest­
gehalten. Früher existierten sogenannte «Vechbücher», in denen
wahrscheinlich die Viehgemeinschaften eingetragen waren. Die
sogenannten Pfennigzinsbücher geben Auskunft über die von
den Leihenehmern geleisteten Abgaben, und die Rheintaler
Schuldbücher enthalten die laufenden Schulden der Weinbauern

fiir beim Spital bezogene Naturalien, Geldbeträge und Sachgüter.
Die Bücher sind in einzelne «Personenkonten» aufgeteilt, und die
Rheintaler Schuldbücher in fortlaufende, datierte Auflistungen
von Geldwerten, die dem Bezug entsprechen und von Zeit zu
Zeit zusammengezählt wurden. Daneben gab es auch im Spital

546 Mayer, Spitalarchiv, S. 57.
547 StadtASG, Bd. 535. In diesen Eidbüchern wurden die Ordnungen und Eide

der verschiedenen städtischen Amtsinhaber bzw. Gewerbetreibenden festge ­
halten. Das erste erhaltene Eidbuch geht auf I5II zurück; die Eintragungen
betreffend den Spitalmeister und den Spitalschreiber befinden sich auf den
Blättern 38-4I.

548 Spital Lindau um 1440. - Memmingen 1448. Überlingen 1434 (nach Zeller,
S. 3 und S. 25, Anm. IO). - Rechnungen des Spitals Markgröningen 1444­
1449 (Militzer). - Nürnberg ab 1445 (Knefelkamp, S. 20). - Konstanz Mitte
des 15. Jahrhunderts (Büttner, S. I3f.). - Basel Mitte des 15. Jahrhunderts (von
Tscharner-Aue, S. 57). - Erste Abrechnung eines Spitalmeisters vor den städ­
tischen Rechnungsprüfern in Luzern 1419 (Brülisauer, S. 155). - Erste über­
lieferte Rechnungen des Spitals Luzern jedoch erst 1502-1507 Oäggi, Die
Rechnungen) .
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die sogenannten Jahrrechnungen. Diese vermitteln noch mehr als
die Jahrrechnungen der städtischen Verwaltung den Eindruck, es
habe sich um einen Zusammenzug gehandelt, wobei ähnlich wie
bei den städtischen Jahrrechnungen nicht gesagt werden kann,
wie vollständig sie die Einnahmen und Ausgaben wiedergeben
und ob die eingetragenen Einnahmen bereits alle tatsächlich in
Geld geleistet wurden oder noch ausstehende Rechte des Spitals
oder Schulden der Bauern waren. Das Inhaltsverzeichnis aus dem

Jahrrechnungsband 1446 bis 1447 gibt ein Bild über die Vielfalt
der Einnahmen und Ausgaben'>'

«Gnomen von winzurnen umb korn in Hast, gnomen von win­
zurnen umb korn in Bernang, gnomen von winzurnen umb korn
in Marpach, gnomen von winzurnen umb korn in Altstetten, gno­
men von vech, gnomen von verkofftem win, gnomen von korn
vom kasten, gnomen von allerlai plunder linwat, gnomen von der
Landinen altz zins gult losung, gnomen von pfründgelt.

Gen von buwen den winzurnen im Rintal, gen umb vech, gen
in die kuchi.w gen vom buwen uff dem land, gen von allerlaig, gen
den diensten, gen von lipding, gen den siechen, gen den pfaffen,
gen umb mist und stikel.>" gen umb erkofft zinß.»

Nach Weishaupt, der die Buchführung untersucht hat, wurde in

der Verwaltung des Spitals im 15.Jahrhundert eine erweiterte einfa­
che Buchhaltung angewendet. Die erweiterten Formen finden sich
in der Führung der «Nebenbücher» mit «Personenkonten» (Pfen­
nigzinsbücher, Rheintaler Schuldbücher, Pfrundbücher, Dienst­
bücher) . Diese ermöglichten es dem Spital, den neuesten Stand ­

vor allem die Abgabenpflichten und Schulden der Bauern - jeder­
zeit zu kontrollieren. Dies erforderte teilweise eine doppelte Bu­
chung, und zwar einerseits in diesen «Nebenbüchern» und anderer­
seits in den Jahrrechnungen. Dabei wurde jedoch nicht das System
der doppelten Buchhaltung angewendet; eine Bestandeskontrolle
fiir Warenein- und -ausgänge fehlt beispielsweise.v-

549 StadtASG, SpA, B, 2, Inhaltsverzeichnis .
550 Ausgaben ftir Naturalien fiir die Küche, insbesondere für Fisch, Obst, Fleisch.
551 Rebstecken.
552 Weishaupt, S. 26 u. 35. - Weishaupt hat sich angesichts dieser Tatsache auch

gefragt, ob es sich allenfalls um einen Archivmangel handelt. Das halten wir
aufgrund folgender Uberlegungen nicht für wahrscheinlich: Es kam leider all-
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Auch beim Spital war wie bei der Stadtverwaltung eine Buch­
führung im modernen Sinn als Grundlage für die Rechnungs­
führung nicht nötig. Es wurde miteinander gerechnet, die Rech­
nung vom Rechnungsführer den Rechnungsprüfern auf dem Re­
chentisch vorgelegt; der Spitalmeister widerrechnete den Ausser­
meistern die Einnahmen oder Einnahmenrechte aus den verschie­

denen Büchern:
«Itern als ich den ussermaister widerrechnot uff ain mitwu­

chen nach sant Uolrichß tag anno [14]46 mit namen Cuonrat
von Ainwill, Hans Ramsperg und Andres Vogelwaider, do ward
uff mich geschriben ain schuld in den buecher als hernach ge­
schriben stat».553

zu oft vor, dass in Archiven «unnütz Papier» fortgeworfen wurde, so auch aus
den Beständen des Spitalarchivs St.Gallen. Im frühen 19. Jahrhundert wurde
eine Kommission, bestehend aus dem Spitalverwalter, dem Spitalschreiber
und dem künstlerisch und wissenschaftlich vielseitig tätigen Georg Leonhard
Hartmann, beauftragt, die «für das Ammt ganz unnüz scheinenden Bücher»
aus Platzgründen zu beseitigen. Die Kommission schlug die Vernichtung ei­
nes riesigen Bestandes vor, es sollten bei langen Serien nur «einzelne Jahrgän­
ge zur Curiositet» behalten werden. Wäre deren Rat befolgt worden, so hät ­
te man beispielsweise auch die Pfennigzins- oder Rheintaler Schuldbücher
fortgeworfen . Bei der «Archivbereinigung» wurde dann doch nicht so dra­
stisch verfahren, dennoch wurden alle Widerrechnungen oder Latarebüch­
lein, die Vechbücher, Kornbücher, lange Reihen von Wochenzetteln ver­
schiedener Beamteter usw. weggeworfen, wie aus dem Rapport der Kommis­
sion hervorgeht. Mayer, Spitalarchiv, S. 8. - Es ist schwierig, sich unter den im
Rapport verwendeten Bezeichnungen der Bücher eine Vorstellung über de­
ren Inhalt zu verschaffen, dennoch glauben wir nicht, dass sich Warenkonten
darunter befanden . Dies ist auch deshalb nicht wahrscheinlich, weil die Kom­
mission sich aus Leuten zusammensetzte , welche aufgrund ihrer Funktionen
die Optik der «Zentrale» in St.Gallen vertraten und deshalb wohl eher die mit
der «Zentrale» weniger in Verbindung stehenden Bücher zur Vernichtung
freigaben; zu diesen dürften Warenkonten ebensowenig wie die Jahrrechnun­
gen gehört haben, und bei den Jahrrechnungen stand laut Rapport eine Ver­
nichtung gar nicht zur Diskussion. - Des weiteren wurde ein 1623 entstande­
nes Bücherverzeichnis geprüft. Dem Inhaltsverzeichnis ist zu entnehmen, dass
damals die Widerrechnungen und die Vechbücher noch existierten; diese fie­
len demnach der «Archivrevision» im 19. Jahrhundert zum Opfer. - Hinwei­
se auf Bücher, die Warenkonten des 15. Jahrhunderts hätten gewesen sein
können, konnten indes aus diesem Verzeichnis keine gefunden werden. Stadt­
ASG, SpA, Z, 18. - Grundsätzlich ist noch folgendes zu bemerken: So ver ­
dienstvoll Bemühungen um die Aufschlüsselung eines Buchführungssystems
im Vergleich mit der modernen Buchführungstechnik und deren Begriffen
ist, so gross ist die Gefahr, dass man mit dieser von der Gegenwart geprägten
Begriffiichkeit bzw. Optik der Struktur der damaligen Buchführung nicht ge­
recht wird, was einem die Sicht darauf verwehren kann, welchem, gegenüber
heute eingeschränkteren Zweck die einstige Buchführung diente. Vgl. etwa
Köppel, Von der Abtissin zu den gnädigen Herren, S. 53ff.
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Als vorläufiges Ergebnis kann festgehalten werden, dass
sowohl in der Stadt- als auch der Spitalverwaltung des 15. Jahr­
hunderts für die Buchführung nicht die h öchstentwickeltes­
Form der Buchhaltungstechnik, die doppelte Buchhaltung, an­
gewendet wurde, wobei diejenige des Spitals gegenüber jener der
städtischen Verwaltung eher weiter entwickelt war. D eutlich
geworden ist zudem die Übereinstimmung zwischen Stadt und
Spital beim Vorgang des Widerrechnens.

c) Handelsgesellschaften

Wenn die Aussermeister, von denen viele im Textilhandel
tätig waren, ihre Spezialkenntnis in die Spitalleitung einfliessen
liessen, stellt sich die Frage, ob dies nicht gerade in der Buch­
führung des Spitals und der Stadt zum Ausdruck kam. Sofern
diese Annahme stimmt, müsste davon ausgegangen werden, dass
die St.Galler Kaufleute des 15. Jahrhunder ts sich ebenfalls nicht
de r doppelten Buchhaltung bedienten, sondern der Entwick­
lungsstand ihrer Buchführung mit demjenigen der Stadt- und
Spitalverwaltung vergleichbar war.

D ie Inform ationen zur Klärung dieser Frage sind sehr dürftig.
Es sind kaum Quellen bekannt, die Einblick in die Kapital- und
Gewinnverhältnisse sowie die Buchführung der grossen St.Galler
Fernhandelsunternehmen gewähren. Lediglich einige Prozess­
akten und Briefe von Angestellten oder Teilhabern, die von aus­
wärts an den Hauptsitz in St.Gallen geschrieben wurden, liefern
bescheidene Hinweise.w Diesen Dokumenten ist zu entnehmen,
dass am Sitz der Gesellschaft von Zeit zu Zeit Gesellschaftstage

553 StadtASG, SpA, B, 2, Einleitung. -c Von den Vertretern der Zunft, die laut
einer Satzung im zweiten Stadtsatzungsbuch (StadtASG, Bd. 540, fol. 86v) bei
der Abrechnung mit dem Spitalmeister dabei zu sein hatten, ist hier nicht die
Rede.

554 Rüfli, Rechnungswesen, S. 85: «Das System der doppelten Buchhaltung hat
sich seit dieser ersten Beschreibung [durch den Mönch Luca Pacioli 1494] bis
heute nicht verändert. Es bildet auch jetzt noch in allen Ländern der Erde die
theoretische und praktische Grundlage der doppelten Buchhaltung.» - Ro­
sen , Eine mittelalterliche Stadtrechnung, S. 46, vertritt die Meinung, dass die
doppelte Buchhaltung nicht auf einmal und nur von einer Person erfunden
wurde, sondern sich in einem langsamen Prozess «by trial and error», «aus
dem sich Schritt fiir Schritt, Eintrag fiir Eintrag, Jahr für Jahr, während eini­
ger Jahrhunderte das herausbildete, was wir die moderne Buchhaltung nen­
nen.»

555 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2., S. 57.
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abgehalten wurden. Hier konnten alle Teilhaber zu Wort kom­
men, und es wurde über die Tätigkeit Bericht erstattet, die neue
Geschäftsleitung bestimmt und nötigenfalls die in der Regel auf
drei Jahre abgeschlossenen Gesellschaftsverträge erneuert. An
solchen Tagen wurde auch abgerechnet und die Gewinne ver­
teilt. Normalerweise fanden solche Gesellschaftstage alle zwei bis
drei Jahre statt, bei ausserordentlichen Ereignissen oder schlech­

tem Geschäftsgang jedoch häufiger. 1450 beispielsweise hielt die
Diesbach-Watt-Gesellschaft in St.Gallen Abrechnung, weil Lud­
wig Diesbach wegen des Kaufs des Schlosses Godesberg Geld
benötigte. Die Teilhaber ritten nach St.Gallen, «daselbst räch­
nung zu empfachens.w Ein Brief, den Peter Schopfer der jünge­
re seinem Vater Peter Schopfer, Schultheiss in T hun , schrieb und
der im Zusammenhang steht mit einem Gesellschaftstag der

Diesbach-Watt-Gesellschaft in Bern im März 1442, erwähnt den
Vorgang des Abrechnens. Neben anderen nahmen Ludwig Dies­
bach, der Nürnberger Teilhaber Burkart Mufflinger und der

St .Galler Teilhaber Kaspar Wirt daran teil. Peter Schopfer
schrieb, Burkart Mufflinger wollte «die rechnung von dem har­
nesch nemen gegen dir [Vater Peter Schopfer] und Schlecher».s"

«G egen dir» könnte die Form des Widerrechnens ausdrücken ­
wurde in der Kaufmannstätigkeit dieselbe Art der E n dabrech­
nung angewendet w ie in der städtischen Verwaltung oder im

städtischen Spital?
Ein e klare Antwort darauf kann angesichts der Informa­

tionsarmut nicht gegeben werden. Es bleibt lediglich darauf hin­
zuweisen, dass offenbar wie in der Stadt- und Spitalverwaltung
im Beisein beider Par teien abgerechnet wurde. In den Verwal­
tungen waren es die Amtsinhaber einerseits und die Rechnungs­
prüfer andererseits, bei den Kaufleuten die beiden Kaufmanns­
parteien. Es wurde «mitainander gerechnet», wie es in einem Ur­
teil des Lindauer R ates von 1501 heisst, betreffend einen Streit
zwischen zwei Han delsh erren , die miteinander grossen Handel
trieben und eine neue Geschäftsabrechnung erstellen sollten. Die

556 Ammann, Di esbach-Watt-Gesellschaft, S. I07 ff. - Vgl. z.B. Peyer, Leinwand ­
gewe rbe, Bd. I , S. 134, N r. 309.

557 Ammann, D iesbach -Watt - Gesellschaft, U rkundenteil, Nr. lO4. - Zum Zu­
sammenhang siehe dort S. lO8.
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beiden hatten «handel rnitainander gehept und uff ain zyt ge­
rechnet. .. daß si sich zusammen fugen und rechnen s ölten». Das
Urteil zeigte auch keinen neuen Weg auf: «U rtail, das si rnitain­
ander rechnen sollen, weß si ains werden. Daby sol es beliben.
Weß si nit ains werden, mogen si wider fur rat komen.e-"

Man kann sich das bildlich so vorstellen, dass die beiden
Parteien um einen Rechentisch versammelt waren und ihre
Abrechnungen verglichen. Sie tauschten also nicht einfach
die Bücher aus , um die gegenseitige Kontrolle zuhause im Büro
vorzunehmen. Die Bücher wurden auch nicht einer überpar­
teilichen, vom Rat eingesetzten Instanz überlassen, um sie unter
Ausschluss der beiden Streitparteien zu prüfen. Eine von meh­
reren möglichen Erklärungen liegt unseres Erachtens darin,
dass die angewandte Technik der Buchführung auf einem
Niveau war, welches es Dritten nicht ermöglichte, den Inhalt
ohne Erläuterungen des Buchführers nachzuvollziehen. - Also
auch bei den im Fernhandel tätigen St.Galler Kaufleuten des

15. Jah rhunder ts nicht die höchstentwickelte Form der Buch­

führung?
Dem, w as wir über die Geschichte der Buchführung in Euro­

pa in Erfahrung bringen konnten, widersprechen diese Beobach­
tungen jedenfalls nicht. Zwar liess die Entwicklung des Handels
im Hoch- und Spätmittelalter den Umfang der Geschäftsbücher
rasch anwachsen, aber die doppelte Buchführung mit doppeltem
Buchungssatz, mit einem Abschluss und mit Schlussinventar zur
Kontrolle der Bestände wurde «währen d der ganzen Renais­
sance» nicht verwender.v" Untersuchungen zur Buchhaltung der
Fuggerzeit gehen von einem Ein teilungssch em a aus, wonach in
Deutschland eine erste Phase der einfachen Buchhaltung bis zum

Ende des 15. Jahrhunderts dauerte, eine zweite das Aufkommen
der doppelten Buchhaltung im 16. Jahrhundert umfasste und ei­
ne dritte zu Beginn des 17. Jahrhunderts anhob. In diesem Jahr­
hundert entstand eine besondere deutsche, französische und

558 Peyer, Lein wandgewerbe, Bd. I , S. 425f., Nr. 796 . - Vgl. zudem Peyer, Lein ­
wandgewerbe, Bd . 1. Nr. 64ge : Ein R atsprotokoll-Eintrag von 1490 hält Au s­
sagen in einem Prozess zwisch en Caspar Rugg und Gorius W irt, den Teilha­
bern eine r H andelsgesellschaft, nach dem Tod eines weiteren Teilh abers fest.

559 Löffelholz, S. 587.
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amerikanische Buchhaltung.w Die ersten Zeugnisse kaufmänni­
scher Buchführung gehen in Italien und Deutschland auf den
Übergang vom 13. zum 14. Jahrhundert zurück. Es handelt sich
dabei um Handlungsbücher, die «betr iebsw ir tsch aftliche Klar­
heit» vermissen lassen, indem noch nicht streng zwischen haus­
wirtschaftlichen und geschäftlichen Vorfällen unterschieden
wurde. Die Eintragungen sind lückenhaft und unübersichtlich;
sie sind als Gedächtnisstützen von Fall zu Fall zu bezeichnen.
Solche Bücher sind eher Berichte und keine streng rationalisier­
ten, in Konten und Zahlen umgesetzten Geschäftsbücher. 561 Der

Zweck solcher Bücher war, die Grundlage fiir eine Abrechnung
nach Abschluss des Geschäftes zu schaffen.v-

Vergleicht man die Buch- und Rechnungsführungen zusam­
menfassend, so fällt auf, dass sich die Buchführung der Verwal­

tung der Stadt St.Galien und ihres Spitals im 15. Jahrhundert
durch Differenzierung und Rationalisierung auszeichnet, was
sich in der Führung verschiedener Bücher nebeneinander und

von nach Personen und Sachbereichen geschiedenen Teilen
zeigt. Diese äusseren Merkmale dürfen aber nicht darüber hin­
wegtäuschen, dass wir nicht wissen, wie vollständig diese Bücher
über die geschäftlichen Transaktionen Auskunft geben, welcher

560 Hartmut Schiele und Manfred Ricker, Betriebswirtschaftliche Aufschlü sse aus
der Fuggerzeit, Berlin 1967 (N ürnberger Abhandlungen zu den Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften, Heft 25), zitiert nach : Kellenbenz, Buchhaltung der
Fuggerzeit, S. 222 . In dieser kurzen Miszelle weist Kel1enbenz daraufhin, dass
von der früheren Forschung die Bedeutung der doppelten Buchhaltung, ins­
besondere die dadurch ermöglichte Gewinn- und Verlustrechnung und Kapi­
talrechnung, also die R echnung nach Soll und nach H aben, gerne überstei­
gert wurde. Kellenbenz verweist dabei aufYamey, Accounting and the Rise of
Capitalism: Further N ot es on a Theme ofSombart, in : Journal ofAccounting
Research II, No. 2, 1964, S. II7-136, welcher der An sicht ist, das genaue Wis ­
sen um den Gesamtgewinn eines Unternehmens sei fiir die laufenden Ent­
scheidungen nicht von Belang gewesen. Dies sei nur dann wichtig gewesen,
wenn es sich darum handelte, ein Unternehmen zu be enden oder zu verkau­
fen. Zur Untermauerung seiner Ansicht weist er auf die Tatsache hin, dass
Forderungen an Schuldner allgemein in unrealistischer Höhe verzeichnet
wurden und dass Angaben üb er Land, Gebäude, Schiffe, Investitionen nie ge­
nau nach dem tatsächlichen Wert und der Einkommensberechnung angege­
ben w urden . Beispiele aus englischen Geschäftsbüchern des 16. und 17· Jahr­
hunderts zeigten, dass Bilanzen und Inventuren unregelmässig und weniger
häufig vorgenommen wurden . Auch im Unternehmen der Fugger erfolgte
eine Inventur nur in grös seren Intervallen (S. 226).

56 1 Patze, S. 58ff.
562 Pitz, Schrift- und Akten wesen , S. 198.
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Art sie waren und ob es sich um vollzogene Handlungen oder
nur um Ansprüche handelte. Es bleibt der Eindruck, die Buch­

fiihrung der Stadt- und Spitalverwaltung St.Galiens des 15. Jahr­
hunderts habe sich nicht grundsätzlich von den oben erwähnten
Prinzipien kaufmännischer Buchführung unterschieden: Grund­
lagen schaffen für die Abrechnung. Sanktgallisches Vergleichs­
material aus dem kaufmännischen Bereich gibt es zwar nicht; die
wenigen, indirekten Hinweise zeigen jedoch in dieselbe Rich­
tung: Solange man sich von Zeit zu Zeit an den Gesellschafts­
tagen zusammenfand, konnte gemeinsam und vor den kontrollie­
renden Augen der anderen Teilhaber abgerechnet und über den
Geschäftsgang Auskunft erteilt werden.

Der Vergleich zwischen den drei Bereichen lässt vermuten,
weder in der Stadt- bzw. Spitalverwaltung noch in der Tätigkeit
als Kaufmann sei eine Buchhaltung nach modernen Grundsätzen

notwendig gewesen. Ausdruck davon ist das gemeinsame Ab­
rechnen, die Widerrechnung als vom Rechnungsführer sichtbar

gemachte, mündlich kommentierte und so für die Rechnungs­
prüfer bzw. Geschäftspartner nachvollziehbare Buch- bzw.
Rechnungsführung. Eine solche Buchführung durfte durchaus
persönliche Züge haben und gemessen an modernen An­
sprüchen unvollständig sein; sie musste nicht per se nachvollzieh­
bar sein.>"

563 Natürlich stellt sich angesichts der Unvollständi gkeit einer Bu chhaltung die
Frage ihrer Kontrollfunktion bezüglich der Rechtmässigkeit einer R ech­
nungs- bzw. Amtsführung. Eine, wenn auch nicht absolute Garantie boten die
R echnungsprüfer, vor deren Augen der Amtsvorsteher seine Rechnung able­
gen musste (Schönberg, S. 134). - Im übrigen ist davon auszugeh en , Amter
wie dasjeni ge des Steuer-, Seckel- , Bau- und Spitalmeisters setzten ein be­
stimmtes Mass an gesellschaftlichem Ans eh en und Vertrauen in die Amtsinha­
ber voraus, welches diese wohl nicht leichtfertig aufs Spiel setzten, denn vie­
le dürften ein solches Amt als Sprungbrett fiir die höchsten politischen Amter
anges ehen haben. - Vgl. dazuauch Isenmann, S. 18!. - Zum Seckelamt als
Sprungbrett in die höchsten Amter im 16. und 17. Jahrhundert vgl. etwa
Schmuki, S. j Sff. Als Voraussetzung für dieses Amt erwähnt Schmuki neben
zwanzigjähriger Bürgerschafts- und Zunftzugehörigkeit ein hohes Bildungs­
niveau und ein gewisses finanzielles Polster (S. 40). - Als Ausdruck des Miss­
trau ens ist denn auch eine Bemerkung des Stadtschreibers aus dem Jahre 1388
zu versteh en , der im Anschluss an eine Abrechnung der Herbststeuer mit
«H ug R uprecht» sich die Bemerkung erlaubte, «er erzallte und bewiste aber
nit von stuk ze stuk, wa und wem und wie und umb welcherlay und von wel­
che rlay buw wegen er dieselben 56 lb usgeben hett.» StadtASG, Bd. 538,
S. 244 .

199



Ir. Teil: Der Heiliggeist -Spital St.Gallen

Die Prinzipien und im wesentlichen auch der Entwicklungs­
stand der im Spital, in der Stadt und von den Handelsgesellschaf­
ten angewandten Buch- und Rechnungsführung waren im we­
sentlichen die gleichen.v' Wenn zu den besonderen Kenntnissen
eines Kaufmanns jene der Buchführung und des Rechnens
gehörten und viele Aussermeister zugleich oder ehemals Kauf­
leute waren, gibt es keinen Grund, daran zu zweifeln, die Aus­
sermeister seien wichtige Vermittler dieser in ihrer beruflichen
Tätigkeit erworbenen Kenntnisse für den Spital gewesen.

Die Tätigkeit als Kaufmann und im Fernhandel forderte sicher
ein ökonomisches Denken und Handeln im Sinne des Abwägens
zwischen Aufwand und Ertrag. Als Angehörige des Rats, dem
der Spital unterstellt war, übertrugen viele Kaufleute diese
Denk- und Handlungsweise auf den Spital. Hinweise darauf sind
in Stadtsatzungen zu finden, welche vom Rat erlassen wurden.

Der im Stadtsatzungsbuch 1426ff. festgehaltene Passus, es sol­
le in Zukunft nur noch solchen Pfründnern eine Pfrund zum
Kauf angeboten werden, die bereits alt und schwach waren, zeugt
von diesem ökonomischen Denken. Bei diesen alten und schwa­
chen Menschen war die Gefahr nämlich klein, dass die Versor­
gungskosten des Spitals die vom Pfründner bezahlte Eintritts­
summe aufheben oder gar übertreffen würden. Unterstrichen
wird dies durch den später wieder gestrichenen Absatz, es dürf­
ten nur noch Pfründner aufgenommen werden, die den Spital
zum Erben machten.>'

Als Aufrufe gegen übertriebenen Luxus oder Aufforderungen
zur Sparsamkeit der Spitalleitung sind Satzungen anzusehen, in
denen der Rat forderte, es dürfe den Pfründnern wöchentlich
nicht mehr Brot verabreicht werden, als dies bis anhin üblich war,
und es sollen auch nicht mehr «wyßbrot noch kuchli» gebacken
werden als bisher. 566 Eine ähnliche Satzung betrifft die Versor-

564 Kirchgässner kommt in seinen Studien zur Ge schichte des kommunalen
Rechnungswesens der R eichsstädte Südwestdeutschlands vom 13. bis zum 16.
Jahrhundert zu ähnlichen Schlüssen, wenn er schreibt (S. 14), man dürfe an­
nehmen, das kaufmännisch e R echnungswesen habe Mitte des 15. Jahrhun­
derts einen ähnlich hohen Stand erreicht wie die kommunale Rechnungs­
führung.

565 StadtASG, Bd. 540, fol. 8sv.
566 StadtASG, Bd. 540, fol. 86r und v.
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gung der Spitalinsassen mit Kleidern; über diesbezügliche Wün­
sche der Pfründner konnte nicht der Spitalmeister allein ent­
scheiden, sie mussten den Aussermeistern zur Entscheidung vor­
gelegt werden.v"

Aus solchen Satzungen spricht auch der Gehorsamsanspruch
von Leuten , die es gewohnt waren, dass ihre Anweisungen, die
sie als Ratsmitglied, Inhaber von Verwaltungsämtern oder als
Leiter von grossen Handelsgesellschaften erteilten, befolgt wur­
den. Der Rat - insbesondere der Kleine Rat - verkörperte die
Stadtobrigkeit mit Herrschaftsgewalt, und dieser äusserte sich
auch gegenüber dem Spital. w Nach 1350 wurde von allen Räten
«ainhelklich erkennt und gesetzt, sid das ist, das die stat den spit­
tal schirmen muss», dass der Spitalmeister über seine Amtshand­
lungen (Käufe und Verkäufe, Aufnahmen von Pfründnern und
anderes) den Rat zu unterrichten habe.w Die Formulierung, die
Stadt schirme den Spital, ist der Begrifflichkeit des Lehenswesens
(Schirm und Schutz) entnommen, die Stadt, verkörpert in deren
Räten, trat gegenüber der Spitalleitung in herrschaftlicher Ma­
nier auf.

Anordnungen treffen und dafür Gehorsam erhalten waren sich
die Aussermeister auch als Hauptherren oder «R egieren> der
Handelsorganisationen gewohnt. Diese «R egieren> leiteten un­
eingeschränkt alle Geschäfte einer Gesellschaft; sie residierten im
Hauptsitz und gaben schriftliche Anordnungen an ihre Unterge­
benen, die sogenannten Diener oder Gesellen, in den Filialen im
Ausland. Der schriftliche Verkehr zwischen der Zentrale und den
Niederlassungen im Ausland muss umfangreich gewesen sein; fiir
St. Gallen sind jedoch nur einige wenige Briefe überliefert. Die­
sen ist zu entnehmen, dass die Gesellen über die Preise bzw. die

567 StadtASG, Bd . 540, S. 86r : «Item man sol ouch hinfür dehainem pfrundner
von hesß und klaidern nit mer geben danne hemder, niderwet und wys frid­
berger tu ch zu hosen. Und welher aber sust mer begerte, der mag das an des
spittals ussren maister bringen, das sich die darumb erkennen, ob er des not­
durfftig sy oder nit .»

568 Nach Naujoks, Eberhard, Obrigkeit sgedanke, Zunftverfassung und R eforma­
tion. Studien zur Verfassungsgeschi chte von Ulm, Esslingen und Schwäb.
Gmünd, 1958, zitiert nach Dirlmeier , S. 60 , vollzog sich der Au fstieg des R a­
tes zur Obrigkeit weitgehend üb er Eingriffe in das städtische Wirtschaftsleben
und üb er die Kontrolle des Almosen - und Spitalwe sens.

569 StadtAS G, Bd . 538, S. 46.
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Marktsituation für Leinwand genau zu berichten hatten.>" Der
erhalten gebliebene enorme Nachlass des toskanischen Kauf­
manns Francesco Datini (I335-I4IO) vermittelt ein Bild der
T ätigkeit eines «Regierers» einer Handelsorganisat~on mit Aus­
landniederlassungen. Als oberstes Prinzip galt, alles aufzuschrei­
ben; nur so war es möglich, alles übersehen und kontrollieren zu
können. Datini selber schrieb «Tag für Tag endlose Briefe an sei­
ne Frau, seine Faktoren, an Pächter, Maurer, Krämer, Künstler,
dazu Woche für Woche Geschäftsbriefe an die Leiter aller seiner
Pilialen.» «Ohne seine persönliche Anordnung durfte niemand
einen Sack Mehl verrücken, eine Traube pflücken, einen Back­
stein verlegen, einen Knopf oder eine Schachtel Konfekt kau­
fen.» Daran hatten sich auch seine Untergebenen zu halten; ver­
säumten sie dies, so mussten sie Moralpredigten und Schelten,
Verwandte sogar Stockhiebe gewärtigen. Seinen Angestellten ge­
genüber trat Datini in der Rolle des züchtigenden Vaters auf, von
ihnen verlangte er Ergebenheit.v'

Die Grundlage der Tätigkeit in leitender Position, sei es als
Politiker bzw. Inhaber eines Amtes, sei es als Kaufmann, bildete
das schriftliche Festhalten und Anordnen. Die Rechnungsbücher
dienten in erster Linie dazu, eine eigene Ordnung für den
Überblick und die Grundlagen für die Abrechnung zu schaffen.
In den Satzungen und in der Geschäftskorrespondenz wurden
Anordnungen getroffen oder übermittelt. Die Rechnungsbücher
des Spitals zum einen und die den Spital betreffenden Para­
graphen in den Stadtsatzungs- und den Eidbüchern zum andern
widerspiegeln dieses Muster. Darin kommt zum Ausdruck,
wie stark die politische und wirtschaftliche Elite der Stadt in
der Doppelfunktion als Ratsherren und Aussermeister ihren in
der beruflichen und amtlichen Tätigkeit entwickelten Gehor­
samsanspruch auch auf den Spital geltend machte. Dies ist
ein weiterer Hinweis darauf, dass der H eiliggeist- Spital St .Gallen
des 15. Jahrhunderts eine durch und durch städtische Institu tion
war.

570 Ammann, Diesbach-Watt -Gesellschaft, S. ro6f. - Peyer, Leinwandgewerbe.
Bd . 2, S. 58.

571 Origo, S. 92, roj , ro6f., II5.

1. Geschichte, Funktion, Wirtschaft, Verwaltung

1.6. Zusammenfassung

Die Fragestellung dieses Kapitels war gegeben durch das E rgeb­
nis aus der Untersuchung der landwirtschaftlichen Produkt ions­
strukturen im vorherigen Kapitel. Es entstand dort das Bild der
landwirtschaftlichen Regionalisierung um die Stadt St.Gallen
herum, womit die Frage des Einflusses dieses regionalen Zen­
trums auf diese Entwicklung gegeben war. Wirkte die Stadt auf
die Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktion ihres Um­
landes? Um dieser Frage nachgehen zu können, musste zuerst
einmal ein typischer städtischer Akteur gefunden werden. Der
H eiliggeist-Spital mit seinem im Umland verteilten Grundbesitz
bot sich dafür an. Welches waren seine Aufgaben? Wie war seine
Verwaltung organisiert, und wie war er in die städtische Verwal­
tung und in die Gesellschaft eingebettet?

Der H eiliggeist- Spital St .Gallen wurde als Alters-, Kranken­
und Waisenhaus und zur Beherbergung von Kindbetterinnen ge­
stiftet. Im Laufe der Zeit hatte er sich mehr und mehr zu einem
Pfrundhaus entwickelt. Gegen Bezahlung einer bestimmten Pau­
schalsumme konnten mehrheitlich ältere Menschen eine Pfründe
kaufen, die ihnen Unterkunft und Verpflegung im Spital sicher­
te . Dabei konnten Pfründen nicht nur in bar, sondern auch mit
Häusern, Gütern, Renten bezahlt werden. In vielen Fällen wur­
den auch die Überlassung des Hausrats aus dem ehemaligen eige­
nen H aushalt und Arbeitsleistungen als Zahlung angerechnet.

Es bestanden drei verschiedene Pfrundkategorien, die zum
Teil soziale Unterschiede widerspiegeln: H errenpfrund , Mittel­
pfrund, Siechenpfrund. Für eine Herrenpfrund musste am mei­
sten aufgewendet werden; dementsprechend höher waren die da­
mit verbundenen Leistungen des Spitals. Einzelne, wahrschein­
lich reiche Menschen kamen so sogar in den Genuss einer «AI­
terswohnung» mit Anspruch auf eine qualitativ hochstehende
Verpflegung mit Wein und Fleisch . In der Mittelpfrund war der
Lebensstandard weniger hoch und in der Siechenpfrund in der
Regel am geringsten. Der Grossteil der in die Siechenpfrund
Aufgenommenen kam unentgeltlich in den Spital. Dabei scheint
es sich vorwiegend um arrne.>" alte, kränkliche Menschen ge-
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handelt zu haben, die nicht mehr fiir sich selber sorgen konnten
und niemanden hatten, der sie bei sich aufnahm. Aber auch Leu­
te, die hohe Pfrundsum m en bezahlten, gelangten zuweilen in die
Siechenpfrund. In diesen Fällen ist anzunehmen, es habe sich um
K ranke im eigentlichen Sinn gehandelt und der hohe Preis sei ei­
ne Folge der speziellen Pflege. Schliesslich fanden auch Waisen
und Wöchnerinnen Aufnahme. Der Heiliggeist-Spital übernahm
damit wichtige Funktionen in der städtischen Alters- und Kran­
kenpflege sowie in der Armen- und Waisenftirsorge.

Mit diesen Aufgaben waren beträchtliche Aufwendungen ver­
bunden. Die Pfrundsummen dürften bei weitem nicht zur
Deckung der Unkosten ausgereicht haben. Schenkungen und
Stiftungen, die Überlassung von H äusern, Grundstücken, Zins­
briefen und Hausrat als Teil der Pfrundsummen und Käufe von
Grundstücken und Herrschaftsrechten, die Abgaben abwarfen,
Rentenkäufe und Geldverleih gegen Zinsen bildeten die ökono­
mische Grundlage des Spitals, die er im Laufe der Zeit beträcht­
lich vergrössern konnte.

Die Verwaltung des Grundbesitzes und anderer Vermögen so­
wie die Führung des inneren Betriebs stellten hohe Ansprüche
an die Spitalleitung. Diese bestand seit dem Übergang vom 15.
ins 16. Jahrhundert aus der klassischen Dreiteilung in Rat, Aus­
sermeister und Innerm eister. Der Rat war die oberste Aufsichts­
behörde, erliess Statuten und Ordnungen und bestellte die Aus­
ser- und Innermeister. D as Gremium der Aussermeister setzte
sich zusammen aus drei Ratsmitgliedern, wobei in der Regel der
Altbürgermeister und der Reichsvogt darin vertreten waren.

572 Der Heiliggeist-Spital erfüllte auf diese Weise indirekt auch die Aufgabe der
geschlossenen Armenftirsorge in der Stadt. - Explizit wird die Armenfürsor­
ge des Spitals im sogenannten Urbar des Spendamts aus dem Jahre 1479,
StadtASG, Bd . 502, erwähnt. Diese funktionierte so, dass Leute beim Spital
Spenden zugunsten von «armen lutten» kaufen konnten. Diese Spenden be­
standen in d~: Regel aus Brot, welches der Spital zu verabreichen verpflichtet
war. Ungeklart ist, ob. diese Spenden Armen im oder ausserhalb des Spitals
zugute kamen, ob es SIch in diesem Falle um eine geschlossene oder offene
(ausserhalb einer Anstalt) Fürsorge handelte. Das Spendamt selber, welches
gemäss der Einleitung im ersten Urbar 1479 gegründet wurde, diente wohl
zur Hauptsache der offenen Fürsorge und sollte den Spital entlasten helfen:
«Hierurnb haben sy gott ze lob .. .und armen lutten ze nutz und ze notturfft
angesehen und alle die spenne, so man byßherre in den spital und ander­
schwahin gesetzt und geordnett hat , zu ains ratz handen genommen und uss
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Dieser Ausschuss stellte die Verbindung zum Rat her und amtete
als Aufsichts- und Rechnungsprüfungskommission. Zudem hat­
ten die Aussermeister Mitentscheidungsrechte bei der Aufnahme
von Pfrün dn ern und im Bereich der Grundbesitzverwaltung. D ie
Inn erm eister waren der Spitalmeister und der Spitalschreiber.
Der Spitalmeister war einerseits mit der Leitung des inneren Be­
triebs betraut, anderseits unterstand ihm die Verwaltung des
Grundbesitzes, worüber er mit H ilfe des Schreibers genau Buch

zu fuhren hatte.
Die biographischen Notizen zu den Aussermeistern, der Ver­

gleich der Buch- und Rechnungsftihrung der Spitalverwaltung
mit jener der Stadtverwaltung und ein Blick auf den diesbezüg­
lichen Standard im Bereich des Textilfernhandels als wichtigstem
Wirtschaftszweig der Stadt St.Gallen belegen, wie stark der H ei­
liggeist-Spital in die Stadt eingebunden war. Die Aussermeister
waren das Bindeglied zwischen Stadtobrigkeit und Spital. Alle
Aussermeister gehörten als Altbürgermeister, Reichsvogt oder
zumindest Ratsmitglied der politischen Elite an. Viele waren er­
folgreich im Textilhandel tätig und dadurch Mitglieder einer
schmalen wirtschaftlichen Oberschicht. Es gehörte zu ihrer
Ämterlaufbahn, nachdem man sich in anderen Ämtern und
beruflich als H andelsh err oder Teilhaber von H andelsgesellschaf­
ten bewährt hatte, den Posten eines Aussermeisters zu besetzen.
Aussermeister waren in der R egel Leu te mit reicher Erfahrung in

Politik , Verwaltung und Wirtschaft.
Der Vergleich der Buch- und Rechnungsftihrung zeigt eben­

falls starke Verbindungen zwischen Spital und Stadt auf. Erwor-

den selben spennen und den spennen , so hinfur gesetzt werden, ain ampt ge­
macht». StadtASG, Bd. 502, S. I . - Der offenen Fürsorge diente auch das
Stockamt, welches jedoch erst für die erste H älfte des 16 . Jahrhunderts nach­
gewiesen werden kann. Nach einem historischen Bericht über das Stockamt
liess die Obrigkeit 1524 in der Stadtkirche St. Laurenzen und später auch in
den anderen Kirchen der Stadt «für die Bedürfnisse ihrer notdürftigen Bürger»
öffentlich Almosen einsammeln . - Kessler, Sabbata, S. II4f., beschreibt das
Sammeln in zwei Schritten, einmal mit ein er in der Kirche aufgestellten Ki­
ste oder Tru he, die man Stock nannte (deshalb der Name Stockamt), und zu­
dem sollten j eden Sonntag zwei Männer aus dem Kleinen oder Grossen Rat
mit einem Säcklein in der Kirche umhergehen und sammeln - angesichts des
sozialen Drucks, der durch diese Methode entstand, eine wohl wi rksame Me­
thode. Die Verwaltung der eingenommenen Almosengelder unterstand vier
vom Rat abgeordneten Leuten. - Vgl. auch Ziegler, Der St.Galler Maler Da ­
niel Ehrenzeller, Anm. 7·
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bene Kenntnisse, sei es in der Verwaltung - insbesondere der Fi­
nanzverwaltung als Seckelmeister oder als Baumeister - , sei es in
der beruflichen T ätigkeit als Kaufmann , wurden auch in der Spi­
talverwaltung angewendet. Diese Ergebnisse belegen, dass der
Heiliggeist-Spital St .Gallen eine durch und durch städtische In­
stitution und an die städtischen Interessen gebunden war. Die
B eleuch tung der Wirtschaftsführung des Heiliggeist-Spitals im
nächsten Kapitel erhellt demnach auch die Interessen der Stadt
im Umland.v-

573 Dazu auch Kiessling , Stadt-Land-Beziehungen, S. 856ff.
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2. Die Wirtschaftsführung des Spitals

2 . Die Wirtschafisführung des Spitals

Am Beispiel der Wirtschaftsführung des St.Galler Heiliggeist­
Spitals wird in der Folge zu zeigen versucht, welchen Einfluss ei­
ne städtische Institution mit Grundbesitz im Umland bei der
Ausbildung einer landwirtschaftlichen Regionalisierung hatte.
Dazu muss einerseits die Ebene der landwirtschaftlichen Produk­
tion dieser Institution untersucht werden. Es gilt zu fragen, wo
der Spital Schwerpunkte setzte und welcher Art sie waren. Sind
Umstellungen, Förderungen oder im Gegenzug die Vernachläs­
sigung bestimmter landwirtschaftlicher Produkte fassbar?

Anderseits müssen auch die Ebenen des Eigenkonsums und
Verkaufs untersucht werden, weil Förderungen bzw. Vernachläs­
sigungen bestimmter Produkte unter anderem mit dem steigen­
den bzw. sinkenden Interesse an den jeweiligen Produkten seitens
der landwirtschaftlichen Produzenten und Empfänger zusam­
menhängen. Die landwirtschaftliche Spezialisierung ist denn
auch weitgehend die Intensivierung der Produktion eines be­
stimmten Gutes vor dem H intergrund eines kommerziellen In­
teresses. Aus diesem Grunde muss nach der Verwendung der
landwirtschaftlichen Pro dukt e gefragt werden. Wie gross war der
Eigenverbrauch im Spital? Konnten daneben noch Überschüsse
verkauft werden? Welche Pro dukt e gelangten wo und fiir wen
zum Verkauf? Sind Nachfragesteigerungen bei bestimmten Pro­
dukten ausfindig zu machen?

2.1 . Die Getreideproduktion

In diesem Teil der Arbeit geht es darum, einen Eindruck von der
Menge der Getreideproduktion des Spitals zu gewinnen. Zuerst
gilt es jedoch zu klären, was unter der Getreideproduktion des
Spitals verstanden wird. Eine eigenwirtschaftliche Getreidepro­
duktion konnte nicht festgestellt werden. Das in den Spital ge­
langte Getreide stammte aus bäuerlichen Abgaben und stellte
einen Teil der Mehrarbeit dar, welche die mit Grundstücken be-
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liehenen Bauern in Form der Grundrente (zusammengesetzt aus
Arbeitsrente, Produktenrente und Geldrenrejv' zu erbringen hat­
ten. Bei der anhand der natural geleisteten Zinsen und Zehnten
errechneten Getreideproduktion handelte es sich demnach um
durch den Spital angeeignetes Mehrprodukt.

Die Eintragungen in den Pfennigzins- und Schuldbüchern
machen es möglich, die effektiv an den Spital abgegebenen Ge­
treidemengen pro Jahr zusammenzurechnen. Alle Zinsen und
Zehnten in Form von Getreide - «haber, kernen, korn/baider
korn, vesen» - für die Jahre 1442 und 1443, die tatsächlich in den
Spital kamen (cdedir» oder «dat», in der Folge als Effektivabgaben
bezeichnet), wurden zusammengezählt.

Tabelle 2:
Effektivabgaben des Heiliggeist-Spitals 1442 (in Vierteln)

«kernen» «(baider) korn))575

2. Die Wirtschaftsftihrung des Spitals

Tabelle 3:
Effektivabgaben des Heiliggeist-Spieals 1443 (in Vierteln)

«Bezirk» «haben «leernen» «korn» «vesen»
«baider korn»

Herisau 328 0,5 218
Gossau 688 18 184 789
Glatt 10 12 15 16
Henau
Helfenschwil 16 20576

Niederbüren 152 115
Oberbüren 46 3 32
Bischofszell 114 18576 32 52

27
Sitterdorf 533 118 16 457
Sulgen 95 67 67 96
Sommeri 556 185577 260 159

16ST1 143
214576

Waldkirch 192 144
Arbon 398,5 24 220 464

80576 48577

Berg 180 13 124
Goldach 32 184
Hagenwil 779 244 663

Summe 4119,5 412 1051,5 3513
294576 38576

16577 233577

Umgerechnet in Kilogramm ergeben sich etwa folgende,
nicht als genaue Werte, sondern als Grössenordnungen zu verste­
hende Mengen an Getreide, die der Spital in den Jahren 1442 und
1443 aus den bäuerlichen Abgaben erhielt'>"

576 Bischofszeller Mass .
577 Konstanzer Mass.
577, Wiler Mass .
578 Der Umrechnung von Vierteln in Kilogramm bei «kernen» und «haben>

liegen folgende Zahlenwerte zugrunde (freundliche Mitteilung von Anne­
Marie Dubler):
«Kernen»: 100 Lit er = 73-75 kg. - I Mütt = ca . 82 Liter (St .Galler Kornhaus­
vi ertel = 20 ,65 Liter) = 60-62 kg. - I Malter = 240-248 kg.
«Haber/korn»: 100 Liter = 53-54 kg. - I Mütt = 44 -45 kg. - I Malter = 176­
180 kg.
B ei «vesen» wurde die Angabe von Heimpel, Spital Biberach, S. 97 , I Malter
= 151,233 kg , übernommen. -
Eine solche Umrechnung ist mit vielen Unsicherheitsfaktoren (vor allem Ein­
fluss der Feuchtigkeit auf das Gewicht und wechselnde Masseinheiten) ver­
bunden. Es ist deshalb mit Nachdruck darauf hinzuweisen, dass die Zahlen
nicht als genaue Werte, sondern lediglich als Grössenordnungen zu verstehen
sind, die einen urigefahren Eindruck vermitteln soll en .

32
48

452
48.\76

144

193

100
132
641

204
315

3358,5
48576

«vesen»

252
813,5

32

80576

20

96

64
157
264

143
65

1310
80576

128577'

44
16577

18 501
2

12576

12577

2
14576

16
48

6576

120577

150,5

280,5
48

576

148577

«Bezirk» «haben
Herisau 274
Gossau 639
Glatt 48
Henau
Helfen chwil 18,5576

Niederbüren 136
16576

Oberbüren 24
Bischofszell 73

Sitterdorf 369
48576

Sulgen 10

Sommeri 294
10m

Waldkirch 56
Arbon 137

Berg 10
Goldach
Hagenwil 160

Summe 2230
82,5 576

10577

574 Vgl. Kuchenbuch, S. 7IOff.
575 «baider ko rn» = «korn» und «haber».
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Tabelle 4: .
Urigefahre Mengen der jährlichen bäuerlichen Getreideabgaben 1442/43 (in kg)

Jahr
«haber»
«kernen»
«korn»
«vesen»
SUlIune

1442

25550 - 26130
7150 - 7390

16700 - 17080
32200

81600 - 82800

1443
48720 - 49830
10250 - 10590
11570 - 11 830

33210
103750 -105460

«Bezirk»

Marbach
Altstätten
Höchst
Summe

«haben

114
519,5

564576

«kernen» «korn» <wesen» «waissen»
«baider korn»

0,5 72 8579

112
49

513 8138 208 49

28576 960576 8579

238 577

Tabelle 6:
Sollabgaben des Heiliggeist-Spitals 1442/43 (in kg)

Interessant ist nun ein Vergleich mit den Summen der Soll­

abgaben:

Tabelle 5:
Sollabgaben des Heiliggeist-Spitals 1442/43 (in Vierteln)

«haben>
«kernen»
«korn»
«veser»
Summe

11 920 - 12190
11690 - 12070

100080 - 102350
2040

125730 - 128650

«Bezirk» «haben

Herisau 45 ,5

Gossau 8
Glatt
Hcnau
Helfenschwil 32576

Niederbüren
Oberbüren
Bischofszell 32576

32

Sitterdorf 64576

Sulgen 64576

16

Sommeri 292576

224

Waldkirch
Arbon 80576

80
Berg
Goldach
Hagenwil
Thai

579 Bernecker Mass.

210

«kernen»

239
27,5

8576

8

64
12576

12577

18
3576

4577

64
16576

4577

48
5576

215577

64

48577

«korn»

«baider korn»
335
384576

1981
182
198

304

196

256576

752

208576

154

1J257&

528

448
820

44
248
368

1328
48

«vesen»

32

24

72
112

«uiaisseni

Die Summe der Sollabgaben erreicht 125730 bis 128650 kg.
In Prozentzahlen ausgedrückt, wurden 1442 nur rund 65% der
Getreideforderungen effektiv in Naturalien geleistet, 1443 unge­
fähr 80%. Wie sind diese Unterschiede zwischen den Soll- und
den Effektivabgaben zu werten? Drückt sich darin etwa ein
sinkendes Interesse des Spitals an den Getreideeinkünften und in­
sofern an der Getreideproduktion, womöglich zugunsten einer
anderen Produktionsart aus?

Um diese Frage beantworten zu können, müssen verschie­
dene Faktoren berücksichtigt werden: die Umwandlung einer
Naturalabgabe in eine Geldabgabe, Abgabenerleichterungen
oder -erlasse infolge schlechter Bedingungen der Jahre 1442 und
1443 (clandprest, ungwachs, hagel»), Restanzen der Bauern.

2.1.1 . Die Umwandlung von Naturalabgaben in Geldabgaben

In diesem Zusammenhang muss untersucht werden, ob Ge­
treideabgaben in Geld umgewandelt wurden. Lässt sich dies
nämlich feststellen, so sind das unter Umständen Hinweise auf
veränderte Interessen des Spitals in seiner landwirtschaftlichen
Produktion. Ist diese Umwandlung von Natural- in Geldabgaben
Ausdruck des sinkenden Interesses an der Getreideproduktion?
Weist sie auf Umstellungsprozesse hin?580
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Zehn Quellenstellen im Pfennigzinsbuch 1442 bis 1444 zeigen
einen Unterschied zwischen dem Grundeintrag (esol») und der
Effektivabgabe (cdedit» oder «dat») an .581 In allen diesen Fällen
wird anstelle von Getreide nur Geld oder Geld in Verbindung
mit Getreide geliefert. In einigen Beispielen wird ausdrücklich
gesagt, dass anstelle der Naturalien Geld geliefert wurde.>"

Nun erweckt aber gerade diese Bemerkung den Verdacht, es
handle sich nicht um dauerhafte, sondern bloss um momentane
Umwandlungen. Ein momentaner Mangel an Getreide beispiels­
weise könnte Bauern dazu gezwungen haben, ihre N aturalver­
pflichtungen gegenüber dem Spital ausnahmsweise mit Geld zu
begleichen. Die Gründe fiir den Mangel könnten in Ernteein­
bussen oder sogar -ausfallen wegen schlechter Witterung oder
anderer Vorkommnisse liegen.

Die Prüfung der gleichen zehn Stellen in den folgenden
Pfennigzinsbüchern (1447 und 1448-1452) soll Aufschluss geben
darüber, ob die Umwandlung der Natural- in Geldabgaben von
Dauer war oder nicht. In rund der Hälfte der Fälle583 ist eine
bleibende Umwandlung der Abgabenart festzustellen, in der
anderenv' sind wohl Anzeichen zur dauernden Umwandlung
vorhanden; sie können aber nicht schlüssig bewiesen werden.
Eine Stelle58Sscheint in dieser Zeit nur ein einziges Mal Geld statt
Naturalien geliefert zu haben, es handelt sich also um eine zeit­
lich befristete Umwandlung.

Welche Auswirkungen hatte nun diese Umwandlung auf die
gesamte Differenz zwischen Soll- und Effektivabgaben?

D ie Summe aller Getreideabgaben, welche 1442 und 1443 in
Geld gezahlt wurde, macht 1585 kg aus, d.h. lediglich 1,3% der
Sollsumme (II8 000 kg) . Schon die Wirkung aller Umwandlun­
gen, d.h. auch der momentanen und nicht nur der dauerhaften,

580 Zum Zusammenhang zwischen Monetisierung von Naturalabgaben und
Umstellung der landwirtschaftlichen Produktion vgl. Braun, S. örff.

581 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 23r und v, 24r, 24r, 26r, 26v, 87r, I02V, I09v, DIr.
582 Geld «fur den zehenden» (StadtASG, SpA, A, 3, fol. 23r). Geld «fur die 3 fl

haber» (fol. 26v) . - «dedit I guldin fur das korn» (fol. I02V). - «gab er fur
korn» (fol. I09v) . - «dedit michi 30 s 6 d fur die 6 mut korn» (fol. I2Ir).

583 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 23r und v, 24r, 26r, 26v, I09V.
584 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 24r , I02V, I09V, DIr.
585 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 87r.
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ist demnach klein, jene der dauerhaften Umwandlungen ist so
verschwindend klein, dass sie vernachlässigt werden kann.

Aufgrund der Rentenstruktur ist demnach in der Zeit von der
Fixierung der Grundeinträge bis mindestens 1452 kein bedeuten­
der Wechsel bezüglich Pro dukt e- oder Produktionsinteressen des
Spitals feststellbar. Allerdings ist die angewandte Methode in be­
zug auf den zeitlichen Umfang fragwürdig. Um gültige Aussagen
über Umwandlungen anhand der Abgabenstruktur machen zu
können, müssten lange Zeitabschnitte untersucht werden. Denn
angenommen, der Prozess der Umwandlung sei über eine länge­
re Periode sukzessive weitergeführt worden, so zeitigen selbst
prozentual kleinste Veränderungen ihre Wirkung.

2.1.2 . Abgabenerleichterungen oder -erlasse infolge
schlechter Bedingungen derJahre 1442 und 1443
{<<landprest, ungwachs, hagel»)

Die Abgabenerlasse (cabgelon»), welche in den Büchern ge­
nannt werden, lassen sich in drei Kategorien unterscheiden: er­
stens als Folge von Schlechtwettereinbrüchen (chagel, ungwächs,
ward wenig, stünd nit wol») mit darauffolgenden Ernteeinbussen ,
zweitens als Folge von Krankheiten oder Seuchen (<<landprest»)586
und drittens als Folge von nicht bekannten Ursachen.

Schlechtwettereinbrüche: Für das Jahr 1443 finden sich auf 16
Einträge mit Erleichterungen jeglicher Art (nur 1443) vier Ein­
träge mit Hagelschaden.v' fiir allgemeine Ernteeinbussen neun.>"
Typisch fiir diese Hagelschäden ist, dass sie alle auf eine eng be­
grenzte Zone zwischen Gossau und Waldkirch beschränkt waren.
Es handelt sich um regionale oder gar lokale Schadbilder. Ähn­
lich präsentiert sich die Situation bei den übrigen witterungsbe­
dingten Ernteeinbussen bzw. Abgabenerlassen; sie umfassen die
Ortschaften Herisau, Gossau, Niederbüren, Waldkirch und Ar­
bon. Ihr Schwergewicht liegt ebenfalls im Raum Gossau. Eine
Übereinstimmung zwischen Hagelerlassen und allgemeinem

586 «Landprast»: Schweizerdeutsch im Sinne von «allgemeines Unglück» (Grimm,
Bd. 4, Sp 1864), aber auch von «Seuche, Viehseuche, Pest» (Grimm, Bd . 2, Sp.
373, «Bresten»).

587 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 30v, 40r , 4IV, 82r.
588 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 22r, 3Sv, 3Sv, 38r, 39r, SIr, 67v, 82r, 93r.
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Ernteausfall ist deshalb nicht auszuschliessen, kann jedoch nicht
eindeutig nachgewiesen werden.

D ie Summe aller wetterbedingten Abgabenerleichterungen
fiir 1442 bzw. 1443 589 macht 3980 kg Getreide aus.

«Landprest»: 1441 soll in der Stadt St.Gallen und deren Umge­
bung eine Pest aufgetreten sein.v? Es könnte sich bei der Erwäh­
nung von «landprest» im Zusammenhang mit Abgabenerlassen
um eine seuchenbedingte Ertragsverminderung (bedingt durch
den Verlust von Arbeitskräften o.ä .) handeln, die sich auf die
Ernte des folgenden Jahres niederschlug.

Ohne Grundangabe: Von fiinf Einträgen beziehen sich drei591

auf das Jahr 1443 und zwei-" auf 1442. Das Gebiet, das sie ab­
decken, umfasst Glatt, Bischofszell, Sommeri und H äggenschw il,
ist also im Gegensatz zu den hagelbedingten Schadbildern geo­
grafisch breiter gestreut. Die Schadenhöhe beträgt 1080 kg Ge­
treide.

Die hier erfassten Reduktionen der Abgaben betragen in den
Jahren 1442 und 1443 lediglich 6645 kg (1585 kg, die in Geld ge­
zahlt wurden; 3980 kg wetterbedingte Abgabenerleichterungen;
roxo kg ohne Angabe des Grundes). Sie machen also bei weitem
nicht die gesamten Differenzen des Solls zu den beiden Summen
der Effektivabgaben der beiden Jahre 1442 und 1443 aus :

1442 wurden rund 65% der Sollabgaben (125730-128650 kg)
geliefert; die Differenz zwischen Sollabgaben und Effektivab­

gaben machte etwa 43 000 kg aus.
1443 wurden rund 80% der Sollabgaben geliefert; die Diffe­

renz zwischen Sollabgaben und Effektivabgaben machte etwa
22000 kg aus.

Wie sind diese verbleibenden, verhältnismässig grossen Diffe­
renzen zwischen den Summen der Soll- und den Effektivabgaben
zu erklären?

D ie plaus ibelste Antwort ist diejenige, dass es sich mehrheit­
lich um nicht geleistete und demzufolge ausstehende Getreideab­
gaben handelte, die den Bauern in ihren Rechnungen beim

589 Nur ein Eintrag, StadtASG, SpA, A, 3, fol. 35V, bezieht sich auf 1442 .

590 Bucher, S. 15.
591 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 44r, 75r, ro6v.
592 StadtASG, SpA, A, 3, fol. 4Ir, 57L
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Übertrag (<<r[elict]o uff» zu Beginn eines neuen Rechnungsjah­
res als Restanzen belastet wurden.

Diesen Schluss legt auch ein Vergleich mit dem Spital zu Ba­
sel nahe. D ie Zahlen des Spitals zu Basel zeigen, dass die für den
Spital in St.Gallen errechneten Differenzen zwischen den Soll­
und den beiden Summen der Effektivaben der Jahre 1442 und
1443 im Rahmen des Üblichen lagen und als Folge jährlich
schwankender Ertragslagen zu interpretieren sind. Die effektiven
Eingänge der Jahre 1449 bis 1500 an Dinkel, H afer und Roggen
in Basel unterlagen grossen Schwankungen und erreichten in
vielen Jahren weit weniger als 50% des Solls.w

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die bleiben­
den Forderungen der Restanzen und die geringen Umwandlun­
gen von Getreideabgaben in Geld- oder andere Abgaben das
grosse Interesse des Spitals an der Beibehaltung des momentanen
Standes seiner Getreideproduktion belegen.

2.2 . Die Weinproduktion

Wie beim Getreide ist es auch beim Wein möglich, einen Ein­
druck der produzierten Mengen zu erhalten. Der Heiliggeist­
Spital unterhielt im Verkehr mit den Weinbauern>' des Rheintals
eine besondere Buchführung (schon diese Tatsache unterstreicht
die dem Weinbau zugemessene Bedeutung), die sogenannten
R heintaler Schuldbiicher.w Darin wurden aber nicht die gesam­
ten, dem Spital effektiv abgegebenen Mengen - wie dies be i den
Getreidezinsen und Zehnten der Fall ist - vermerkt, sondern nur
derjenige Anteil, der über die Appropriation hinaus zusätzlich
vom Spital be i den Bauern gekauft wurde. Um sich eine grobe
Vorstellung vom Gesamteingang (Kauf und Appropriation) an
Wein in den Spital machen zu können, muss deshalb ein indirek­
ter und umständlicher Weg eingeschlagen werden; die Methode

593 Von Tscharner-Aue, S. 305 und 385.
594 Die Verwendung des Begriffs «Weinbauer» bedeutet nicht, dass es sich um

landwirtschaftliche Produzenten handelte, die nur Weinbau betrieben, son­
dern dass sie im Gegensatz zu anderen überhaupt Weinbau unterhielten. In
den meisten Fällen waren sie allerdings darauf spezialisiert.

595 StadtASG, SpA, C.
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lässt sich am besten am Aufbau der Rheintaler Schuldbücher er­
klären.

Die Schuldbücher stellen laufende Rechnungen zwischen
dem Spital und den Weinbauern dar. Einerseits verkauften die
Rheintaler Bauern dem Spital Wein - wofür ihnen in ihren lau­
fenden Rechnungen ein bestimmter Betrag gutgeschrieben wur­
de ([der Spital] «sol im [ihm = dem Weinbauern]») -, andererseits
bezogen sie kontinuierlich wichtige Nahrungs- und Gewerbegü­
ter, welche sie nicht selber oder in ungenügender Menge her­
stellten. Diese Bezüge wurden den Rheintaler Bauern in der lau­
fenden Rechnung der Schuldbücher belastet (csol»).

Die Beziehung zwischen dem Heiliggeist-Spital und den
Rheintaler Weinbauern gleicht einer Austauschbeziehung in der
Form von Wein gegen Nahrungsgüter, Gegenstände des tägli­
chen Gebrauchs und Bargeldkredite. Den Bauern dienten ihre
Weinverkäufe vorwiegend der Abzahlung ihrer Schulden beim
Spital für die bezogenen Produkte, dies kommt bei der Formu­
lierung gab «zu gult» in einigen Fällen deutlich zum Ausdruck.t"
In regelmässigen Abständen wurden Abrechnungen durchge­
führt und die Ergebnisse übertragen (<<r[elict]o uff») . Es wurden
also die von den Bauern beim Spital bezogenen Produkte (esol»)
und der vom Spital bei den Bauern gekaufte Wein (ssol irn») ge­
geneinander abgerechnet. In den meisten Fällen fiel die Abrech­
nung zuungunsten der Bauern aus; dieser Betrag machte die
Schulden der Bauern gegenüber dem Spital zu Beginn des neu­
en Rechnungsjahres aus. Die Rechnung wurde zwar in Geld­
werten geführt; Geld wechselte aber in der Regel wohl nur in j e­
nen Fällen die Hände, in denen die Bauern bei m Spital Bargeld
bezogen.

Den Rheintaler Schuldbüchern ist demnach zu entnehmen,
dass ein Teil des Weines, der in den Spital gelangte, bei den Bau­
ern im Rheintal gekauft wurde. Neben diesem Einkauf müssen
noch die Mengen aus der Appropriation miteingerechnet wer­
den.

Die im Rebbau übliche Bedingung, zu der die Reben verlie­
hen wurden, ist der Teilbau. Leider konnte keine frühere Urkun-

596 Z.B. C, 2, fol. 64v.
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de gefunden werden, welche Aufschluss über die prozentuale Er­
tragsverteilung zwischen Leihenehm er und Lehensherrn gege­
ben hätte. Die Bücher der behandelten Zeit liefern nur zufällige
Hinweise.>" Erst in den Schuldbüchern seit Mitte des 16. Jahr­
hunderts sind regelmässige Aufstellungen über die Ertragsvertei­
lung zu finden. Diese Angaben lassen darauf schliessen, die Halb­
pacht, die Beteiligung der Herrschaft zu 50% am Gesamtertrag,
sei üblich gewesen. Folgendes Beispiel aus dem Jahr 1553 soll dies
verdeutlichen:
«Item Öly [Schumoßer]
zu baiden tailen 26 som 12 fl 2 maß
tut sin tail 13 som 6 fl I maß
dannen hett er behalten 8 som 10 fl 4 maß
ist inn spitail kon 4 som II fl 5 maß
tut an gelt 10 lb 14 s rr d ist zalt und wert.»598

Der gesamte Ertrag des «Öly (Schumoßer)» machte also 26

Saum, 12 Viertel, 2 Mass aus; dieser wurde in zwei Teile - 50%

dem Spital und 50% dem Bauern - aufgeteilt: also je 13 Saum, 6

Viertel, I Mass . Von seinen 13 Saum, 6 Viertel, I Mass (etüt sin
tail») behielt er 8 Saum, 10 Viertel, 4 Mass für sich zurück, und 4
Saum, II Viertel, 5 Mass verkaufte er an den Spital weiter. Ob er
den zurückbehaltenen Wein selber konsumiert oder weiterver­
kauft hat, kann nicht gesagt werden.

Solche ausführlichen Aufstellungen in den Rheintaler Schuld­
büchern beginnen erst 1467 und zudem noch unregelmässig. Da
mit diesem Wechsel der Buchführung keine merkliche Änderung
der Wirtschaftsführung des Spitals verbunden war, kann ange­
nommen werden, die Halbpacht habe schon vorher gegolten,
auch wenn dies den frühesten Schuldbüchern nur punktuell zu
entnehmen ist. Die übliche Bedingung, zu welcher der Spital in
der Regel seine Weingärten verlieh, scheint demnach die Halb­
pacht gewesen zu sein.

597 Die einzige im Schuldbuch ausfindig gemachte Stelle, welche die Halbpacht
für einen Weingarten des Spitals erwähnt, ist folgende : R. Wolff «buwt ain
wingarten umb den halbtail» . StadtASG, SpA, C, 4, unpaginiert.

598 StadtASG, SpA, C, 27, fol. ro6r.
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Tabelle 7:
Gesamt-Weinerträge bzw. Mengen des an die Schuld gegebenen Weins von
H aingIer, Nesler, PfaffHansen und Bartenschlifer

599 StadtASG, SpA, Akten, Notizzettel usw. aus Büchern, C , 5.
600 In einer Stichprobe der Jahre 1505 bis 1508 wurde eine ähnliche Grössenord­

nung ermittelt, - Vgl. Sonderegger, Lizentiatsarbeit, Anhang, Tabelle 18.

Gemäss diesem Beispiel machten die an den Spital verkauften
Mengen zwischen rund 30 und 35% aus. 600 Wird die untere Gren­
ze (ca. 30%) als Grössenordnung angenommen, so lassen sich auf­
grund der Angaben in den Schuldbüchern grob die Gesamterträ­
ge fiir ausgewählte Jahre ermitteln. Die in den Schuldbüchern
angegebenen Mengen, welche die Bauern dem Spital verkauften
(<<[der Spital] sol im [dem Bauern]») und die nach unserer An­
nahme in etwa 30% ausmachten, wurden in der folgenden Tabel­
le fiir die Jahre I4441r4451r4461r447 fiir Höchst, Berneck, Mar­
ba ch und Altstätten zusammengestellt (Tabelle 8).

Tabelle 8:
Geschätzte Wein-Gesamterträge der Jahre J444 bis J447

Jahr 1444 1445 1446 1447

Name Menge Quelle Menge Quelle Menge Quelle Menge Quelle

Ronerin 3,55 C.2,11' 252f C,2,lr 2,5 S C ,2 ,l r

Hans Roner 11,5 S C,2,2r 5 S 3 a C,2 ,3v

R . Sunderegger 6 f C,2,4r 1 ~ C,2,4r

Hai ngier 7,5 S 1 a C,2 ,5r 452 f C,2, 5v 7,559,5f C,2 ,6r

Thoman 2 S ~f C,2,7r

Birbo mer 4S-1,5 f C,2,9r 3,553 f C,2,9r 35 C,2,9v

H . 'Iurst 55 14 f C,2, ll r 3,552,5 f C,2, l t r 5 5 C,2, l1 v

Kellerin 4,5 S C,2,13r 2,5 S 2 f C,2,13v 1 S 14 f C,2,14r

H. Cross 3,5 55 f C,2.15r 1 a C,2,t 5v

4 S 2,5 f C,2 ,15r

Mulle r/Cross 4 SI f C,2,16r

Haslerin 3 a C,2, 18r ~S C ,2,18r Y,S C,2 ,18r

Pfiffer Y2 S C.2, 19r

Giger 125 C,2,20r

C ross 55 C.2,21r 15 C.2 ,2lr 25 C,2,21r

Buchlis 1 a 1 f C,2,23r

F Giger I C, 2,28v

Cunrat 1 S C,2,28v

(in %)
29,8
33,9
34,9
34,0

«gen»
7Y> Saum J Eimer
12 Saum 5 Eimer
14 Saum

3 Saum J Viertel

«ist worden» = 100%

26 Saum
39 Saum
40 Saum 2 Viertel

9 Saum

Haingier
Nesler
Pfaff Hansen
Bartenschlifer

In einem nächsten Schritt soll nun ein Eindruck von der pro­
duzierten Menge vermittelt werden. Analog zur Untersuchung
der Getreideproduktion wird versucht, eine «Momentaufnahme»
der Jahre I444 bis I447 zu erhalten.

Die quellenbedingte Ausgangslage fiir diese Zeit sieht folgen­
dermassen aus: Wir besitzen zwar keine Angaben über die Ge­
samtproduktion der Bauern, dafiir wurden aber die alljährlich
von den Bauern an den Spital verkauften Mengen in den Schuld­
büchern festgehalten (esol im») . Es geht nun darum, die sen Men­
gen eine prozentuale, durchschnittliche Grösse im Vergleich zu
den Gesamterträgen zuzuordnen, um davon ausgehend grob auf
die gesamte produzierte Menge schliessen zu können. Aufgrund
einer Stichprobe des Jahres I46I konnte fiir vier Produzenten das
prozentuale Verhältnis zwischen ihrem Gesamtertrag und der da­
von an den Spital verkauften Weinmenge grob aufgeschlüsselt
werden. Diese Stichprobe ist nur deshalb möglich, weil sich im
Schuldbuch der Jahre I46I bis I462 ein loses Blatt erhalten hat,
auf welchem fiir die Bernecker H aingler, N esler, Pfaff H ansen
und Bartenschlifer einerseits die I46I erzielten Erträge und ande­
rerseits die zur Abzahlung der Schulden in den laufenden Rech­
nungen gelieferten Weinmengen (vermerkt in den Schuld­
büchern mit «sol irn») eingetragen sind:
«Bernang win vom [I4]6I jar:
Item Hansen Hangler ist worden 26 som win, hat gen 7)1z som I
aimer ze gult.
Item dem Nesler ist worden 39 som, hat I2 som und 5 aimer ze
gult.
Item Pfaff H ansen ist worden 40 som und 2 fiertel, hat gen I4
som ze gult.
Item Bartenschlifer ist worden 9 som, hat gen 3 som I fiertel ain
der schuld.»>"

Geht man davon aus, dass mit «ist worden» die Erträge ge­
meint sind und dass aufgrund des H albpach t-Verhältnisses von
diesen Erträgen die H älfte abgeliefert werden musste, so ver­
halten sich in diesem Beispiel die prozentualen Verhältnisse zwi­
schen Gesamtertrag (roo%) und an die Schuld gegebener Menge
wie folgt:

2I8 2I9
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Jahr 1444 ' 445 1446 1447

N ame Menge Quelle Menge Quelle Menge Quelle Menge Quelle

H. MuHer Y, 5 C,2, 28v

Saltzrnannin 1 f C,Z,Z9r

WLlhelm ~ S C ,Z,2\lr

Berschi 1,55 C,Z,Z9v

Ciinrar 3 $ 3 . C,2, 30r

N esler 10,5 s C,Z,33r 9 s 1 a C,Z,33v 14 5 Z f C,Z,34v

Barte nschl ifer 19,5 s C ,2,35r 11 s C,2.35 v 10 53 a C,2,36v

H aingler 11 s C,Z,37r 10,5 5 1 a C,Z,37v 9,5 s C,Z,38 v

Schmid 35 C,2,39r 4$ ' C,2,39r 65-3 f C,2,39v

R üsch in 3,55 1 a C,Z,41r Z,5 5 C,Z,4 lr 35 C,Z, 41v

alt Nesl erin 3$ C, Z,43r 2,5 s C,2,4 3v 3 5 C,2.44r

j un g H agger 16,5 s 1,5 f C,Z,48r 55 15 f C, Z,48v 13 s 6,5 f C,Z,49v

U. H agger 9 S 15 f C, 2,SOr 3,5 s Zf 1 a C,2,50v 8 55,5 f C, 2,51v

Schere r 1Z 5 Z f C,2 ,5Zr 5 s 2 f C,Z, 5Zv 10 s 1 m C,Z,53v

R igel 13 S 6 f C,2 ,54r 7 5 5.5 f C,2,54v 1052,5 f C,2,55v

R . Ro ne r ZO5 11 f C,Z,56r 7,5 s Z f C,Z,56v 11,5 5 1 a C,Z,57v

Prechin 10 s 2 f C,2 ,58 r 3 51 1,5 f C,2,58v 7 $ 5 f 1m C,2 ,59r

3,5 f C,Z,58v

Hans arn Ste in 12 S I . C ,2,60r 35 3. C,2,60v 8 5 C,2,61v

Swass 65 C,Z,64r 4 5 C,Z ,64v 85 C, Z,65r

Kumbcr IY,$ 3,50 C,2,66r 3 . C ,2,66r 3,5 s C,Z,66v

Todli 5 s C,Z,68r 3,55 C,Z,68 r 6 $ C,Z,68v

Gig er 21 C,2,70r 12 s C,Z.70v 15,5 5 1 a C,2,71v

Gr über 11 5 c ,z ,n r 3,5 s Z f c ,z ,nv 10,5 s 1 a c ,z ,nv

Egli Karurer 6 5 C,2 ,74r 4 5 - 2 f C,2,74v 75 C,2,75r

H ans Kamrer 5 Y, $ C,Z,76r 4 5 C,Z ,76v 6,5 s c ,z, n r

H aini Staiger 7 5 C, 2,781' 3 5 C,2,78 v 6$ C,2.7\lv

Öli zuH usla 3,5 s C,Z,80r Z $ C,Z,80v Z5 C,Z,80v

Haini Rauer 11 s C,2,821' 6,55 C,2,82v 17 S C,Z,83v

Iten C unrat 9$ C ,2,84r 4 $ 3 a C, Z,84v 11 s C,Z,85v

Jas Wald 10 $ C,2 ,86r 5 52 fJ C,2,86v 145 C,2,87v

Marici Puttel 4 Y, $ C,Z,88r 15 C,Z,88v 7,5 s C,2,89 r

W. Hoherrnur 2 5 3 a C,2 ,90r 1,5 5 C,2,90v 2 $ C,2,90v

wal ti 'Iagman 95 C,Z,92r 4 s 11 f C,Z,92v 9 s 8 f C,Z,93v

H .Hupschli 8,55 C,2,94r 8 y~ 5 C, 2,94v 16514 fJ C.2 ,95r

H er man Roner 9,5 S C,Z,96r 7$ C,Z,96v ZO Y, $ C,Z,97v

W. Schawinger 6 5 C ,2,'!8r 3$ C,2,98v 5 S C,2 ,99r

M . Schiimachcr 5 5 C, Z,100r Z Y, $ C,Z,1 00r 5,5 s C,Z,lOOv

G. Tim 5,55 C,2 ,102r 4 5 C,2 , I02v

jung Tagman 3,5 s C,Z,1 04r 1 Y, 5 C,Z,104v 7,5 5 C,Z, 105r

jung Roaer 7Y,5 C ,2,106r 45 1 a C ,2,106v '! $ C,2 ,108 r

C rub er Y.! S C,Z,108v

Total 1444: 330 S 9 a 53 ,5 [ = 56 272 ,36 Liter
1445: 190 S 14 a 71 [ = 33 190,16 Liter
1446: 12,5S11[ = 2211,28 Liter
144T 339 S 14 a 65 f Zm > 58114,22 Liter

Erklärungen: S = Saum; a = Eimer; [ = Viertel; m = Mass
gerechnet wurde mit dem St.Gall er Stadtmass; 1 Mass = 1,31 Liter
1 Saum = 4 Eim er = 16 Viertel = 128 Mass.
Angaben gemäss Dubler, Masse und Gewichte, S. 42[[,
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Geht man davon aus, dass diese Mengen gemäss der oben ange­
führten Stichprobe etwa 30% der gesamten produzierten Mengen
entsprechen und werden diese auf 100% ergänzt, so erhält man
die grob geschätzten Gesamterträge. Es ist jedoch zu betonen,
dass diese Zahlen nicht als genaue Werte, sondern als grobe
Grössenordnungen zu interpretieren sind:

Tabelle 9:
Geschätzte Wein-Gesamterträge der Jahre 1444 bis 1447 (in Liter)

1444: 187575
1445: 110634
1446: 7371
144T 193714

2 .3, Der Eigenverbrauch und Verkaufvon Getreide

U m das Interesse des Spitals an verschiedenen Pro dukten (Ge­
tre ide, Fleisch/Molkenprodukte, Wein) zu belegen und am Bei­
spiel des Spitals mögliche Antworten zu geben auf die Fragen,
wie und weshalb es zu landwirtschaftlichen Spezialisierungen mit
der Folge einer R egionalisierung im Umland der Stadt St .Gallen
kommen konnte, müssen zusätzlich zur Pro duktion der Eigen­
verbrauch und der mögliche Verkauf untersucht werden. Der
Nachweis des Bedarfs an Getreide, Fleisch/Molkenprodukten
und Wein des Spitals steht im Zentrum dieses Kapitels.

2,3 .1. Der Eigenverbrauch im Spital
D ie Untersuchung der Getreidepro dukt ion hat ergeben, dass

dem Spital 1442 rund 82000 kg und 14 4 3 rund 104 000 kg Ge­
treide geliefert wurden. Schätzt m an den Anteil, der davon fiir
Futt erzwecke wegging, auf 20%,601 so blieben fiir die menschliche
Ernährung 65 600 kg bzw. 83 200 kg übrig. Nun sagen aber die­
se nackten Zahlen wenig aus , es muss deshalb versucht werden,
ihnen einen Stellenwert zuzuordne n .

Abel hat in seine r H aushalt rechnung angenommen, dass der
Getreideanteil in der menschlichen Ernäh rung 1577 Kal orien pro

601 Siehe dazu Sonderegger, Lizentiatsarbeit, Anhang, S. 17, Tabe lle 3.
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Tag ausmacht, was einer Jahresm enge von 180 kg pro Person ent­
sprichr.w- In Ergänzung zu anderen Ernährungsprodukten dürfte
ein Anteil an Getreide dieser Grössenordnung in der mensch­
lichen Ernährung ausgereicht haben. Stellt man diese 180 kg in
Vergleich zu den fiir die menschliche Ernährung zur Verfügung
stehenden Gesamtmengen, so zeigt sich, dass 1442 urigefahr 360
Personen und 1443 ungefähr 460 Personen damit hätten ernährt
werden können. Im Heiliggeist-Spital dürften sich damals aber
nicht 400 Insassen oder mehr, sondern eher 100 bis 200 Personen
gleichzeitig aufgehalten haben.v"

Aus der Berechnung kann folgender Schluss gezogen werden:
Das Verhältnis zwischen den hohen Effektivgetreideabgaben­
Summen und dem hypothetischen Verbrauch im Spital lässt ver­
muten, der Bedarf der Spitalküche sei voll über das Rentenein­
kommen gedeckt worden.v" Der Spital war also in der Regel
nicht auf den Kauf von Getreide angewiesen, sondern es stellt
sich im Gegenteil die Frage, ob er nicht gar Anbieter auf dem
städtischen Markt war. Jedenfalls ist anzunehmen, dass ein Teil
der Effektivgetreideabgaben-Summe nach Abzug des spitalinter­
nen Bedarfs fiir andere Verwendungszwecke verfügbar war. Was
wurde mit diesem Getreide gemacht? D ie Jahrrechnun gen des
Spitals zeigen folgende Möglichkeiten: Verkauf «von kasten»-«
und Verkauf auf der Landschaft.

2.3.2 . Der Verkauf «von leasten»
Ab 1444 bis 1482 tauchen in den Jahrrechnungen unregelmäs­

sig Einnahmen aus Getreideverkäufen «von kasten» auf. Dabei
handelte es sich wahrscheinlich um Getreideverkäufe aus dem

602 Abel, Geschichte der deutschen Landwirtschaft, S. 97ff. - Zu ähnlichen ge­
schätzten Grässenordnungen gelangt Saalfeld, S. 62.

603 Diese Annahme wird durch die neuz eitlichen Verhä ltnis se gestützt. Diese
mündliche Information verdanke ich Marcel Mayer, Stadtarchiv St.Gallen. ­
Von Tscharner-Aue, S. 46ff., gibt für das Basler Spital nach Mitte des 15.Jahr­
hunderts ungefähr 50 Kranke, 15-20 Pfründner und noch weniger Waisenkin­
der als Insassen an . - Knefelkamp, S. 18, rechnet bei den meisten Spitälern mit
40- 50 Personen, bei kleineren mit weniger als 30. Mehr als 200 Personen ha­
be im 15. Jahrhundert Z.B. das Spital in Biberach erreicht.

604 Dafür spricht auch der Umstand, dass in den Küchenausgaben in den Jahr­
rechnungen keine Ausgaben fiir Getreideeinkäufe vermerkt sind.

605 «Chaste» = Trog (Idiotikon, Bd . 3, Sp. 535). Es handelt sich beim «kästen»
wahrscheinlich um ein Getreidelager im Spital.
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Getreidespeicher des Spitals in der Stadt. Die Einnahmen aus
diesen Getreideverkäufen sind jedoch so gering, dass sie im Ver­
gleich mit den Summen der Effektivabgaben kaum in Betracht
fallen. Interessant ist hierbei die Beobachtung, dass alle diese Ver­
käufe des Spitals als Einzelposten zu unterschiedlichen Daten in
den Rechnungen aufscheinen; sie erwecken dadurch den Ein­
druck, mengenmässig kleine Direktverkäufe des Spitals an Stadt­
bewohner gewesen zu sein. Auch sonst gibt es keine H inw eise,
der Spital sei ein wichtiger Lieferan t des städtischen Markts ge­
wesen. Ein vereinzelter H inw eis aus dem ersten Stadtsatzungs­
buch aus dem Jahre 1408 bezeugt eine grössere direkte Lieferung
von Getreide des Spitals an die Stadt. Es könnte sein, dass es sich
dabei um eine Aufstockung der städtischen Vorräte im Kornhaus
handelte .606

Angesichts dieser Situation ist kaum anzunehmen, der Spital
habe eine grosse Bedeutun g in der Getreideversorgung der Stadt
gehabt.

2.3.3. Der Verkaufim städtischen Umland
Die Menge des wahrscheinlich in der Stadt verkauften Getrei­

des war also gering, jedenfalls vermag sie nicht die Differenz zwi­
schen den Effektivabgaben und dem ungefähr angenommenen
Eigenverbrauch zu decken. Der Spital besass demnach noch an­
dere Käufer, die ausserhalb der Stadt gesucht werden müssen.

Die einzigen in den Quellen zusätzlich fassbaren Abnehmer
sind die Weinbauern im Rheintal, denen die Getreideeinkäufe
beim Spital offenbar dazu dienten, das Manko aus der eigenen
Getreideproduktion zu kompensieren. Alle Getreideverkäufe des
Spitals in das Rheintal für das Jahr 1444607 wurden addiert und
den Effektivgetreideabgaben-Summen der Jahre 1442 und 1443
gegenübergestellt . Insgesam t wurden 101,5 Malter Getreide (eha­
ber, kernen, vesen, mel, waissen, korn») verkauft. Am meisten
Absatz fanden «kernen» (18549 kg) und «haben> (3436 kg) , ge­
folgt von «mel» (rund 2500 kg), «vesen» (510 kg) und «waissen»

606 StadtASG, Bd. 538, S. 176.
607 Entsprechende Zahlen fiir die Jahre 1442 und 1443 konnten nicht errechnet

werden, hierzu ist die Buchftihrung der Schuldbücher vor 1444 noch zu un­
regelmässig. Es musste also auf 1444 ausgewichen werden.
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(rund 550 kg) .60S Im Vergleich zur Effektivgetreideabgaben-Sum­
me von 1442 und 1443 erreichen die Mengen aus den Getreide­
verkäufen eine prozentuale Anteilshöhe von 23% bzw. 16 bis
17%. Im Mittel machen die Getreideverkäufe des Spitals in das
Rheintal ungefähr 20% der Effektivgetreideabgaben-Summen
aus; ungefähr ein Fünftel der aus der Appropriation effektiv er­
zielten Getreidemengen wurde demnach wiederum Bauern ver­
kauft , die an den Spital gebunden waren, und zwar in folgendem
Ablauf: Das Getreide aus der Produktion des Spitals stammte bei­
nahe ausschliesslich aus der Zone mit überwiegendem Ackerbau,
verkauft wurde es jedoch im Rheintal, d.h. in der gemäss der Ty­
pologie der Landwirtschaftsstrukturen dem Weinbau zugerech­
neten Zone. Im einzelnen liefen diese Transaktionen wahr­
scheinlich folgendermassen ab:

Der Spitalliess Getreide aus der Zentrale in der Stadt oder di­
rekt vom Produktionsort ins Rheintal fiihren . Dies kann aus
Transportzahlungen fiir den Schiffsverkehr Rorschach-Rheineck
bzw. Steinach angenommen werden, indem nämlich gleichzeitig
mit der Abrechnung für Weintransporte in die umgekehrte
Richtung, welche vom Spital getragen werden mussten, Gegen­
fuhren von Getreide ins Rheintal verrechnet wurden. Folgende
Einträge in den Jahrrechnungen 146.s/66 des Spitals sind zumin­
dest Hinweise: «Itern usgen 2 s d, die sek [=Getreidesäcke] [in
Rheineck] und den win [in Rorschach] us dem schifzu laidints-"
oder «Itern us gen von 20 seken und ain ... faiss den schifluten zu
fur.»610 Diese Stellen können so interpretiert werden, dass die
Schiffsleute vom Spital bezahlt wurden fiir die Transportkosten
für den Wein von Rheineck oder einem anderen rheintalischen
Ort am Rhein nach Rorschach bzw. Steinach und in umgekehr­
ter Richtung für das Getreide.

Rheineck war der wichtigste Übergangsort von der Rhein­
auf die Bodenseeschiffahrt.v ' Aus Streitigkeiten mit Feldkirch

608 Siehe Sonderegger, Lizentiatsarbeit, Tabelle 10, Anhang, S. 21.
609 StadtASG, SpA, B, 5, fol. 43V.
610 StadtASG, SpA, B, 5, fol. 43v. - Vgl. auch UBSG 6, NI. 4633: Im Zusam­

menhang mit den Kriegsereignissen des Alten Zürichkriegs wurde den St.Gal­
lern neben den Konstanzern und Lindauern im Herbst 1444 seitens der öster­
reichischen Herrschaft die Sicherheit gewährt, ihren Wein mit ihren eigenen
Schiffen (eire aigne schiff darzu schicken und bruchen») abzutransportieren.
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1491 geht hervor, dass die Rheinecker im 15. Jahrhundert das
Monopol auf die Schiffahrt auf dem Rhein zu beanspruchen ver­
suchten. Rheineck berief sich in dieser Auseinandersetzung auf
ein Schreiben Friedrichs IH. aus dem Jahre 1442, in welchem al­
le ihre Rechte und Freiheiten bekräftigt worden seien, unter an­
derem der alte Brauch, dass alle Güter, die den Rhein aufwärts
und abwärts geführt wurden, in Rheineck Station machen und
mit einem Zoll der Stadt belegt werden müssten. Neben den
Zolleinnahmen erhofften sich die Rheinecker dadurch Gred­
Einnahmen (Warenstapel-Einnahmen), Verdienst beim Umladen
von kleineren Rhein-Schiffen auf grössere See-Schiffe oder um­
gekehrt und Einkommen für die ansässigen Schiffleute. Dem
Streit zwischen Feldkirch und Rheineck 1491 ist aber zu entneh­
men, dass Rheineck den Monopolanspruch mindestens Ende des
15. Jahrhunderts nicht mehr durchsetzen konnte, da auch
Höchst, Lustenau, Berneck und Altstätten Schiffahrt betrieben.w

Für die Verteilung der Ware in die einzelnen Ortschaften
sorgte eventuell der Spital mit dem eigenen «karrers.s" Möglich
ist auch, dass ortsansässige Bauern, welche für Fuhrdienste einge­
richtet waren, gegen Bezahlung für den Spital arbeiteten, denn
schliesslich bot sich dadurch Gelegenheit zu einem N ebenver­
dienst.v-

611 Zu den im Übergang vom 15. jahrhundert von Rheineck aus angesteuerten
Bodenseehäfen gehörten etwa Lindau, Uberlingen, Radolfzell, Konstanz und
Rorschach . Niederer, Die einstige Rheinschiffahrt, S. z rff

612 Vgl. dazu Grünberger, Rheinschiffahrt. - Niederer, Die einstige Rheinschiff­
fahrt. - Schöbi, Das Rheintal als Untertanenland der Eidgenossen, S. 54ff. ­
Rheineck kannte aufgrund seiner günstigen Lage zwischen Bodensee und
Rhein sowohl die See- als auch die Rheinschiffahrt. Bei letzterer stellt sich
das Problem der Bergfahrt. Aus dem 18. Jahrhundert ist bekannt, dass die
Schiffe mit Stangen oder Rudern fortbewegt und bei stärkerer Strömung von
Menschen oder Pferden an langen Seilen auf dem Uferweg (sog. Reck- oder
Treidelweg) gezogen wurden. Allerdings wurde dann auf der Höhe von Bau­
ern (zwischen Diepoldsau und Hohenems) auf den Landtransport umgestellt
(Grünberger, Rheinschiffahrt, S. 8). Angesichts der allgemein grösseren Be­
deutung des Transports zu Wasser als zu Land im Mittelalter (vgl. dazu und
allgemein zur Geschichte des Transportwesens bzw. der Transporttechniken
Glauser, Verkehr) ist anzunehmen, dass auch im Mittelalter die Bergfahrt auf
dem Rhein des St.Galler Rheintals praktiziert wurde. - Zur Bodenseeschiff­
fahrt vgl. Burmeister, Geschichte der Bodenseeschiffahrt. - Zu den verschie­
denen Schiffstypen Leidenfrost, Die Lastsegelschiffe des Bodensees.

613 In StadtASG, SpA, C, 2, fol. zr wird ein Spital-Karrer erwähnt: «Sol [Rohner
= ein «Spital-Bauer»] 4 s d umb I f1 mel, braht im unser karrer Agathe [14]44 .»

614 Folgender Eintrag des Spitalschreibers 1444 soll das verdeutlichen: «Itern han
gen 9 lb 15 s d dem Vorster von Altstetten von 39 som win und wintruben
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Den letzten Teil der gesamten Transaktion bildete der Verkauf
der Waren im Rheintal. Zwei Varianten sind grundsätzlich in
Betracht zu ziehen, nämlich der Direktverkauf in einer spital­
eigenen Filiale, dem sogenannten «hus zu» Altstätten oder Bern­
eck, oder der Verkauf auf einem lokalen Markt der Umgebung,
wobei sich die beiden Möglichkeiten nicht gegenseitig aus­
schliessen.615

Folgendes Schema soll den Ablauf verdeutlichen:

1. 2 . 3· 4·
Spital St.Gallen ---+ Rorschach ---+ Rheineck oder ---+ «hus» oder ---+ Bauer
oder Ort in der oder evtl. anderer Ort lokaler Markt
Getreidebauzone Steinach am Rhein

I. Transport des Getreides direkt vom Produktionsort oder über
den Spital in St.Gallen zu den Häfen Rorschach oder Steinach
2. Schiffstransport nach Rheineck oder einem anderen Anlegeort
am Rhein
3. Transport durch den Spitalkarrer oder durch einen Bauern ge­
gen Bezahlung zu den «Filialen» (ehus») des Spitals in Rheintaler
Ortschaften oder zu Lokalmärkten
4. Verkauf des Getreides an die Bauern (festgehalten in den
Schuldbüchern mit «sol»).

Eine andere Möglichkeit ist diejenige, dass die Bauern das Ge­
treide direkt im Spital in St.Gallen oder zumindest an einer der
Anlegestellen am Rhein oder am Bodensee bezogen. Diese Vari­
ante ist im Zusammenhang mit der Transportt ätigkeit einzelner
Bauern zu sehen. Der Transport von Wein (oder anderen Gü­
tern) nach St.Gallen oder zumindest an eine Anlegestelle am
Rhein oder am Bodensee konnte, wie bereits oben erwähnt, von
Bauern gegen Bezahlung durch den Spital übernommen werden.
Aus ökonomischen Überlegungen ist anzunehmen, die meisten
Rückfahrten seien nicht leer ausgeführt, sondern mit einem

furen von Altstetten und me 18 s d von kost furen und me 8 s 8 d von kost
und fiiter haber zu furen.: StadtASG, SpA, B, 1, fol. 143v.

615 Eine «husröchi» des Spitals in Altstätten wird im Rebbrief von 1471 erwähnt
(Göldi, S. 102), ein «hus zu Bernang» im pfennigzinsbuch 1442-1444. Stadt­
ASG, SpA, A, 3, fol. l I2V.
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Rücktransport verbunden worden - beispielsweise mit Getreide
fiir die «Filialen».

Das auf den Rückfuhren mitgebrachte Getreide konnte auch
direkt fiir den Verbraucher bestimmt gewesen sein. Das ist bei­
spielsweise aus folgendem Eintrag in der laufenden Rechnung
des H ans Rohner ersichtlich. 1444 «sol» H ans Rohner «2 S 2 d
umb Yz fl mel, nam im Rissi Petri et Pauli [14]44 .»616 Rohner, ein
Weinbauer aus Höchst, schuldete dem Spital einen Betrag von
2 s 2 d, und zwar für eine Mehllieferung, die Rissi, ebenfalls ein
Bauer in H öchst , ihm, d.h. dem Rohner, gebracht hatte. Die
Vermutung liegt nahe, Rissi habe Rohner gewissermassen den
Dienst erwiesen, beim Transport von Getreide oder sonst etwas,
den er vielleicht im Auftrag des Spitals ausfiihrte, ihm zusätzlich
«rnel» mitzubringen. In vielen Fällen wird solchen Einträgen ex­
plizit «braht im» oder «nam im» beigefügt. Es handelt sich hierbei
wahrscheinlich um Fälle nachbarlicher H ilfeleistung.

Zum Schluss dieses Kapitels kann folgendes festgehalten wer­
den: Der Eigenverbrauch an Getreide im Spital erreichte im
Normalfall nicht die Effektivgetreideabgaben-Summe, so dass
bestimmte Mengen fiir den Verkauf übrigblieben. In den Quel­
len fassbar ist der Verkauf innerhalb der Stadt und an Spital­
Weinbauern im Rheintal. Ersterer war so unbedeutend, dass der
Schluss gezogen werden kann, der Spital habe keine grosse Be­
deutung in der Versorgung der Stadt mit Getreide gehabt. Hin­
gegen war der Spital für die an ihn gebundenen, auf den Wein­
bau spezialisierten Bauern im Rheintal Versorger mit dem wohl
wichtigsten Grundnahrungsmittel Getreide - oder mit Blick auf
die Beziehung zwischen Stadt und Umland formuliert: Der
Stadt, repräsentiert durch den Spital, fiel mit der Getreideversor­
gung eine zentrale Funktion fiir einen Teil ihres Umlands zu.

D ie Bedeutung dieser Funktion, die letztlich eine Folge der
bereits fortgeschrittenen landwirtschaftlichen Spezialisierung
war, muss aber auch mit den Nachteilen fiir die Rheintaler Bau­
ern (Versorgungsabhängigkeit, Verschuldungen) bewertet wer­
den. Allein schon die Regelmässigkeit, mit der die Weinbauern
beim Spital Getreide kauften, lässt darauf schliessen, die Eigen-

616 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 2L
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produktion an Getreide habe fiir die Subsistenzsicherung nicht
mehr ausgereicht. Auf die damit verbundenen Folgen der Ab­
hängigkeiten wird weiter unten zurückzukommen sein.

2.4. Der Eigenverbrauch und Verkaufvon Vl/ein

Auch der Wein ist auf seine Verwendung hin zu untersuchen.
Grundsätzlich kommen vier verschiedene Möglichkeiten in
Betracht, die teilweise in den Quellen des Spitals fassbar sind:
E igenverbrauch im Spital, d .h. zur Verköstigung der Spitalin­
sassen; Verkauf auf dem städtischen Markt; Direktverkauf an

Bauern auf der Landschaft ; Direktverkauf in der Stadt.

2 + 1. Der Eigenverbrauch im Spital und der Verkauf
auf dem städtischen Markt sowie in der Landschaft

Einzelnen Pfrundverträgen im Pfrundbuch ist zu entnehmen,

dass Spitalinsassen regelmässig Wein zu den Mahlzeiten erhielten.
Tendenziell erhielten diejenigen, welche sich eine M ittel- oder
H errenpfründe leisten konnten, sicher mehr Wein als jene, wel­
che zu den Bedingungen einer Siechenpfrund verpflegt wurden
- sofern diese überhaupt welchen erhielten. Feste, den verschie­
denen Kategorien entsprechende Grössen konnten nicht berech­
net werden, dazu sind die Angaben zu spärlich. H inzu kommt,
dass wir über die Zahl der Insassen nicht informiert sind. Die
Menge des im Spital verbrauchten Weines kann deshalb nicht

einmal annäherungsweise ergründet werden.
D er Verkauf von Wein auf dem offenen städtischen Markt

konnte nicht nachgewiesen werden und muss deshalb unberück­

sichtigt bleiben. Übrig bleiben der D irektverkauf sowohl an die
Bauern auf der Landschaft als auch derjenige im Spital, gewisser­
massen in einer eigenen, spitalinternen Verkaufsstelle.

D er D irektverkauf von Wein ausserhalb der Stadt taucht in
den Quellen nur vereinzelt auf, 617 kann also kaum von grosser

B edeu tung gewesen sein. Offensichtlich verfolgte de r Spital beim

617 Z.B. StadtASG, SpA, A, 5, fol. Issr, Zeile 8: .rou Vorster] dedit 22Yz d [am]
I f1 win in der wimmi [14]44.»
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Wein eine andere Verkaufsstrategie als beim Getreide. Waren
beim Getreide die H aup tabnehm er ausserhalb der Stadt (im
Rheintal) zu suchen, so konzentrierte sich der Absatz an Wein
auf die Stadt selber. Die Einnahmen des Spitals aus dem Wein­
verkauf werden in der Folge genauer untersucht.

2.4.2 . Der Direktverkaufin der Stadt
In den Jahrrechnungen kommen drei Rubriken vor, unter de­

nen Einnahmen aus dem Weinverkauf des Spitals eingetragen
wurden: «Wie menig fass mit win [Name] geschenkt hat»; «Itern

vom winschenken an gelt, das er [Name] vom zapffen geschenkt
hat»; «Itern vom winschenken an kindtpettren geltt» .

Im ersten Fall handelt es sich offensichtlich um eine spital­
eigene Schenke, deren Einnahmen von Zeit zu Zeit in den Jahr­
rechnungen festgehalten wurden, und zwar in Form einer Ab­
rechnung mit dem zuständigen Wirt. «Vom zapffen geschenkt»
hingegen scheint eine Form des Direktverkaufs des Spitals an die
städtische Bevölkerung gewesen zu sein, in kleinen, fiir den un­
mittelbaren Gebrauch bestimmten Mengen.s» Unter dem Aus­
schank an «kindtpertren» ist die Verabreichung von Wein an
schwangere und niedergekommene Frauen zu verstehen, die fiir
die Geburt vorübergehend in den Spital eintraten.

D ie Einkünfte aller drei Posten wurden fiir die Zeit von 1444
bis 1499 addiert:

Tabelle IO:

Einkünfte aus «schenkwin», «zapfenwin» und «kindtpettrenwin» (in lb),
1444- 1499

jahr «schenk- «zapfen- «leindtpeuren- Einnahmen- Index Quelle
u/in» u/in» u/in» total 1465=100 (StadtASe, SpA)

1444 489 B, 1, fol. 58ff.
1465 438 429 79 946 100 B, 5, fol. 128vff.
1466 487 481 313 1281 135 B, 5, fol. 143vff.
1467 620 583 81 1284 136 B, 6, fol. 7vff.
1468 493 549 195 1237 131 B, 6, fol. 70vtf.
1469 816 791 152 1759 186 B, 6, fol. 126vff.
1470 983 1051 85 2119 224 B, 6, fol. 178vff.
1471 711 817 351 1879 199 B, 7, fol. 4vff.
1472 1180 1134 142 2456 260 B, 7, foL 53vff.
1473 1289 1396 236 2921 309 B, 7, fol. 106vff.

618 Wein vom Zapfen schenken = in kleinen Portionen verkaufen. Grimm, Bd.
31, Sp. 260 .
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Graphik I :

H eiliggeist-Spiral St.Gallen: Einnahmentotale aus dem Weinverkauf 1465- 1499

1500149514 9 0147514 7 0

Daten in Tabelle 10, S. 229 f.

o

4 0 0 0

619 Ab 1497 sind im sogenannten Weinlaufbuch die produzierten Gesamtmengen
aufgelistet.

500 0

D iese enorme Zunahme der Verkaufseinnahmen rückt den
Weinbau ins Zentrum der landwirtschaftlichen Pro dukt ion des
Spitals. Es ist deshalb an dieser Stelle nochmals auf die Weinpro­
duktion einzugehen, indem gefragt wird, ob die hohen Ver­
kaufserlöse in direkter Weise die Zunahme der Weinproduktion
widerspiegeln.

Weil fiir die Zeit vor 1497 619 keine Angaben über die jährlich
produzierten Mengen Weins verfiigbar sind, muss ein indirekter
Weg eingeschlagen werden. Es wird versucht, die Steigerung der
Einnahm en als Gradmesser fiir die Erhöhung der Produktion
heranzuziehen. D azu ist zuerst ein Eindruck über die Preisbil­
dung bzw. Preisbewegung des Weines zu gewinnen. Erst eine
grobe Vorstellung über die preisbildenden Faktoren macht es
möglich, die ermittelte Wein-Preis-Bewegung von 1465 bis 1499
zu interpretieren. Das ist die Voraussetzung, um über die Ein­
nahmensteigerungen beim Weinverkauf auf die Entwicklung der
produzierten Weinmengen des Spitals schliessen zu können.

IO OO

2000

3000

Wir verfugen über keine Zahlen fiir die Jahre 1445 bis 1464, so
dass sich der Vergleich auf die Zeit danach beschränken muss;
deshalb wurde der Wert des Jahres 1465 als Grundwert angenom­
men. Die ersten beiden Einnahm enposten halten sich etwa die
Waage, der dritte hingegen ist merklich kleiner, d.h. die H aupt­
einkünfte aus der Weinvermarktung stammten aus dem Direkt­
verkauf in kleineren Mengen an die Stadteinwohner und dem
Ausschank in der Spitalschenke. Im Vergleich mit 1465, als das
Einnahm entotal noch unter 1000 lb lag, betrugen die Einnahmen
aus dem Weinverkauf während der folgenden 35 Jahre immer
mehr, im Höchstfall mehr als das Vierfache, am häufigsten aber
das Zwei- bis Dreifache. Der Spital hatte es demnach geschafft,
seine Einkünfte aus der Weinvermarktung in der Zeit von 1465
bis 1499 massiv zu erhöhen; wobei es sich um eine kontinuierli­
che, von grossen kurzfristigen Schwankungen begleitete Steige­
rung handelte. Dies verdeutlichen insbesondere die Indexwerte
und der tendenzielle Kurvenverlauf der auf den Werten der Ein­
nahmentotale basierenden Graphik (Graphik 1).

H. Teil: Der Heiliggeist-Spiral St .Gallen

Jahr «schenk- «zapfen- «kindtpettren- Einnahmen- Index Quelle
win. win. win. total 1465=100 (StadtASG, SpA)

1474 676 764 153 1593 168 B, 7, fol. 157vff.
1475 749 815 259 1823 193 B, 7, fol. 205vff.
J476 1114 1115 251 2480 262 H, 8, fol. 4vff.
1477 847 908 162 1917 203 B, 8, fol. 60vff.
1478 904 941 275 2120 224 B, 8, fol. 123vff.
1479 847 948 261 2056 217 B, 8, fol. 185vff.
1480 1344 1483 305 3132 331 C, 12, fol. 31vff.
1481 1140 1200 289 2629 278 C, 12, fol. 71ff.
J482 944 927 63 1934 204 B, 11, fol. 37ff.
1483 1315 1212 93 2620 277 B, 11, fol. 190ff.
1484 958 977 78 2013 213 B, 13, fol. 9ff.
1485 1439 1461 157 3057 323 B, 13, fol. 108ff.
1486 1275 1357 1401 2773 293 B, 13, fol . 15ff.
1487 1427 1557 134 3118 330 B, 13, fol. 66ff.
1488 1563 1706 71 3340 353 B, 13, fol. 107fl~

1489 1391 1395 132 2918 308 B, 13, fol. 137ff
1490 1092 1200 263 2555 270 B, 21, fol. 20ff.
1491 1724 1931 86 3741 395 B, 21, fol. 47ff.
J492 1800 1853 112 3765 398 B, 21, fol. 22ft.
1493 2163 2312 61 4536 479 B, 21, fol. SOff.
1494 2155 2287 142 4584 485 B, 21, fol. 71ff.
1495 524 475 34 1033 109 B, 21, fol. 91ff.
1496 440 579 290 1309 138 B, 21, fol. 117ff.
1497 727 849 1576 167 B, 21, fol. 136ff.
1498 1233 1127 126 2486 263 B, 21, fol. 155ff.
1499 1511 1350 180 3041 321 B, 21, fol. 14ff.
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Ir. Teil: Der Heiliggeist-Spital St.Gallen

a) Die Preisbildung
Die Quellen des Spitals halten auf der Ebene des Verkaufs einzig
die Preise aus der hauseigenen Schenke fest, und zwar in einer
Art Abrechnung zwischen dem Spitalschreiber und dem Schenk­
wirt. 620 Die einzelnen Verkaufsposten des Schenkwirts sind ge­
sondert autgefiihrt. Sie wurden in Pfennigen pro Mass berechnet,
in einigen Fällen in den frühen Büchern qualitativ kommentiert,
in der Regel aber mit dem Einnahme- oder Verkaufsdatum ver­
sehen. Es bietet sich an, diese Preise bzw. die preisbestimmenden
Faktoren zu untersuchen (Daten im Anhang, Tabelle 5).

b) Qualitätsunterschiede
In der Regel sind Zusätze bezüglich Qualität des Weines sehr

knapp gehalten, um so mehr sind sie als Besonderheit gegenüber
den herkömmlichen Einträgen zu werten. Der wichtigsten Qua­
litätsunterscheidung dienten die Bezeichnungen «luters», «altz»
und «nuw win» .

Eine mögliche Kategorisierung der Weine anhand dieser
Merkmale und der Preise könnte folgendermassen aussehen:

«nuu/ win»: D ieser als neu bezeichnete Wein umfasste eine
preisliche Breite von 3 bis 6 d/Mass und kostete durchschnittlich
5,3 d/Mass . Die meisten Verkaufsdaten liegen zwischen Novem­
ber und März; das könnte ein Hinweis darauf sein, dass neben
jungem, d.h. diesjährigem Wein auch eine Art von Sauser oder
Weinmost unter «nuw win» figurierte.

«altz win»: Der als alt bezeichnete Wein umfasste die preis­
liche Breite von 3 bis 7 d/Mass. Im Gegensatz zum «nuwen wirr»
wurden beim «altz wirr» jedoch mehr billige Verkäufe getätigt;
der Durchschnittspreis liegt mit 4,3 d/Mass denn auch um I

Pfennig tiefer. Es ist anzunehmen, der «nuw win» habe von ei­
nem bestimmten Zeitpunkt an in die Kategorie des «altz win»
gewechselt, vermutlich nach genügender Gärung. Es könnte sich
demnach beim «altz wirr» um einen länger gelagerten, aber sonst
qualitativ nicht anderen Wein als den «nuw win», um einen nor­
malen Konsumwein, gehandelt haben. Unklar ist, wie alt ein als
«altz wirr» bezeichneter Wein in der Regel war.

620 Das ist die Rubrik «Wie menig fass mit win [Name] geschenkt hat.»

2. Die Wirtschaftsftihrung des Spitals

«luters win»: Der lautere Wein scheint ein Wein besonderer
Qualität gewesen zu sein. «Luters wirr» war gegenüber allen an­
deren Weinen wesentlich teurer; er reichte von minimal 5 bis
maximal 14 d/Mass. Durchschnittlich erreichte er eine H öhe von
10 d/Mass, also rund das Doppelte der beiden anderen Kategori­
en. Was hat man sich unter diesem Wein vorzustellen? Denkbar
wäre eine besondere Traubenauswahl oder eine spezielle H erstel­
lung bzw. Pflege des gepressten Safts. Wahrscheinlich zeichnete
sich dieser Wein durch einen höheren Reinheitsgrad oder eine
geringere Trübung aus. Letzteres wird dadurch erreicht, dass der
Wein gelagert wird, die nötige Ruhe erhält, damit sich die Trü­
bung setzen kann und der Wein «luter» im Sinne von lauter.s"

rein wird. Dadurch gelangte dieser Wein auf die Stufe eines
«Qualitätsweins». Besondere Pflege und Auswahl schlugen denn
auch auf den Preis; er übertraf gar die H öhe von Importw ein
(«walsch win») .

RotweinlTVeisswein: Einm al wurde für den roten Wein mehr
gezahlt als für den weissen und ein andermal umgekehrt. Eine sy­
stematische Produktedifferenzierung mit preislichem Nieder­
schlag nur aufgrund dieser Unterscheidung konnte nicht festge­
stellt werden.

c) Der Einfluss des Angebots auf den Preis
N eben der Bedeutung der Qualität fiir die Preisbildung ist auch
nach derjenigen der Quantität zu fragen, nach dem Einfluss der
verfügbaren Menge auf die Weinpreise. Es ist anzunehmen, ein
verringertes Angebot, bedingt durch eine schlechte Ernte auf­
grund von Witterungs-, Kriegs- oder anderer Schäden, habe die
Preise steigen lassen. Umgekehrt ist anzunehmen, eine gute Ern­
te (genügendes Angebot) habe die Preise mehr oder weniger
konstant gehalten oder sogar fallen lassen. Dieser Preismechanis­
mus lässt sich bruchstückhaft auch mit dem Material des H eilig­
geist-Spitals St.Gallen belegen. 1482 beginnt eine, wahrschein­
lich vom Spitalschreiber verfasste, Preisreihe, die aber erst ab
1497 zusätzlich Angaben über die Produktionsmengen festhält .622

62 1 Idiotikon, Bd . 3, Sp. 1513. - Pfister, Die Fluktuationen, S. 458.
622 StadtASG, SpA, I, 6 .
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11. Teil: Der Heiliggeist-Spital St.Gallen

Es handelt sich um ein sogenanntes Weinlaufbuch, ein Verzeich­
nis, welches die Richtpreise der von den St.Gallern im Rheintal
gekauften Weine in Schilling pro Saum verzeichnet. Diese Fixie­
rung der Richtpreise geht auf eine Abmachung von 1470 zurück.
Im sogenannten Rebbrief wurde bestimmt, der Weinpreis solle
alljährlich festgehalten werden, und zwar so, dass ein Jahr die
St.Galler, das andere die Rheintaler über dessen Höhe bestimm­
ten. 623 Diese Abmachung stützte sich wahrscheinlich auf die
Hoffnung, übermässigen Preisschwankungen entgegenzuwirken,
was jedoch nicht ganz erreicht wurde, wie dies beispielsweise der
enorme Preisanstieg des Jahres 1491 beweist. Jedenfalls sollte die­
ser Abmachung eine gewisse ausgleichende Wirkung zwischen
der Stadt und der Landschaft, d.h. zwischen den Interessen der
städtischen Eigentümer und den ländlichen Bearbeitern der
Weingärten zufallen.

Die Preise im Weinlaufbuch beziehen sich also auf die Ebene
zwischen Stadt und Landschaft; die bis anhin untersuchten Prei­
se betrafen diejenige der Stadt (zwischen Spital und Stadtbevöl­
kerung) . Die absoluten Zahlen dürften von daher Differenzen
aufweisen; die Gesetzmässigkeiten bzw. der Preismechanismus
werden aber wohl dieselben sein.

Tabelle II:
Weinpreise im Weinlaufbuch und Erträge

Der Vergleich zwischen den produzierten Mengen und den
Weinlaufpreisen zeigt folgendes: Die Jahre 150! bis 15°3, 15°5,
1507 und 1514 sind solche mit eher hohen Erträgen; umgekehrt
waren 15°1, 15°3, 1505 und 1507 die Weinlaufpreise im Vergleich
mit den Jahren zwischen 1497 und 1520 eindeutig auf dem tief­
sten Niveau (35, 31, 30 und 32 s/Saum); der Mechanismus gros­
ses Angebot = niedriger Preis scheint sich zu bestätigen. Nicht in
dieses Bild passen die Werte fiir 1514. In jenem Jahr war der
Weinlaufpreis trotz des sehr guten Ertrags hoch. Das hängt wohl
mit der extrem schlechten Ernte des Vorjahres - bzw. einem
Nachholbedarf- zusammen; diese fiel so gering aus, dass wie 1517
offenbar auf die Festlegung eines Richtpreises verzichtet wurde.

100
78

167
186
232
216
218
185
225
124
288
163
153
207
124
77
11

230
103
153
10

170
113
133

Index
(in %)

534
415
893
995

1237
1151
1164
989

1203
663

1540
871
817

1104
662
412

57
1228
549
819

53
908
602
710

Menge (in
Saum624)

2. Die Wirtschaftsftihrung des Spitals

Jahr Preis (in Index
s/Saum) 1497=100

[494 53 171
1495 48 155
1496 40 129
1497 31 100
1498 50 161
1499 50 161
1500 44 142
15°1 35 113
15°2 40 129
1503 31 100
15°4 35 113
15°5 30 97
1506 44 142
1507 32 103
1508 40 129
15°9 36 116
190 44 142
I5II 40 129
15[2 53 171
1513
1514 53 171
1515 35 113
1516 55 177
1517625

1518 62 200
1519 45 145
1520 58 187

Index
(in %)

Menge (in
Saum624)

Index

1497=100
129
97
84
97

145
113
139
155
161
177
177
145

Preis (in
s/Saum)

40
30
26
30
45
35
43
48
50
55
55
45

1482
1483
1484
1485
1486
1487
1488

1489
1490
1491
1492
1493

Jahr

623 Göldi, S. 99, Artikel I.

624 Auf- bzw. abgerundet auf ganze Saum.

625 In diesem Jahr wurde darauf verzichtet, den Weinlaufpreis festzulegen, weil es
sich um ein Fehljahr handelte: «und kain laff gemacht, denn es ain fel jar
gSlll.»
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Tabelle 12:

Jahresdurchschnittspreise des Schenkweins. 1444-1499 (in d/Mass)

aus dem Weinverkauf des Spitals sind auch hier die Angaben vor
1465 sehr spärlich; aus diesem Grund wurde wiederum der Wert
des Jahres 1465 als Grundwert (Index 100%) angenommen.
Weiter ist darauf hinzuweisen, dass es sich um eine allein fiir die
Situation des Spitals relevante Grösse handelt, welche nicht mit
derjenigen des städtischen Marktes identisch sein muss. H inzu
kommt, dass Angaben darüber, um welche Qualität Wein es sich
jeweils handelte, grösstenteils fehlen. Den auf diese Weise zustan­
degekommenen jährlichen Durchschnittspreisen darf aufgrund
dieser quellenkritischen Bedenken nur Hinweischarakter bei­
gemessen werden (Tabelle 12, Graphik 2).

Jahre mit auffallend hohen Weinlaufpreisen sind 1518 (62
s/Saum), 1520 (58 s/Saum), 1516 (55 s/Saum), 1514 (53 s/Saum),
1512 (53 s/Saum), 1499 (50 s/Saum) und 1498 (50 s/Saum).
Als Jahre, in denen die Preise merklich hoch und zugleich die
Erträge gering waren, fallen aber lediglich 1498 und 1512 auf;
1499, 1516, 1518 und 1520 waren solche mit durchschnittlichen
Ernten, 1514 sogar eines mit einer überdurchschnittlich guten,
und trotzdem waren die Weinlaufpreise hoch. Wie ist das zu
deuten?

Die Werte des Jahres 1514 und derjenigen kurz zuvor vermö­
gen einiges zu erklären. 1512 war ein mässiges und 1513 offen­
sichtlich ein Fehlj ahr, was sich insofern angebotsverknappend
ausgewirkt haben wird, als auch die Vorräte aufgebraucht wur­
den. Wenn also trotz des guten Ertrags auch noch 1514 der Wein­
laufpreis hoch war, so reagierte er offenbar auf die Vorjahre. D er­
selbe Effekt lässt sich 1518 beobachten. 1517 war nachweislich aus
der Sicht der Zeitgenossen ein Fehlj ahr, was die Bemerkung
«und kain loff gemacht, denn es ain feljar gsin» im Weinlaufbuch
beweist. 1518 war eher ein gutes Jahr, und trotzdem wurde da­
mals der höchste Weinlaufpreis festgesetzt . Dies dürfte als Reak­
tion auf die sich in kurzen Abständen gefolgten schlechten Jahre
interpretiert werden, die wahrscheinlich eine latent gespannte
Situation auf der Angebotsseite entstehen liessen.

Der am Beispiel des Heiliggeist-Spitals St.Gallen vorgenom­
mene Vergleich zwischen den produzierten Mengen Weines und
den Weinlaufpreisen bestätigt tendenziell den Preismechanismus
grosses Angebot = niedriger Preis und umgekehrt .

Vor dem H intergrund dieses Preismechanismus gilt es nun die
Wein-Preis-Bewegung des zwischen 1444 und 1499 in der Spital­
schenke verabreichten Weines zu prüfen. Sind starke Schwan­
kungen feststellbar, die ihrerseits Schwankungen in der Produk­
tion anzeigen, oder blieben die Preise während dieser Zeit mehr
oder weniger stabil?

Saisonale Schwankungen waren injedem Jahr üblich, eine be­
stimmte Regelmässigkeit konnte aber nicht ermittelt werden. Es
drängt sich deshalb auf, fiir jedes Jahr einen künstlichen Mittel­
wert, gebildet aus dem Durchschnitt aller saisonalen Preise, zu
konstruieren. Wie bei den Angaben betreffend die Einnahmen

jahr

1444
1445
1446
1447
1448
1449
1450
1451
1452
1453
1454
1455
1456
1457
1458

1459
1460
1461
1462
1463
1464
1465
1466
1467
1468
1469
1470
1471

jahresdurch­
schnitt (d/Mass)
7,3
3,5
10
9,3

7,7
5

5,3
6,5
6,5
4,8
4,6
5,8
5,3

Index
1465=100

100
123
123
91
87

109
100

jahr jah resdurch- Index
schnitt (d/Mass) (in %)

1472 5,3 100
1473 2,9 55
1474 3 57
1475 3,3 62
1476 3,6 68
1477 4,3 81
1478 5,7 108
1479 5 94
1480 4,8 91
1481 4,8 91
1482 4,8 91
1483 4,7 89
1484 3,4 64
1485 3,4 64
1486 5,4 102
1487 5,2 98
1488 4,6 87
1489 4,5 85
1490 5,8 109
1491 8,3 157
1492 8,3 157
1493 5,8 109
1494 6,3 119
1495 6,5 123
1496 5,6 106
1497 3,4 64
1498 4,1 77
1499 4,9 92
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Graphik 2:

Heiliggeist-Spital St.Gallen: Jahresdurchschnittspreise des Schenkweines,
1465 - 1499

in d/Mass

10

6

4

2

o

Daten in Tabelle 12, S. 237.
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entschieden.s- 1489 ist das Stichdatum fiir den Rorschacher Klo­
sterbruch mit den darauffolgenden St.Galler Unruhen und der
Abtretung der Vogtei Rheintal durch die Appenzeller an die Eid­
genossen. Es ist möglich, dass in diesen Auseinandersetzungen
die ländliche Bevölkerung und die Landw irtschaft in Mitleiden­
schaft gezogen wurden. Ein Kriegszug mit seinen Verwüstungen
konnte die Ernte nicht nur eines Jahres, sondern besonders im
Rebbau die Grundlagen fiir die folgenden Jahre zerstören, was
sich auf den Ertrag und schliesslich den Preis einiger Jahre aus­
wirkte: D ie Weinverkaufspreise des Spitals blieben nach 1491 bis
1496 tendenziell hoch.

D en Eindruck des relativ konstanten Niveaus der Weinpreise
vermittelt auch ein Vergleich mit dem auf den Weinlaufpreisen
basierenden Diagramm (Graphik 3).

Graphik 3:
Heiliggeist-Spital St.Gallen: Weinpreis, 1482 - 1520

s/Saum

626 Appenzeller Geschichte, Bd. I, S. 23 I ff.

D ie Ergebnisse lassen sich folgendermassen zusammenfassen und
interpretieren: Die wesentlichsten preisbildenden Faktoren beim
Wein, der in einer der beiden wichtigsten Weinverkaufsebenen
des Spitals, nämlich der Schenke, verkauft wurde, konnten erfasst
werden. Zur Preissteigerung trugen die Aufwendungen fiir Lage-

Das anhand der Durchschnittspreise von 1465 bis 1499 erstell­
te Diagramm (für die früheren Jahre sind die Angaben zu spär­
lich) zeigt zwar dicht aufeinanderfolgende Schwankungen nach
oben und unten, die sich aber mehr oder weniger aufheben. Län­
gerfristig betrachtet blieben die Jahresdurchschnittspreise über
diese Zeitspanne hinweg urigefahr auf dem gleichen Niveau.
Werden auch die spärlich vorhandenen Angaben der Jahre vor
1465 in einen Vergleich miteinbezogen, so fallt auf, dass zweimal,
1446/47 und 1491/92, die durchschnittlichen Weinpreise im Ver­
gleich zu den anderen Jahren zwischen 1444 und 1499 extrem
höher waren.

Wie sind diese Ausnahmen zu erklären? Im Gefolge des Alten
Zürichkriegs war ein Kleinkrieg an der Grenze zu Österreich
ausgebrochen. 1444 besetzten die Appenzeller das Rheintal, und
nachdem ein Waffenstillstand zwischen Österreich und den Eid­
genossen abgelaufen war, erfolgte Ende Januar 1445 ein eid­
genössischer Einfall in Vorarlberg. Die Eidgenossen verwüsteten
das rechtsseitige Rheinufer von Rankweil bis Fussach. Im Juni
1445 erfolgte ein Gegenangriff der Österreicher, den die Appen­
zeller im Gefecht bei Wolfhalden oberhalb Rheineck fiir sich
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Daten in Tabelle II, S. 234 .
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rung und die besondere Auswahl der Rebsorten oder Trauben
und Pflege de s Weines bei. Eine massive Preissteigerung als Fol­
ge einer eher durch kriegerische Zerstörung als schlechte Witte­
rung o.ä. verursachten Ertragseinbusse bzw. Angebotsverknap­

pung liess sich nur fiir die Jahre um 1446/47 und 1491/92 nach­
weisen; sie vermochten den Preisverlauf in den 56 untersuchten
Jahren jedoch kaum w esentlich zu beeinflussen. Auf die gesamte

Z eit von 1444 bis 1499 gesehen, kann von einem relativ konstan­
ten Niveau der Jahresdurchschnittspreise gesprochen werden.

Die Voraussetzungen für die Interpre tation der enormen Ein­

nahmensteigerung aus dem Weinverkauf des Spitals sind damit
gegeben. Sie betreffen die Preisbildung und Preisbewegung von

1444 bzw. 1465 bis 1499. Es hat sich gezeigt, dass die Einnahmen
aus dem Weinverkauf des Spitals in der Zeit von 1465 bis 1499
um das Zwei- bis Dreifache gesteigert werden konnten, während
der Weinpreis über diese Zeit hinweg betrachtet mehr oder we­
niger auf gleichem Niveau blieb. Die Steigerung der Verkaufs­
einnahmen war also nicht etwa die Folge einer Preissteigerung
aufgrund eines Geldwertzerfalls oder ahnlichem.s? sondern die

Folge einer kontinuierlichen Steigerung der in der Spitalschenke
und im Einzelhandel verkauften Mengen an Wein. Dass die fiir
den Verkauf verfügbaren Mengen an Wein gesteigert werden
konnten, muss eindeutig im Zusammenhang steh en mit einer
bedeutenden Erhöhung der Produktion. Nur sie erklärt eine der­
art massive Zunahme der Einnahmen aus dem Weinverkauf bei
nahezu gleichbleibendem Preisniveau.

Pro duktionssteigerungen können mit der Erweiterung der
Produktionsflächen durch Zukauf, Zupachtung usw. und/oder

Produktivitätssteigerungen mittels verschiedener ertragssteigern­
der Massnahmen erreicht werden; im Kapitel «Massnahmen zur

Steigerung der Weinproduktion» wird darauf eingegangen.

627 Der einigermassen konstante Verlauf der Jahresdurchschnittspreise beim Wein
scheint sich parallel zur Geldentwertung entwickelt zu haben. - Mit Hilfe der
Angaben in Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 7I, kann errechnet werden,
dass der Wert eines rheinischen Goldguldens in Pfennigen gemessen sich in
der Zeit von I438 bis I520 um nur IO, 4% vermindert hat. Der allgemeine
Geldwertzerfall kann deshalb für die Erklärung der Einnahmensteigerung
vernachlässigt werden.

2. Die Wirtschaftsführung des Spitals

2.5 . Die Viehwirtschaft

Anders als bei der Untersuchung der Getreide- und Wein­
produktion können bei der Vieh- und Milchwirtschaft des Spi­
tals keine Zahlen geliefert werden. Die Angaben über die Her­

stellung von Milchprodukten auf Gütern des Spitals beschränken
sich auf die wenigen Abgaben von «schmaltz» und «kas» in den
«Bezirken» (Verwaltungseinheiten des Spitals) Herisau, Thal
(Bischofsberg bei H eiden) und Rietlis oberhalb Altstätten. 628

Diese sehr spärlichen Quellen lassen keine sinnvolle Quantifizie­

rung zu, und die Quellen, welche dies bei der Vi ehhaltung bis zu
einem Teil ermöglicht hätten - die sogenannten «vechb ücher» - ,

sind einer Archivreorganisation zu Beginn des 19. Jahrhunderts
zum Opfer gefallen. Inform ation en über die Viehhaltung müssen
deshalb über andere Quellen gewonnen werden. Neben dem

Urbar der Jahre 1438/ 39 enthalten die Pfennigzins- und Jahr­
rechnungsbücher viele, zum Teil verstreute Hinweise. Unter
«gnomen an vech» und «usgen an vech» in den Jahrrechnungen
ist am meisten über die Viehwirtschaft in Erfahrung zu brin­
gen. 629 Aussagen über die H erstellun g von Milchprodukten kön­
nen kaum gemacht werden. Aufgrund dieser im Vergleich zu den
anderen Bereichen eher dürftigen Quellenlage wird bei der Dar­
stellung der Vieh- und Milchwirtschaft nicht wie beim Getreide­
und Weinbau zwischen den Eben en Produktion sowie Eigen­
verbrauch und Verkauf unterschieden. 630

2.5 .1. Die verschiedenen Tiere
Die in den Quellen des Spitals genannten Tiere sind Rinder,

Pferde, Schweine, Ziegen und Schafe. Über Ziegen und Schafe

in der Wirtschaft des Spitals wissen wir sozusagen nichts. Weni­
ge Male wurde Ziegenfleisch eingekaufi.o' noch seltener Schaf-

628 Siehe dazu die Tabell e 2 im Anhang. - Zur Erklärung von «schm altz» und
«kas» unten das Kapitel «Die Milchwirtschaft» .

629 Leider sind auch die Jahrrechnungen nicht lückenlos erhalten. Aufgrund die­
ser mangelhaften Quellenlage stehen Aussagen über die Art der Viehhaltung
des Spitals gegenüber solchen zur Veränderung und Entwicklung im Verlauf
der Untersuchungszeit im Vordergrund.

630 Vgl. zur Viehwirtschaft grundsätzlich Weishaupt und Sonderegger/Weishaupt.
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fleisch. Dagegen werden Ziegenhäute und Schaffelle erwahnt.s"
Auch in den Fleischlieferungen des Spitals an die Rheintaler
Bau ern taucht Schaf- bzw. Ziegenfleisch praktisch nicht auf. Es
ist de shalb zu vermuten, das Interesse de s Spitals an diesen Tieren
sei weniger beim Fle isch als bei den Häu ten und Fellen gelegen.

a) Rinder
Im Appenzellerl and, To ggenburg und im St .Galler Oberland ist
der leichte Schlag des Braunviehs verbreitet. Angaben über G e­
wicht und Milchleistung einer solchen Kuh im 15. Jahrhundert
b esitzen wir keine. C hr istian Pfister hat Angaben aus dem 18.
und 19. Jahrhundert zusammengetragen, di e als grobe Grössen­
ordnung wohl auch fiir die frühere Zeit gelten dürfen. Die
Lebendgew ich te lagen je nach Schlag zwischen IOO!r50 und
über 400 kg (durchschnittliches Lebendgewicht einer heutigen
Wurstkuh 600 bis 650 kg, Schlachtgewicht 280 kg) .633 Die
Milchleistungen h ängen vom Lebendgew ich t und de r Art und
Menge der Fü tt erung ab. Die schweren Schläge erbrachten Ta­
gesleistungen von 7 bis IO Litern, die m ittleren solc he von 6 bis
7 und die leichten noch geringere (durchschnit tliche Milchlei­
stung des Braunviehs heute 18 Literj .s> D ie Milchleistungen w a­

ren das Jahr hindurch von grossen Schwankungen geprägt. Mit
genügend Grünfutter im Sommer stieg diese gem äss Angaben fiir
Appenzell Innerrhode n im 18. Jah rhundert auf 9 Liter. W ährend
der Stallfütterung, die von Mitte Oktober bis E nde April dauer­
te , fiel sie auf durchschnittlich 2,4 Lit er im Tag.635 Über das Äus­
sere der Rinder ist nur schw er eine Vorstellung zu gewinnen, da
die meisten Darstellungen die Tiere nicht naturgetreu wieder-

631 Z.B. StadtASG, SpA, B, I, fol. II2V: «I ß d R astlin umb kitzi flaisch Pasce
[14]45-»

632 Z .B. StadtASG, SpA, B, 5, fol. 83V: «Itern usgen 4lb 17 s 6 d Wälty Altenstain
umb 30 gaisfell und schaiffell, ku nt I fell umb 3 s 3 d.» - StadtASG, SpA, B,
5, fol. I3r: «Itern usge n dem Saittl er, hett mir br ach 30 schaffell von Zurzach ,
kosten 2 lb 18 s rr d.» - StadtA SG, SpA , H , 3, fol. I5r: «gais fell».

633 Freundliche Mitteilung von Markus H ardegger, Landwirtschaftlic he Schule
R h einhof, Salez.

634 Pfister, Bevölkerung, S. 43. - H auser, Was fiir ein Leben, S. 87, gibt fiir die
Jahre 1650 bis 1670 einen Milche rtrag von 800 Lite rn pro Kuh und Jahr (2,2
Lite r/Tag) und fiir heute von 5000 bis 7000 (13,7 bis 19,2 Liter/Tag) Lite rn
an. - Di e Mitteilu ngen zum heu tigen Stand verdanke ich Markus Hardegger,
Landwirtschaftliche Sch ule Rheinhof, Salez.

2. D ie W irtschaftsfüh rung des Spitals

geben. Ein schönes Beispiel sind die sogenann ten «Gaiser W än­
de », di e bei der Restauration eines Bauer nhauses in der Roten­
wies in Gais AR freigelegten B ohlenwände mit M alereien aus
dem 16. jah rhunder t.s> Die dargestellten T iere tragen im Ver­
gleich zu h eutigen Rindern sehr lange H ör ner, ihre «G esich ter»
haben m enschliche Züge, indem sie zufrieden lächelnd wirke n .
Im Vergleich mit dem ebenfalls abgebilde ten Menschen sind sie
eher kleiner als heutige Rinder. Solche Malereien können jedoch
nicht unkritisch als wirklichkeitsgetreue Abbildung angeseh en
werden. Obschon davon ausgegangen werden kann, dass mittel­
alterlich e Rinder im Vergleich zu heutigen kleiner w aren, ist

doch auf di e Tendenz damaliger M aler hinzuweisen, Wichtiges
unverhältnismässig gross abzubilden. Dies konnte bewusst ge­
schehen, um die Aufmerksamkeit des Betrachters auf das ent­
sprechende Sujet zu lenken, oder unbewusst und im Falle von
Menschendarst ellungen vor dem H in tergrund eines Weltbildes,
das den Menschen anderen Lebewesen überordnet.

635 Schürmann , S. 205 und 193, - Bei Futtermange l und wenn die T iere du rch
den W int er gehunge rt werden mussten , konnten sie ganz oder teilweise
trockensteh en . D enn bevor das Tier Milch liefert , hat es sein en körpereige­
nen Erhalt ungsbe darf zu decken. D azu benötigt eine Kuh j e nach Gewicht ei­
ne Grundmenge an verdaulichem Eiweiss und an Starkeeinheiten . und der
zusätzliche Leistungsbe darf zur Milchprod uktion konnte bei allzu knapper
Fü tte rung den W inter hindurch unt er Umständen nicht m eh r erbracht wer­
de n . Vgl. Pfister, Bevölkeru ng, S. 32 und 38f.

636 D iese Bohlenwände befin den sich heute im Volksku nde-Museum Ste in AR.
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Die Zusammenstellung der erwähnten Tiere ergibt folgendes:

Tabelle 13:
Zusammenstellung der verschiedenen, im Urbar von 1438/39 erwähnten Tiere

flächen und arbeitsintensive Graswiesen, Pferde sogar Hafer als
Futter. Für die Haltung von Schweinen hingegen brauchte nicht

männlich

hurigs stierli

vern r igs stierli,
rind640

weiblich

hurigs-" kuli

vernrigs-" kuli

Alter inJahren

2

3

Neben den in diesem Urbar-Auszug erwähnten Tieren wer­
den in den Quellen - vor allem in den Rheintaler Schuld­
büchern - «rinderli» bzw. «rindflaisch», «maistochs» (Mastochse),
«kalb»642 bzw. «kalbflaisch» sowie «galtling»643 erwähnt.

b) Schweine
Die Belege fiir Schweinehaltung sind selten. Das hängt damit zu­
sammen, dass Schweine - wie auch Geflügel - im Gegensatz zu
Rindern prinzipiell die gleichen Energie- und Proteinquellen
benötigen wie die Menschen und sich deshalb gut eignen fiir die
Verwertung von Abfallen menschlicher Nahrung.s" Mit Schwei­
nen können zudem die beim Käsen (Schotten) und in Mühlen
anfallenden Abfalle gut verwertet werden. Das macht die Hal­
tung von Schweinen gegenüber jener von Rindern und beson­
ders von Pferden wesentlich einfacher; Rinder benötigen Weide­
flächen und arbeitsintensive Graswiesen, Pferde sogar Hafer als
Fu tter. Für die Haltung von Schweinen hingegen brauchte nicht

638 Diesjähriges .
639 Letztjähriges.
640 Rind heisst das Tier, sobald es von der Milch entwöhnt ist und bis es einmal

gekalbt hat (das männliche Rind, bis es als Zugtier verwendet werden kann),
also bis zum Alter von 2 bis 3 Jahren. Idiotikon, Bd. 6, Sp. 1027.

6j)_~TC·,J........~ '"2. ........c-hd~1 ., .... "'.!::o"C ...~J.~~...l.•.).r.c lh..c...'"2............."-' ... ..L'-' .... , .................. ..L ....... '-' .... LJ"'-' ...... "J"' .... 6"""'..l.L vv,,-, ...\,...I.,,-,

638 Diesjähriges.
639 Letztjähriges.
640 Rind heisst das Tier, sobald es von der Milch entwöhnt ist und bis es einmal

gekalbt hat (das männliche Rind, bis es als Zugtier verwendet werden kann),
also bis zum Alter von 2 bis 3 Jahren. Idiotikon, Bd. 6, Sp. 1027.

641 Kuh = nach dem ersten Mal kalben.
642 Kalb = Junges Rindvieh ohne Unterschied des Geschlechts von seinem ersten

Winter oder Frühling bis zum Herbst. Idiotikon, Bd. 3, Sp. 215 .

643 Z.B. StadtASG, Bd. 25, S. 7. - Galtlig = Rind von I bis 2 Jahren. Idiotikon,

Am Beispiel eines Auszugs aus dem Urbar von 1438/39 wird
versucht, die verschiedenen Ausdrücke, mit denen das Rind in
den Quellen erwähnt wird, zu interpretieren.
«So ist dis vom vih: des ersten ze Appenzell:
walti Nagel hett II ku, 2 vernrigi, 3 hurigi, 6 rinder. Sol daby 58

lb minus 4 s d, sol I hut r[elict]o Galli anno [14]38. Dedit 2 rin­
der dem Saltzman, sond im dabi 3 lb d.
H[ain]i Atzler hett 6 kü, I vernrigs kuli, 2 hurigi, I rind r[elict]o
Galli anno eodem. Sol daby 28 lb s d.
Der alt Wittwer hett 12 ku, 2 vernrigi kuli, I hurigs kuli, I rind.
Sol daby 60 lb 18)1z s d r[elict]o uff Galli anno [14]38. Er nam I

hurigs kuli nach der rechnung. Sol dabi 2 s d.
Hans Kern hett 7 kü, I vernrigs kuli, I hurigs kuli. Sol dabi 16 lb
minus 4 s d r[elict]o die eodem.
Egli Häch hett 13 ku, 3 vernrigi k[uli], 4 hurigi, sint 3 k[üli], 2

rinder. Sol dabi 46 lb 15 s d r[elict] 0 die eodem.
Der Marpacher hett 13 ku, 5 vernrigi, sint 2 st[ierli], 4 hurigi,
sint 2 st[ierli], 2 rinder. Sol dabi 75 lb 2 s d r[elict]o die eodem.
Gerwiz Saltzman hett I i _ku. .5 vernriai. sint 2 stlierlil. 'i huriai.
hurigs kuli nach der rechnung. Sol dabi 2 s d.
Hans Kern hett 7 ku, I vernrigs kuli, I hurigs kuli. Sol dabi 16 lb
minus 4 s d r[elict]o die eodem.
Egli Häch hett 13 ku, 3 vernrigi k[uli], 4 hurigi, sint 3 k[üli], 2

rinder. Sol dabi 46 lb 15 s d r[elict] 0 die eodem.
Der Marpacher hett 13 ku, 5 vernrigi, sint 2 st[ierli], 4 hurigi,
sint 2 st[ierli], 2 rinder. Sol dabi 75 lb 2 s d r[elict]o die eodem.
Gerwig Saltzman hett 13 ku, 5 vernrigi, sint 2 st[ierli], 5 hurigi,
sint 3 st[ierli], 4 rinder. Sol dabi 63 lb 16 S d.»637

Abbildung 6:
Die «Gaiser Wände», Holzbohlenmalerei aus dem 16. Jahrhundert (Volkskunde­
Museum Stein AR)
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speziell Land bewirtschaftet zu werden, das abgabepflichtig war
und deshalb in den Quellen erscheint. Wenn Schweine geweidet
oder mit Bucheckern oder Eicheln gemästet wurden, konnte dies
im Wald geschehen; allenfalls brauchte es einen Hirten, der die
Tiere zusammenhielt, an die guten Futterplätze führte und unter
Umständen Eicheln von den Bäumen schlug.s" Zudem war die
Anschaffung eines Schweins mit weniger hohen Kosten verbun­
den als bei Rindern. Aus diesen Gründen verfugte wohl manch
ein bäuerlicher Betrieb, der mit dem Spital in Verbindung stand
und fiir die Haltung von Grossvieh auf dessen finanzielle Unter­
stützung angewiesen war, zusätzlich über Schweine und Geflü­
gel, ohne dass dies in den Quellen aufscheint.s"

Dass Schweines" in der Viehhaltung des Spitals trotz der Infor­
mationsarmut eine grosse Rolle gespielt haben, kann den regel­
mässigen Verkäufen von «swinin flaisch» an die Bauern im Rhein­
tal entnommen werden; bei der Behandlung des Eigenverbrauchs
bzw. des Verkaufs der Produkte aus der Viehwirtschaft wird dar­
auf zurückzukommen sein. Es gibt noch andere H inweise. In den
Jahrrechnungen wurden immer wieder Ausgaben «von suwen
schowen und zu ringen» verbucht. Beim «ringen» wurde den
Schweinen ein Stück Eisendraht durch den oberen Rand des

645 Z.B. UBSG 5, Nr. 2544 : In einem Streit um das Eichholz bei Balgach 1413
wird gesagt, die Balgacher hätten das Recht «ire schwyn in dasselb Aichholtz
ze trybent in das äker; sy söllen aber die aichlen nit abschütten noch ufflesen» .
- Zudem UBSG 5, Nr. 2969 (1420) . - Vgl. auch Rösener, Bauern im Mittel­
alter, S. 47f. Porci e porcari, S. 29, dort auch eine anschauliche Beschrei­
bung aus dem 18. Jahrhundert, wie man die Schweinernast durchführen soll.
Die grosse Bedeutung der Wälder für die Schweinernast ist auch daraus zu er­
sehen, dass Wälder oft nicht nach ihrer Ausdehnung, sondern nach der An­
zahl Schweine, die darin gemästet werden konnten, bemessen wurden. Porci
e porcari, S. 29 (Ad esempio si diceva : «il bosco di Alfiano pUD ingrassare 700
porci» .).

646 Dazu unten das Kapitel «Viehverstellungen».
647 Es ist zu berücksichtigen, dass die mittelalterlichen Schweine sich von den

heutigen wesentlich unterschieden, indem sie Wildschweinen glichen. Sie
waren kleiner, leichter (30-40 bis 70-80 kg, also ungefähr dreimal leichter als
heutige Hausschweine) und langbeiniger. Sie wurden in der Regel auch spä­
ter geschlachtet als heute, selten im ersten Jahr, wi e dies heute der Fall ist ,
sondern meistens zwischen dem ersten und zweiten oder auch erst im dritten
oder gar vierten Lebensjahr. Das hängt mit dem Fehlen gezielter Zuchtver­
fahren und Mästungsmethoden im modernen Sinne zusammen, durch die
Tiere schneller an Gewicht gewinnen. Porci e porcari, S. 37 und 41f. - Nach
Hauser, Was für ein Leben, S. 87, hatte noch um 1800 ein zwei bis drei Jahre
altes Schwein ein Lebendgewicht von 40 kg, 1950 waren es 150 kg .

2 . Die Wirtschaftsführung des Spitals

Rüssels gestossen und die beiden Enden zusammengedreht, damit
sie den Boden nicht mehr aufwühlen oder die Fresströge zerna­
gen konnten.s" Mit «schowen» ist wahrscheinlich das Feststellen
des Geschlechts und von Qualitätsmerkmalen gemeint, um die
Auswahl der fiir die Weiterzucht bestimmten Tiere zu treffen.
D arüber hinaus sind in den Jahrrechnungen regelmässig Lohn­
zahlungen an Metzger vermerkt (cvon schwinen zu metzing») ,
D iese Hinweise deuten darauf hin, dass der Spital auch eigene
Schweine hielt. Das bestätigen auch die R echnungen des Spitals
gegenüber der Stadt. Ab 1524 ist der Viehbesitz des Spitals einge­
tragen; 1524 beispielsweise besass der Spital 8 Schweine in den
eigenen Stallen.s" Die Schweinehaltung im oder in unmittelbarer
Nähe des Spitals eignete sich schon deshalb gut, weil dadurch
Speiseabfalle aus der Spitalküche verwertet werden konnten.

Der Informationsarmut nach zu schliessen war die Beteiligung
des Spitals an der Schweinehaltung von Bauern auf der Land­
schaft unbedeutend, dies im Gegensatz zu den verbreiteten Vieh­
gemeinschaften mit Rindvieh. Viehverstellungen, die sich auf
Schweine bezogen, waren beim Spital offenbar nicht üblich.w
Eine Quellenstelle belegt, dass der Spital in seltenen Fällen
Schweine kaufte: «Item spital sol Hensly von [Stachen] 4 lb 4 s d
umb I mutter schwin mit ainliff [=elf] ßrly, sols zaln uff Sant­
gallen tag im [14]85 jar.» 651 Der Ankauf einer Muttersau mit elf
Jungtieren diente vielleicht der E rhöhung der Bestände der
Eigenw irtschaft , be ispielsweise auf dem vom Spital selber bewirt­
schafteten Hof «Brand».

c) Pferde
Pferde sind in den Quellen des Heiliggeisr-Spitals häufig er­
wähnt, und zwar in den sogenannten Schuldbüchern. Diese Ein­
tragungen betreffen meistens Verkäufe von Pferden durch den

648 Idiotikon, Bd. 6, Sp. 1100.
649 StadtASG, Bd . 25, S. 7.
650 Zur Viehverstellung siehe unten das Kapitel «Viehverstellungen». Solche

konnten sich auch auf Schweine beziehen. Vgl. dazu Rippmann, Bauern und
Städter, S. 217. - In den Rechnungen des Spitals gegenüber der Stadt ist das
Vieh aus Viehgemeinschaften, die der Spital mit Bauern besass, eingetragen.
Es ist jeweils nur von Rindern, Kühen, Kälbern und Pferden die Rede. Stadt­
ASG, Bd . 24 und 25.

651 StadtASG, SpA , H , 6, fol. 233V.
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Spitalmeister. So heisst es beispielsweise 1485: «Itern Melch Ste­
biner sol 13 gl umb an roß , gab ich, Lnrich Saile r, spitalmaister,
im zu kouffendt uf 29 tag mertzen im [14J85 j ar.»652 M anchmal
kann über genauere Angaben zur Person de s Käufers auf die Ver­
w endung der Pferde geschlossen werden; beispielsweise wenn ein
H ans Vorster, «der karren>, ein Pferd kaufte'< oder wenn der

Kä ufer sich verpflichtete, einen Teil des Rosskaufs mit Fuhrdien­
sten abzuzahlen.v-

Zwei Eintragungen im Schuldbuch der Jahre 1483/84 liefern
H inw eise auf Pferdeha ndel des Spitals nach M ailand. E in Bene­

dikt Wetter schuldete dem Spital einen Betrag von ungefähr
8 Gulden fiir Pferde, die der Spitalmeister 1481 nach Mailand
geschickt hatte.s" D ieser Wetter war offensichtlich vom Spital
beauftragt, in dessen Namen in Mailand Pferde zu verkaufen.s­

D ies geht aus folgendem Ein trag hervor: «Ich H ans Haim, burger
und seshaft ze Solotron [SolothurnJ , bek ön mich offenlich mit

disem brieff, das ich schuldig bin und gelten sol dem spytal und
dem spytelmeyst er von Sant Gallen oder w er disen brief bringt
oder inhalt 28 rinscher guldin umb 2 ros , di e ich köm han ze
Meylant von Benedich W etner von Sant Gallen in namen des
spytal. Und sol solichy bezallung tun j ecz n echt uf wie­
nach . . . 148 2 .»657

D er Heiliggeist-Spital St .G allen w ar nur einer von verschie­
denen Pferdeh ändlern der Stadt St .Gallen und des Toggenburgs
in der Südschweiz und der Lom bardei. D an ebe n traten auch
Le u te auf, die mit grosser Wahrscheinlichkeit haupt- oder neben­
beruflich Metzger waren - wie in der zweiten H älfte des 15.

Jah rhunder ts Ulrich Bernhardsrütiner und H einrich Appenzel-

652 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 250v. - Weitere Bei spiele: StadtASG, SpA, H, 6,
fol. 89v, 96v, I97v, 3IIV.

653 StadtASG, SpA, H , 6, fol. 38v.
654 StadtASG, SpA, H , 6, fol. 22IV: «Itern O1rich Boppartt sol II gl by aym roß,

koufft er 15 tag mertzen im [I 4]84 j ar. D edit O1rich Boppart 10 ß dn , hatt er
20 fiider stain gefur t uff 19 tag ho wet im [I4]84 jar.»

655 StadtASG, SpA, H , 6, fol. ]V.

656 Ein Wetter ohne Vornam e erscheint immer wieder im Gredbuch von
Steinach (1477/78) als Importeur von Getreide und verschiedenen anderen
Waren über de n Bo densee. Vgl. dazu Peyer , Leinwandgewerbe, Bd. 2, R egi­
ster, S. 144.

657 StadtASG, SpA , H , 6, fol. I7r.

2. Di e Wirtschaftsführung des Spitals

ler. 658 Ulrich Bernhardsrütiner ist fiir diese Zeit als Elfer der
Metzgerzunft bezeugt, und vo m Geschlecht Appenzell er sassen
w ie derh olt Mitglieder im Grossen R at . D er Exp or t von Pferde n,
aber auch von Rindvieh und an deren Gütern ist im Zusammen­
hang mit dem zunehmenden Einbezug de r Alpennordseite in das
Wirtschafisgefiige Norditaliens zu sehen. Die Lombardei erleb te
ab dem 14. und 15. Jahrhundert einen im europäischen Vergleich
enormen w irtschaftlichen Aufschwung. D ie Folge war eine ge­
steigerte N achfrage nach Vieh, Pferden und anderen P roduk­
ten. s" Insbeson dere die Wirtschaft im alp inen Raum konnte da­

von profitieren, daneben aber au ch weite Teile der Ostschweiz.
Im 15. Jahrhundert beteiligten sich Pferde- und Viehhändler aus
Glarus, Gaster, Ragaz, Sargans, St. G allen am Tierhandel in die
Lom bardei.v" Angesichts der Tatsach e, dass in St .Gallen der

Fernhandel bereits im 15. Jahrhundert Tradition hatte und man
sich darunter nicht etwa di e Beschränkung auf den Handel mit
nur einem P ro dukt - im Falle von St .Gallen mit Leinen - , son­

dern mit einer Fülle anderer Waren vorstellen muss, liegt die Be­
teiligung verschiedener St .Galler auch am Pferdehan del nach
Norditalien auf der H and .

Viele der vom Spital verkauften Pferde waren wohl bei Bau­
ern auf der Landscha ft untergebracht gew esen und von diesen in
der Landwir tschaft eingesetzt worden . Wie die Abmachungen
zwischen dem Spital und den Bauern lauteten, bleibt offen; es
kann aber nachgewiesen werden, dass Viehgemeinschaften des

Spitals exi stie rten, die sich auch auf Pferde bezogen.>' Fü r 1487
ist zudem der Kauf von Pferden seitens des Spitals belegt.v- Eine
bestimmte Z ahl von Pferden - vor allem Reit- und Transp or t­

pferde - wurde im Spital in St.Gallen und/oder einem nahe ge­
legenen eigenbewirtschafteten Hof gehalten. Das geht aus den

658 Schnyder, S. 95. - Peyer, Leinwandgewerb e, Bd. I, S. 295, Nr. 555.
659 Rogger, S. 272 und 181. - Ein grosse r Teil der Pferde wurde für mili tärische

Zwecke gebra ucht. Einer der wich tigsten Käufer war der Herzog von M ai­
land, und die wichtigsten Märkte befa nden sich in Corno, Varese, Arona und
Bellinzona.

660 R ogger, S. 180.
661 Z .B. StadtA SG, Bd . 25, S. T «So hat der spital an allerlay vech allenthalb zu

der gmaind ston. Item an rossen j ung unnd alt 7 rosß .»
662 StadtAS G, SpA , H , 6, fol. 277v: «Itern spital sol dem Mayer by 2 rose n 29 gl,

sol zaln unt z uff wiennec ht im [14]87 jar.»
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Rechnungen des Spitals gegenüber der Stadt, in denen Pferde in
spitaleigenen Ställen aufgezählt sind.s" und aus Ausgaben in den
Jahrrechnungen fiir «fiitterhaber» hervor.

2.5.2. Die Eigenwirtschaft des Spitals
Hinweise über vom Spital selber gehaltenes Vieh sind in den

Jahrrechnungen des Spitals gegenüber der Stadt zu finden. So
heisst es beispielsweise 1524, der Spital habe 32 Kühe, 6 «galtling»
und 7 Kälber «im senntum» und «zu Veld» 10 «rindere.v' Des wei­
teren werden 13 (oder 22) Pferde und 8 Schweine in den spital­
eigenen Ställen angegeben. Bei diesem «senntum» wird es sich
um den vereinzelt in den Quellen genannten Hof «Brand» han­
deln, um einen spitaleigenen Hof oberhalb St .Georgens, bei
St. Gallen. Der Spital zahlte wiederholt einem «senn uf dem
Brand» Löhne und einmal I s d «umb geschier zu schmaltz zu
machena.v- Lohnzahlungen fiir Leu te, die vom Spital auf diesem
Hof fiir ein Jahr angestellt wurden, konnten verschiedene Be­
darfsgüter des täglichen Gebrauchs umfassen. Im Dienst-, Zins­
und Leibdingbuch der Jahre 1444 bis 1452 heisst es: «Item han
[der Spitalmeister] gedinget Olin uff dem Brand von Martini
[14]47 ußß Martini [14]48 4lb d, 4 eln zwilch, 3 eln linis, 2 halb
stifel, I [gfast], 3 par sch ü, bletz daruf und 3 pfund schmer.ew Mit
dem «Veld» ist wahrscheinlich ein spitaleigener Hof im Feldli,
Stadt St .Gallen, gemeint. Das bestätigt ein H inweis aus dem
Ratsprotokoll von 1527. Der Grosse Rat bestimmte am 23. Sep­
tember, der Spital solle «Zu Veld ain senntum han», damit die
«armen luten» im Spital ebenfalls zu Milch kamen.

Die eigene Viehhaltung des Spitals war offenbar nicht sehr be­
deutend. Viel wichtiger war die finanzielle Beteiligung des Spi­
tals an der Viehhaltung von Bauern auf der Landschaft , und zwar
in den unterschiedlichsten Form en der Viehverstellung. In der
Rechnung des Spitals gegenüber der Stadt aus dem Jahre 1524
beispielsweise ist von 220 «rinder», 42 Kühen, 29 «galtling jung
unnd alt» und 7 Pferden die Rede, welche der Spital in Vieh-

663 Z.B. StadtASG, Bd. 25, S. 7.
664 StadtASG, Bd . 25, S. 7.
665 StadtASG, SpA, B, I, fol. 124V.
666 StadtASG, SpA, F, I , S. 24.
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gemeinschaften besa ss. D em gegenüber werden lediglich 32
Kühe, 6 «galtling», 7 Kälber, 10 «rinder», 13 (oder 22) Pferde und
8 Schweine aus der Eigenwirtschaft aufgezählt. 667

2.5.3. Viehverstellungen
Die Viehverstellung geht auf die spätmittelalterliche Art der

Viehpacht zurück und war weit verbreitet in Italien, weiten Tei­
len Frankreichs, in Spanien, Flandern, im Hennegau, in
Deutschland und der Schweiz.r" Die Verstellung konnte Pferde,
Rinder, Schafe, Schweine und sogar Bienen umfassen. In den
Q uellen werden Viehverstellungen als Viehgemeinschaften ­
«vechgmainden» - bezeichnet. «Gmain vech» ist dabei das
Synonym fiir Halbviehs'? und bezieht sich auf das Vieh, welches
zu einer Viehgemeinschaft gehört. Bei einer Viehgemeinschaft
waren in der Regel zwei Parteien vertreten: auf der einen Seite
jene Person oder Institu tion , die Vieh oder das dazu nötige Ka­
pital einer anderen Person gibt, und auf der anderen Seite jene
Person, welche das Vieh bei sich im Stall einstellt. Beide werden
«gmainder», Teilhaber einer Viehgemeinschaft, genannt. Um die
beiden Parteien unterscheiden zu können, wird die eine als Ver­
steIler und die andere als Einsteller bezeichnet.>" Solche Vieh­
gemeinden wurden oft zwischen Stadtbürgern oder städtischen
Institu tionen auf der einen Seite als Versteller und Bauern der
Umgebung aufder anderen Seite als Einsteller geschlossen. Insbe­
sondere Metzger oder Spitäler nutzten Viehgemeinschaften mit
Bauern im städtischen Umland als Kapitalinvestitionen. Sie boten
den Metzgern zudem die Möglichkeit, ihr Vieh bis zum Weiter­
verkauf oder zur Schlachtung in der Nähe unterzubringen. Für
die Bauern waren sie eine Möglichkeit der Kreditnahrne.

Nutzen und Lasten sind in einer Viehgemeinschaft in der R e­
gel folgendermassen verteilt: D er Versteller bringt Kapital in die
Gemeinschaft ein, und der Einsteller hat fiir die Unterbringung,
die Pflege und die Fütterung des Viehs aufzukommen. Für die-

667 StadtASG, Bd . 25, S. 7.
668 Zur Viehverstellung Sonderegger/Weishaupt. - Rippmann, Bauern und

Städter, S. 217ff.
669 Idiotikon, Bd. I , Sp. 649.
670 Huck, passim.
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sen Aufwand darf der Einsteller über die Zugkraft, den Mist und
die Milch verfügen. Der gemeinsame Nutzen besteht in der
Wertvermehrung des Stammviehs und in der Nachzucht. Wie
diese Nachzucht unter den beiden Partnern zu verteilen war,
wurde manchmal in Offnungen festgelegt. Jene von Magdenau
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts z.B. enthält die Be­
stimmung, der Einsteller habe dem Versteller jährlich auf St.Mar­
tinstag (r r. November) von zwei Kühen ein Kalb zu geben oder
aber von einer Kuh in zwei Jahren ein Kalb.671 Es dürfte jedoch
verbreitet gewesen sein, daneben noch Verträge zwischen Ver­
steIler und Einsteller abzuschliessen, in denen weitergehende, in
Offnungen nicht fixierte Abmachungen festgehalten wurden. Ei­
ne Abmachung zwischen dem Kloster Magdenau und der Fami­
lie Liner auf dem «Sennhofs-? aus dem Jahr 1479 zeigt dies deut­
lich: Die Liner waren eine Viehgemeinschaft mit dem Kloster
eingegangen; diese umfasste 10 Kühe, auf denen 10 lb lasteten.

Von diesen 10 Kühen hatten die Liner jedes Jahr 5 Kälber fUr das
Kloster zu ziehen, welche das Kloster aus der Nachzucht aus­
wählen und zeichnen lassen konnte. Sofern die Klosterfrauen

wollten, konnten sie diese auf St .Martinstag aus der Gemein­
schaft nehmen. Liessen sie die Kälber aber weiterhin bei den Li­

nern, so sollten diese das Jungvieh aufziehen «bis si under das
joch gand oder milch gend [bis sie 2Yz oder 3 Jahre alt sind], dann
sind sie jedes teil halb». 673

An einem der wenigen erhaltenen Viehgemeinschaftsverträge
aus dem Jahr 1422 zwischen Guta Landin, der Witwe des ehema­
ligen Bürgermeisters Hermann Schirmer, die dem Spital ein
grosses Vermögen vermacht hatte, und Hans Högger von der
Sturzenegg in Herisau kann der genaue Ablauf einer solchen Ge­
meinschaft aufgezeigt werden:

«zu mir [Hans Högger] in min stalle gesteIlet hat ze rehter
gemainde sehs rinder, zwai ross, ain vähig fulchen [geschlechts­
reifes junges Pferd], dru fuli [Fohlen], fier küyen [Kühe], zwai

fernrigi [letztjährige] kelber und zwai hurigi [diesjährige]. Und

671 Gmür, 1. 2, S. 347.
672 Es handelt sich wahrscheinlich um einen Hofbei «Sennhof» nördlich von De­

gersheim.
673 Klosterarchiv Magdenau, Lehenbuch XLI, fol. 52I.
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bi minem halben tail und bi allen minen rehten des selben ge­
mainen vihes sol ich ir [der Güta Landin] gelten funfzig phund

zwai phund und sechszehend halben schilling phenning [52 lb
I6Yz s d] alles verlihens geltes, das an min offen nutze ist komen.
Und her umb sond ich und min erben ... das egeseit gemain vihe
alles halten, versehen, darunder ziehen und der egenannten fro
Guten Landinen und irn erben ... tailes da bi willig sin und ge­
statten und inen die vorgeseiten zwai und funfzig pfund und
sehszehend halben schilling pfenning [52 lb I6Yz s d] bezalen also
und uff solich gezite und tag, als umb gemain vih und umb ver­
lihen gelt uff gemainem vih tailes und bezalung reht ist nach
dem, als das burger ze Santgallen gegen ainander haltent und ze
Sant Gallen reht und gewonlich ist ane gevärd. Wie aber ald in
weIh weg ald durch was sich sacheti, das die vorgenamt ffro Gut
Landin . . .tailung des gemainen vihes erfordretin und iro vorgeseit
gelte haben woltent, ze weIher gezite das wari, es wari vor ald
nach sant Martins tag, kurtz ald lang, hur ald furwert, ald wenn

inen das gefieli, so sond ich ... an alle widerred und ufzug und an
alles verlengen tailes gestatten und inen iren tail und iri reht des
vorgeseiten vihes lassen volgen und inen och danne das egeseit
gelte bezalen». 674

Dieser Urkundenauszug enthält einige grundlegende Punkte
einer Viehgemeinschaft: Mit dem «gemainen vihe» sind sechs
Rinder, zwei Pferde, ein junges geschlechtsreifes Pferd, drei Foh­
len, vier Kühe sowie zwei letztjährige und zwei diesjährige Käl­
ber gemeint. Diese Viehgemeinschaft umfasste also nur Gross­
vieh. Die Formulierung, Guta Landin habe das Vieh Högger in
die «stalle gestellt», ist zwar klassisch, muss aber nicht wortwört­
lich verstanden werden. Es ist eher davon auszugehen, das Vieh
sei vor dem Vertragsabschluss vollständig im Besitz des Hans

Högger gewesen und habe in dessen Stall gestanden. Das Vieh
blieb auch mit dem Eingehen der Viehgemeinschaft mit der Lan­
din weiterhin in Höggers Ställen, gehörte nun aber zur Hälfte

der Landin. Denn Guta Landin hatte dem Högger 52 lb I6Yz s
Kredit gegeben und sich damit in die Viehgemeinschaft einge­
kauft. Weshalb Högger diese Gemeinschaft eingegangen war

674 StadtASG, Urkunden-Supplement, 5. 1. 1422. Regest in: UBSG 5, NI. 3073.
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bzw. weshalb er das Geld nötig hatte, wird nicht gesagt. Er setzte
als Pfand Haus und Hof ein, was einer hohen Verschuldung sei­
nes Betriebs gleichkam.

Vermutlich handelte er aus einer Notlage heraus . Dies geht
daraus hervor, dass er Guta Landin oder ihren Erben das Recht
einräumen musste, den Vertrag jederzeit künden zu können. Der
Urkunde kann entnommen werden, dass es offenbar üblich war,
eine Teilung um den Martinstag (11. November) vorzunehmen.
Weil die Kündigung der Viehgemeinschaft bzw. die damit er­
folgte Teilung des Viehs nicht auf den Herbst festgelegt wurde,
konnten Högger grosse Verluste entstehen. Wurde das gemeinsa­
me Vieh beispielsweise im Frühling geteilt, hatte er es durch den
Winter zu füttern, ohne von der vollen Mi1chleistung der Kühe
profitieren zu können, da anzunehmen ist, die Mi1cherträge sei­
en im Winter wegen der kargeren Fütterung und Säugung we ­
sentlich geringer gewesen. H inzu kam, dass er auf das Frühj ahr
und den Sommer hin das Zugvieh für landwirtschaftliche Arbei­
ten verlor. 675 Auch wenn die Teilung des Viehs kurz nach der
Aufzucht eines Jungtiers erfolgte, muss dies für den Einsteller als
ungünstig erachtet werden. Der Bauer musste dann über eine be­
stimmte Zeit auf die Mi1chleistung des Muttertiers oder einen
Teil verzichten, so dass die Aufwendungen für Stallung, Fütte­
rung und Pflege in einem schlechten Verhältnis zum Nutzen
standen.

Im folgenden werden einige Fälle von Viehgemeinschaften
zwischen dem H eiliggeist-Spital und Bauern vorgestellt. Es han­
delt sich dabei um Einträge in den Jahrrechnungen, die in der
Regel auf Änderungen des Viehbestands und der finanziellen
Belastung zurückgehen:

«Itern han gnomen von Bollenstain im vechbuch im So platt
[im nicht mehr vorhandenen Vechbuch war das auf dem Blatt So
eingetragen] . . . 10 s d bi )Iz ku [Halbvieh], lost er [Bollenstain] von
uns Symonis et Jude [14]46 .»676

675 Das kommt unseres Erachtens - wenn auch erst in zweiter Linie - in folgen­
der Stelle der Magdenauer Offnung aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts zum Ausdruck: «Ku sol man ze sant Vytz [15. Juni] tag taillen, so haind
si die wintre verdienet» . Gmür, 1. 2 , S. 347. - Es wurde also darauf geachtet,
dass der Bauer die Tiere unter Umständen noch ftir den Umbruch im Früh­
ling (April) bzw. Frühsommer (Iuni) einsetzen konnte. Die Verwendung von
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«Item han gnomen vom Brising im vechb üch im 67 platt IS)Iz
s d bi unserm tail ainr ku [der Anteil des Spitals an dieser Kuh
macht also ISYz s d aus, wahrscheinlich Halbteil], verkofft er Va­
lentini [14]47.»677

«Itern gnomen von der Rosinen im vechbüch im 73 platt . .. 12
s d umb I stier, hatt si geschlagen [geschlachtet] vor der rechnung
[vor der Abrechnung zwischen dem Spital und ihr] Symonis et
Jude [14]44 .»678

Diese Stellen sind so zu verstehen, dass der Einsteller jeweils
Vieh aus der Viehgemeinschaft zwischen dem Spital und ihm
«löste», weil er dieses schlachtete oder verkaufte. D afür musste er
seinen «gmainder», d.h . den Spital, für dessen Anteil entschädi­
gen. In den meisten Fällen handelte es sich wohl um H albvieh .
D iese Transaktionen wurden in den nicht mehr erhaltenen Vech­
büchern und in den Jahrrechnungen festgehalten, und zwar so,
dass der Anteil des Spitals dem Bauern in den Jahrrechnungen
belastet wurde. Wie einige Handwerker und besonders die
Rheintaler «Weinbauern» verfügten auch diese «Viehbauern»
über eine laufende Rechnung beim Spital, worin einerseits ihre
Schulden für beim Spital bezogene Waren, Geld oder verkauftes
Vieh aus der Viehgemeinschaft und andererseits ihr Guthaben für
dem Spital erbrachte Leistungen festgehalten und miteinander
abgerechnet wurden. Auch hier handelte es sich um einen weit­
gehend bargeldlosen Verkehr zwischen Spital und Bauer. Weite­
re Beispiele:

«ltern han gen dem Zidler Appencell im vechbüch im 75 platt
3 lb 3 s d umb 2 rinder, lost ich von im in der crutzwuchen
[14]45.»679

Kühen als Zugvieh bestätigt auch Pfister, Bevölkerung, S. 38. In erster Linie
war wohl die Nachzucht gemeint. Nach Auskunft von Hans Heim, Landwirt,
Gais, war es früher, im Gegensatz zu heute, die Regel, dass Kühe in der Zeit
zwischen Herbst und Frühling kalbten. (Siehe auch die Definition von Kalb
in Idiotikon, Bd. 3, Sp. 215: Junges Rindvieh ohne Unterschied des Ge­
schlechts vom ersten Winter oder Frühling an bis zum Herbst.) Dadurch ver­
mehrte sich der Bestand einer Viehgemeinschaft. Die Kuh hatte die Aufwen­
dungen für die winterliche Stallhaltung vor allem «verdienet».

676 StadtASG, SpA, B, 2, fol. 54V.
677 StadtASG, SpA, B, 2, fol. 52V.
678 StadtASG, SpA, B, I, fol. SIr.
679 StadtASG, SpA, B, I, fol. I07r.
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«Item us gen Hans Huser von H erisow, lost ich im 2 ochsen ab
umb 7 lb d bed taill gaib im 3 lb IO S d.»680

In diesen Fällen ist der Vorgang umgekehrt: Der Spital «löste»
Vieh aus der Gemeinschaft und musste den Bauern fiir dessen
Anteil entschädigen.

«Itern han gen Hans am Hartzachmos 3 lb 15 s duff ain
gmaind vech, als wir zu im stiessen [als wir bei ihm warenj.s-"

Der Spital erhöhte seine Beteiligung an einer bereits beste­
henden Viehgemeinschaft zwischen ihm und dem betreffenden
Bauern.

«Itern han gen Eglin Moser im vechbüch im 83 platt . .. 5 lb I s
d von 2 rinder, wurden B ollenstain Michaelis [14]46 .»682

«Item han gnomen von Bollenstain im vechbüch im 80 platt
5 lb I s d von 2 rinder, kamen vom Moser Michahelis [14]46 .»683

Diese beiden Ein träge gehören zusammen. Vieh, das aus einer
Gemeinschaft zwischen dem Spital und Egli Moser stammte,
wurde vom Spital abgezogen und einem anderen, nämlich Bol­
lenstain, in den Stall gestellt. In der Buchftihrung schlägt sich das
dadurch nieder, dass dem ersten der Betrag, mit dem das Vieh
belastet war, gutgeschrieben und im Gegenzug dem zweiten be­
lastet wurde. Es gibt verschiedene Gründe für solche Stallwech­
sel. Vielleicht hatte der Spital - aus welchen Gründen auch im­
mer - das Vertrauen in den «gmainder» verloren, oder dieser war
derart verschuldet, dass es der Spital vorzog, die Viehgemein­
schaft aufzulösen, anstatt weiterhin Geld in diese zu investieren.
Vielleicht handelte es sich aber um übliche Transaktionen im

Rahmen der Zusammenarbeit bei Viehzuchtbestrebungen.
Abschliessend wird noch das Verfahren bei der Auflösung

einer Viehgemeinschaft dargelegt. Teilungen wurden zuweilen
bis ins Detail geregelt. Das kommt beispielsweise im H ofrech t
von Magdenau aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zum
Ausdruck: «Und wenn si von enander taillen wend, was denn ai­
ner selb im stall het erzogen, das sol im der gmainder vor taillen,
und diser nemen; was aber ainer sust zum andren gestelt hat, we-

680 StadtASG, SpA, B, 4, fol. 43V.
681 StadtASG, SpA, B, 2, fol. 95r.
682 StadtASG, SpA, B, 2, fol. 94r.
683 StadtASG, SpA, B, 2, fol. 54v.
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dra denn vom andren taillen wil und nit me gemain mit im hon,
der sol im vor taillen, und der ander nemen.sw- Wollten die bei­
den Partner die Viehgemeinschaft auflösen, so sollte der Einstel­
ler einen Teilungsvorschlag (evor taillen») fiir die Nachzucht ma­
chen, fiir das gemeinsame Stammvieh hingegen der Versteller.
Bei den Kühen wurde das Datum der Auflösung der Gemein­
schaft bestimmt, indem man diese nicht vor dem 15. Juni teilen
sollte. Mit dieser Bestimmung wollte man erreichen, dass die
Kühe «die wintre verdienet [haind] », der Einsteller also die Kühe
nicht den ganzen Winter durchfuttern musste, ohne dann von
der vollen Milchleistung, Nachzucht und der Zugleistung beim
Pflügen profitieren zu k önnen.v'

Mit der Teilung einer Viehgemeinschaft war auch die Rück­
zahlung angelaufener Schulden verbunden. Bei folgender Ge­
meinschaft zwischen dem Heiliggeist-Spital und einem Bauern

aus Herisau wird das deutlich. 1465 hielt der Schreiber im
Schuldbuch des Spitals fest, er habe «tailt mitt H[an]s Zulper zu
Wittriswendy [Weitenschwendi] an der [mitren] nach sant Ott­

mars tag im [14]65 jar [20. Nov. 1465], und hett er 2 kli genon
und ich I ku, und gitt er uf I lb d und sol gen uf liechtmis nest
[2. Febr. 1466] un ally fur wort. Und dz ander gelt, dz uf dem
fech stund, dz ist 18 lb 13 s d, sol er gen nach taills recht nach
lanntzrecht und nach der brief, die dz hus hett.»686

Zulper und der Spital teilten drei Stück Vieh. Zulper, der
zwei Kühe nahm, musste dem Spital, welcher nur ein Stück
nahm, eine Differenz von I lb zahlen (sgitt er uf I lb d»). Zudem
verpflichtet er sich, die andere Geldschuld in der Höhe von 18 lb

13 s d , welche auf dem Vieh lastete, gemäss «taills recht nach
lanntzrecht» und ohne Vorbehalt (eun aIly fur wort»)687 bis zum

2 . Februar des nächsten Jahres zurückzuzahlen. Für diese Schuld

684 Gmür, 1. 2, S. 347.
685 Siehe dazu oben, Anm. 675.
686 StadtASG, SpA , H, 3, fol. 97V.
687 Die Bemerkung, dass er die Rückzahlung ohne Vorbehalt zu machen hätte,

drückt ein Misstrauen des Gläubigers aus, der Schuldner könnte einen Vor­
wand gegen die termingerechte Rückzahlung anfuhren . Oftmals wird in der
Formulierung der Rückzahlungsversprechen (nicht nur bei Viehgemein­
schaften) eine Eidesleistung festgehalten, um die Schuldner gegebenenfalls
mit religiös-moralischem Druck zur Zahlung von Schulden oder Abgabenre­
stanzen zwingen zu können. - Z .B. StadtASG, SpA, H, 3, fol. 94r: «Itern

257



II. Teil: Der Heiliggeist-Spital St.Gallen

haftete Zulper mit seinem Haus als Unterpfand. Aufgrund der im
Schuldbuch auf der Gegenseite festgehaltenen Rückzahlungen
ist zu erseh en , dass Zulper der Rückzahlungsabmachung Folge
leistete und die Schuld in Raten abzahlte. Dieses Beispiel zeigt,
dass die Verschuldung der Bauern eine grosse Gefahr im Zusam­
menhang mit Viehgemeinschaften war. Auf diesen Aspekt wird
weiter unten im Kapitel «Folgen der fortgeschrittenen landwirt­
schaftlichen Spezialisierung» zurückzukommen sein.

Die Viehgemeinschaften bzw. deren Auflösung waren für den
Spital der normale Weg, um in den Besitz von Vieh zu gelangen.
Dies geht daraus hervor, dass im Vergleich mit den Viehgemein­
schaften Hinweise auf Käufe von Vieh durch den Spital in den
Quellen spärlicher sind. Der Spitalmeister schuldete beispielswei­
se Hans (Kaiser) II Gulden «umb 2 ochsen, koufft ich, uff 26 tag
aberellen im [I4]83 jar»688 oder dem «wattach 25 fl I3 s I;/z d umb
vier ochsen, koufft ich umb sy uff crutzmittwuchen im [I4]84
jar»689 oder «Uly Toring 7 lb I5 s d by vier stieren, koufft ich, 01­
rich Sailer, spitalmaister, uff 3 tag ander herbst im [I4]86 jar.»690
Selbst bei diesen Fällen kann nicht sicher gesagt werden, ob das
Vieh nicht doch aus einer Viehgemeinschaft des Spitals mit die­
sen Bauern stammte. Bei Uly Toring könnte es sich nämlich um
jenen Toring handeln, der den Hof Wolfferschwendi bei Schö­
nengrund bewirtschaftete und dessen Viehhabe so hoch mit Geld
des Spitals belastet war, dass er gezwungen war, vom Spital einen
grundpfandgesicherten Kredit aufzunehrnen.s" Und bei «Hans
Töring der jung», welcher mit dem Spital ebenfalls Viehgemein­
schaften unterhielt.w- könnte es sich um einen Verwandten ge­
handelt haben. Der Name 'Ioring/Töring steht jedenfalls eng in

Hans Toring hett mir gen 2 ochsen und ain ku umb IO guldin und ain pfaren
umb I lb d uf 14 tag ander herbst in [14]66 jar, und hett mir ferhaisen sin truw
in aidwis gen, dz andere gelt us zu richtint uf sant Mairtis tag im [14]66 jar».
- Weitere Beispiele: «sol I guldin, hett er gehaissen gen durch gotz willen an
den spital ». StadtASG, SpA, H, 2, fol. 15V. - «het fer haissen by der hand».
StadtASG, SpA, H, 3, fol. II5V. - «sol 4 s I d und 4 [fl] kernen, I [fl] fesen ver ­
echnott mit im uff erstag rebmonat im [14]77 jar, hat truw in aids wyß geben,
byß mittvasten uß zerichten» . StadtASG, SpA, H, 6, fol. 15V.

688 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 215V.
689 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 233V.
690 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 253V.
691 Sonderegger/Weishaupt, S. 38.
692 StadtASG, SpA, H, 3, fol. 93v.
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Verbindung mit Viehgemeinschaften. Es ist nicht auszuschlies­
sen, bei den durch den Spitalmeister 1486 von Uly Toring um 7
lb I5 s d gekauften vier «stier» habe es sich um solche aus einer
Viehgemeinschaft gehandelt und die bezahlte Summe habe nur
den Anteil des Toring umfasst. Es kann deshalb nicht angegeben
werden, ob und wieviel Vieh der Spital kaufte, das nicht aus
Viehgemeinschaften stammte, sondern im vollen Besitz der Bau­
ern war. 693

2.5.4. Der Eigenverbrauch und Verkauf
von Produkten aus der Viehwirtschaft

a) Fleisch

Der wichtigste Verwendungszweck des aus den Viehgemein­
schaften gelösten oder sonst bei Bauern gekauften Viehs war die
Fleischverwertung. Der Spital war ein regelmässiger Lieferant
städtischer Metzger, dies geht aus Abrechnungen hervor: «Item

der Schilly, der metzger, sol IOYz gl umb 2 ochsen, gaib ich im zu
kouffendtt uff9 tag aberellen im [I4]83 jar. . . Item der Schilly sol
umb I ku . . . Item me sol der Schilly umb 2 kelbers.w' Es fin­
den sich auch Hinweise über die Zahlungsbedingungen: «Itern

der Schilly, der metzger, sol dem hus [dem Spital] umb 6 ochsen
46;/z guldin, gab ich, O1rich Sailer, spitalmaister, im zu kouffendt
uff 28 tag winttermonat im [I4] 85 jar, sols zaln in dryn wuchen
ungevarlich.es" In manchen Fällen bestanden die Zahlungen oder
ein Teil davon in der Belieferung des Spitals mit Fleisch. So heisst
es beispielsweise, «Caspar [P]aschy und Hainrich H ilw er sond
umb dry kuy under der hutt-» umb 6lb s 6 d, gab ich, O1rich Sai­
ler, spitalmaister, inen zu kouffendt uff 20 tag ersten herbst im
[I4]83 jar.» Nachdem also die beiden dem Spital drei Kühe abge­
kauft hatten, erfolgte ihre Zahlung mit T ierhäuten und vor allem
mit Rind- und Kalbfleisch. 697 Auf diese Weise versorgte sich der

693 Auch Preisvergleiche helfen nicht weiter, weil die Preisangaben in den Quel­
len für Vieh sehr grosse Unterschiede aufweisen und oft nicht gesagt werden
kann, wie sie zustande kamen.

694 StadtASG, SpA, H, 6, fol 216v.
695 StadtASG, SpA, H, 6, fol. II2V.
696 Nach Scheitlin, S. I09 , Anm. 4, «under der hutt» = unter der Haut = ge­

schlachtet, aber noch im Fell.
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697 StadtASG , SpA, H, 6, fol. 257V und 258r, mit weiteren Einträgen . - Zur Ver­
wen dung von T ierhäuten siehe unten das Kapitel «Leder». Normalerweise ge­
langten die H äut e mit dem Kauf des T iers in den Besitz des Metzgers. Sche it­
lin, S. n 6.

698 StadtASG, SpA, H, 6, fol. I02V und 103r.
699 StadtASG, SpA , B, I , fol. rnff.
700 Mitglieder diese r Familien sind als Elfer der Metzgerzunft bezeugt. StadtASG,

Bd. 916, S. 163ff.
701 Di e geschätzten St.Galler Bratwürste scheinen eine lan ge Tradition zu haben .

D as älteste, sehr ausführliche Bratwurstrezept, das bekannt ist, findet sich in
den Satzungen der M etzgerzunft, beginne nd 1438. StadtASG, Bd. 6IO, S. 27.
Transkr iption in : Ziegler, Paläog raphie, Heft 3, S. 14.

Spital mit einem Teil des benötigten Fleisches und dem Rohstoff
für Leder.

Metzger konnten auch andere Schulden gegenüber dem Spi­
tal, von denen nicht mehr herausgefunden werden kann, wie sie
zustande kamen, mit Fleischlieferungen abzahlen: «Itern der
Schindler, der m etzger, sol von jory Giger und von H erm an Gi­
gerB wegen 2 lb IO s d, beschach uff 13 tag howett im [14]82 jar
und uff dz lengst bezallen uff Santgallen tag. Item der Schindler
hatt dar an geben ain diser schuld 20 lb kalbflaisch im [14]82

j ar.»698

D er H eiliggeist- Spital kaufte auch regelm ässig bei städtischen
M etzgern ein ; dies zeigt eine Stichprobe der Küchenausgab en in
den Jahren 1444 und 1445.699 D ie Lieferanten waren mehr oder
weniger immer wieder dieselben, und zwar vorwiegend Mitglie­
der der Metzgerfamilien H ilwer, Bernartzrütiner, Appenzeller,
Kursiner und Alther. 700

72,0

393,0

14,0

11 1,0

53, 5
10,0
21 ,0
15,0

120 ,0
84,0
21,0

9,0
30,0

12,0

12,0

69 ,0

36,0

9,5

10 ,5

108 ,0
12,0

220 ,0

136,0

334,0

105 ,0

135 ,0

5261,5

Preis in d
9,0

33,0
30 ,0
48 ,0

114,0

flaisch , Kochli n
gitzi f1aiseh, [... ]
flaisch, H ainrieb H ilwe r

Lieferung und Lieferant
kutteln , Ciinrat Kursiner
flaisch, Appenzeller
f1aisch , Roslin
w ur st , ain oggen702 Kur siner
flaisch , H ans H ilwer

flaisch , Appenzeller

l1aisch, Hansli Alth erren

kutteln , Cunrat Kursiner

kalbflaisch , Eis Alth ermen

flaisch, H ain i Bernatzrutiner
wurst , Sege nser
1 hasen , jung Wahter
f1aisch, Hans Segenser
flaisch, Hansli Altherren
term?' und f1aisch, H ainr ich Hilwer
terrn [kofft Frik Studli] , Rudin Appenceller
1 gstell in die wurst, Rudin Hilwer
10 Ib flaisch , j ung Alther [1 Ib == 3 d]

flaisch, Kuliman

flaisch , H ainrich Hilwer

flaisch , Rudin H ilwer

flaisch , jungen Rochl in

flaisch , Hainrich Hilwe r

flaisch , Hainrich H ilwer

gstell, dem Lochlin

kutreln , Rudin Hilwer

flaisch, H ainrich Hilwer

flaisch, Appenceller

Datum
Francis ci 1444 [4. Okt.]
Francisci ]444 [4. Okt.]
Francisci 1444 [4. O kt .]
Galli 1444 [16. Okt.]
octava Galli 1444
[24. Okt.]
Syrnonis et Jude 1444
[28. Okt.]
ornniurn sanctorn m 1444
[1. N ov]
C ünradi 1444 [26. Nov.]
Nicolai 1444 [6. D ez.]
T home 1444 [21. Dez.]
Hilarii 1445 [13. Jan .]
Anthonii 1445 [n · j an .]
mitfasten 1445
pasce 1445 [O stern]
vor vasnaht 1445
13 tag rebmano t 1445
[]3. Februar]
pasce 1445 [O stern]
pasc e 1445 [Ostern]
Philippi et Jaeobi 1445
[1. Ma i]
Ph ilippi et Jacobi 1445
[1. Mai]
Philippi et j acobi J445
[1. Mai]
crucis in mayo 1445
[3. Mai]
crucis in mayo 1445
[3. Mai]
oc tava pentecoste 1445
[24. Mai]
4 tag im brahot 1445
[4. Juni]
m iten brahot 1445
[16. Juni]
sabbato an te johanis
baptiste 1445 [19. Juni]
dorninica ante johanis
baptiste 1445 [20. Juni]
sabbato post johanis 1445
[26. Juni]
Pe tri et Pauli 144 5
[29 . Juni]
Olrici 1445
[4.Juli]

Totalsurnme:

2. Di e Wirtschaftsführung des Spitals

702 Wohl «einäugigen».
703 Därme fiir die Würste.

Preis in d
12,0
24 ,0
24,0
36,0
12,0
27,0

195 ,0
2484 ,0

20,0

20,0
21,0

w urst , C unra t Kursi n er
flaisch, Kuliman

Lieferung und Lieferant
flaisch , dem Kursiner
flaisch, dem Kurs iner
flaisch , H ans/Hainr ich Hilwer
flaisch, H ans Hilwer
tlaisch , Bernatzrutiner
flaisch , H ainr ich Hilwer
flaisch, dem jungen Rudin H ilwe r
rindfl aisch und kalbflaisch , H ans Kur siner
wurst?" , Ciinrat Kursine r

Datum
Margarete 1444 [15. Juli]
Jacobi 1444 [25. Juli ]
Bartolomei 1444 [24. Aug.]
Pelagi 1444 [28. Aug. ]
Pelagi 1444 [28. Aug.]
Pelagi 1444 [28. Aug.]
M athci 1444 [21 . Sept.]
Mathei 1444 [21. Sept. ]
Michahel is 1444
[29. Sept .]
unser kilwi zu herbst ]444
an te Michahelis 1444

Tabe lle 14:
Ausgaben der Spitalküche fiir Fleische inkäufe, 1444-1445 (in d)
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Tabelle 15:
Verkauf von Fleisch des Spitals an die Rheintaler Bauern?"

Wir wissen nicht, ob der Spital zu jener Zeit bereits über
einen eigenen Metzger verfugte. In den Dienstbüchern, wo die
Lohnzahlungen und die Warenbezüge der Angestellten des Spi­
tals sowie der anderen, externen Arbeitskräfte eingetragen sind,
gibt es keine Rubrik fiir einen Metzger. Der einzige Eintrag be­
trifft eine ausstehende Schuld des Spitals aus dem Jahre 1441 in
der Höhe von Ir lb 8 s d an den Metzger Hans Kursiner. 704 Of­
fenbar hatte der Spital bei Kursiner Fleisch bezogen und noch
nicht bezahlt. Den Ordnungen und Satzungen aus dem Jahre
1561 hingegen kann entnommen werden, dass rund hundert Jah­
re später auch der Spital über einen hauseigenen Metzger verfüg­
te. Zu seinen Aufgaben gehörte das Zurüsten von Fleischstücken
auf die Grösse von einem halben Pfund. Weiter hatte er auf An­
weisung des Spitalmeisters, des Spitalschreibers oder de r Köchin
Fleisch einzukaufen und die ausgegebenen Beträge dem Schrei­
ber zu melden oder der Köchin beim Einkaufen von Fleisch be­
hi lflich zu sein.?" Ob der Spitalmetzger zudem das Vieh - ins­
besondere jenes aus der Eigenwirtschaft des Spitals - auch selber
schlachtete, geht aus der Ordnung nicht hervor.v'

Neben dem Eigenverbrauch fiir die Ernährung der Spital­
insassen verwendete der Spital einen Grossteil des Schlachtviehs
fiir den Verkauf an die Rheintaler Bauern. Die laufenden Rech­
nungen der Weinbauern weisen beträchtliche Beträge fiir den
Bezug von Fleisch aus, die ihnen belastet wurden.

704 StadtASG, SpA, D, I, S. 36.
70S StadtASG, SpA , V, I , S. 43f.
706 Vorstellbar ist, dass der Spitalmetzger wie die städtischen Metzger das Vieh

aus dem Besitz des Spitals in der städtischen «metzg» schlachtete. Eine solche
wird in den Satzungen der Metzgerzunft aus dem Jahre 15II erwähnt. Scheit­
lin, S. 2 19, Artikel 28, S. 220, Artikel 6. - Die «metzg» war ein städtisches Ge ­
bäude, fiir deren Gebrauch die Metzger Mieten zu bezahlen hatten. Solche
Zahlungen lassen sich anhand des ersten Stadtsatzungsbuches bis in die Mitte
des 14. Jahrhunderts zurückverfolgen. Vgl. dazu Moser-Nef, Bd. 4, S. II73 ·

707 StadtASG, SpA, C , 2.

Seiten

h-v
2r-3v

5r-6v

9r-v

Br

13r-14v

16r
30r
33r-34v

35r-36v

37r-38v

41r-v

43r-44r
48r -49v

50r-51 v

52r-53v

54r-55v
56r

58r-59r

nOr-61r

64r-65v

Menge und Art

«Ronerin ... flaisch von Lienharten [1. Mai 1444]
Hans Roner. . .11Y2 1b schwinin flaisch [Mai 1446]
... 1 rindflaisch r16. Okt. 14461
Haingier [jung und alt] .. .flaisch, was Lienhartz . . .
9 Y2 Ib swinin flaisch r16. Okt. 14441
1 rindflaisch [16. Okt. 1446]
H aini Birbomcr. .. l rindflaisch [2R. Okt. 1444]
1 rindflaisch [2. Nov. 1445]
D ie Kellerirr . . .tlaisch von Lienharten [1. Mai 14441
1 rindflaisch [28. Okt. 1444] . ..
flaisch von Lienharten [1. Mai 14441...
Eberli Rissi ... l rindflaisch [1. Nov. 1445] ...
Peter Riss i 1 rindflaisch [1. Nov, 1445] . ..
Eberli Rissi 1 rindflaisch [16. Okt. 1446] . . .
Peter R issi 1 rindflaisch [16. Okt. 1446]
Hans Gross l rindflaisch [16. Okt. 1446]
C ünrat in der Vorburg. . .1 rindflaisch [28. Okt. 47.1
Hans Nes1er. .. 19 1b swinin flaisch [5. Feb. 1444]
.. .23Y2 Ib schwin in flaisch . . .
1 rindflaisch [28. Okt. 1444] . ..
1 rindflaisch [O kt . 1445]...
rindflaisch [16. Okt. 1446]
Hans Bart enschlifIer. .. 20 1b swinin flaisch ...
36 1b swinin flaisch
1 rindflaisch [Okt. 1445] ...
1 rindflaisch [16. Okt. 1446] .. .
Hans Haing1er. .. l rindflaisch [Okt. 1445]. ..
1 rindflaisch [16. Okt. 1446] .
1rindflaisch r16. Okt. 1447] .
Al1y Ruschirr .. .7 1b swinin flaisch [16. Okt. 1446] ...
17 1b swinin flaisch [26 . Nov. 1446]
Die alt Neslerin ... rindflaisch [16. Okt. 1446]
Hans Hagger der jung... rindflaisch [28. Okt. 14441
.. .1 rindflaisch [16. Okt. 1446] .. .
1 rindflaisch [28. Okt. 1447]
Ölrich Hagger. .. 1 rindflaisch [2. Nov. 1445] ...
1 rindflaisch [.::.R . Okt. 1447]
Öl Scherer. .. 28 1b swinin flaisch [16. Mai 1444] ...
1 r indflaisch [16. Okt. 1446] ...
1 rindflaisch [28. Okt. 1447]
Hans Rigel. .. 20 lb swinin flaisch
Rudi Roner arn Hardlin . . .1 rindflaisch [21. Dez. 44]
. . .1 rindflaisch [1. Nov, 1445] .. .
1 rindflaisch [16. Okt. 1446]
Die Frechin ... schw inin flaisch [21. Dez. 1444] ...
1 rindflaisch [1. Nov. 1445]
Hans am Stain ... flaisch 1 rindß [28 . Okt. 1444]
1 rindflaisch [Okt. 1445] ...
rindflaisch r16. Nov, 14471
Schwass ... l rindflaisch [16. Okt. 1446] ...

Preis in d

96, 0
108 ,0
480,0

78,0
95,0

480,0
420,0
348,0

24,0
372,0

36 ,0
324,0
624 ,0
480 ,0
432,0
660,0
780,0
210,0
282 ,0
528,0
600 ,0

1170,0
240 ,0
360 ,0

1140,0
996,0

1080,0
1680,0

570 ,0
84,0

204,0
390,0
840 ,0
684,0
840 ,0
360,0
420,0
336,0
456,0
780 ,0
240 ,0
864,0
552,0
516 ,0
648 ,0
324,0

1260 ,0
1200,0

570,0
900,0

durch­
schnittlicher

Preis in d/lb

9,4

10,0

11
12

12
10

12
12

12

12
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Seiten Menge und A rt Preis in d durch-
schnittlicher

Preis in d/lb
1 rindflaisch [28. O kt . 14471 840,0

70r-71v Hans Giger. .. l rindflaisch [16. Okt. 1445] . .. 1020,0
7 pfund swinin flaisch [22. Juli 1446) . .. 84,0
1 rindflaisch [16. Okt. 1446) 1440,0

74r-75v Egli Kamrer , .. 1 rindflai sch [28. Okt. 1446). . . 1008,0
1 rindflaisch [2. N ov. 1447) 840 ,0

76r-77v Hans Kamrer. .. l rindflaisch [2. Nov. 1447] 840,0
78r-79v Haini Staiger. . .12 lb swinin flaisch.. . 120,0 10

1 rindflaisch [16. Okt. 1444] .. . 1224,0
1 rindflaisch [16. Okt. 14451.. . 960,0
1 rindflaisch [2. Nov. 1447) 480,0

82r-83 v Haini Roner. . . l rindflaisch [Okt. 1444]... 840 ,0
1 rindflaisch [16. Okt. 1445].. . 840,0
1 rindflaisch [16. Okt. 1446]... 780 ,0
rindtlaisch [16.1 6. Okt, 14471 1020,0

84r-85v Iten Cunrat . .. l rind flaisch, kam von Tagman (672,0)
[21. Dez. 1444)

86r-87 v Jos Wald... l rindflaisch [28. Okt. 1444].. . 1080,0
14 pfund schw inin flaisch [28. Okt. 14441 140,0 10

88r-89r Mar ici Putte!. .. 1 rindflaisch [28. Okt. 1444] ... 576,0
1 rindfl aisch [16. Okt. 1445) 384,0

90r-90v Walti Hohennut . . . l rindflaisch [Okt. 1444] ... 600,0
1 rindfla isch [16. Okt. 1445) 1008,0

96r-97v Herman Roner. .. 2 kuli schlug er in 2 jaren 390,0
98r-99r walti Schawinger. .. 1 rindflaisch [28. Okt. 1444) 540,0
100r Merk Schumacher. .. l rindflaisch [16. Okt. 1446] 1020,0

1 rindflaisch [16. N ov. 1447]» 540,0

Es fallt auf, dass die Bauern oft ein ganzes «rindflaisch» ein­
kauften. Ob mit «rindflaisch» der Kauf eines n och lebenden, fiir
die Schlachtung vorgesehenen R in des oder eines bereits ge ­
schlachteten T ieres - oder eines Teils davon - gemeint ist , kann
nicht eindeutig entschieden werden. Ei n en H inw eis liefern die

Verkaufsdaten. Viele Daten fallen auf den Gallustag (16. Okto­
ber), andere au f E nde Oktober oder bereits in den November.
D ie traditio nellen Schlachtmonate waren November und
D ezem b er .w von daher könnte angenommen werden, zumindest
das am 16. Oktober oder früher verkaufte «rindflaisch» sei
Leb endvieh gewesen. Um den Gallustag fand in St.Gallen einer
der beidenjahrmärkte statt.?" War der St .Galler H erbstjahrmarkt
vo r allem als Viehmarkt fiir die ganze Region von B edeutung

708 Goetz, S. 155.
709 Ehrenzeller, G eschichte der Stadt St .Gallen, S. 18.
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und kamen die Rheintaler nach St. Gallen, um auf de m Ja hrmarkt
Schlachtvieh zu kaufen?

In den Jahrrechnungen gibt es H inw eise auf Lohnzahlun gen
fiir Viehtriebe des Spitals , welche am Gallustag gezahlt wurden"?
- an j en em Tag also, an welchem die R h eintaler Bauern am häu­
figsten ein ganzes «rindflaisch» kauften. Es handelte sich womög­
lich um Vieh, das vom Aufz uchts- an den Verkaufsort getrieben
wurde. Als Ausgangsorte solcher Tr iebe werden z.B . Urnäsch,
Appenzell und St . Peterzell erwähnt; die Ziele sind leider nicht
genannt. St . Peterzell und Urnäsch liegen in der Nähe eines im

16. Jah rhunder t bekannten Viehtriebes von St .Galler Metzgern
von Nesslau Richtung M istelegg und Schönengrund nach
St .Gallen. 711 Vielleicht gab es schon im 15. Jah rhun der t solche
Viehtr iebe nach St.Gallen, die der Versorgung des traditionellen
H erbstjahrmarktes dienten.

Als Ziele kommen ab er au ch O rte des Rheintals in Frage.
Vom «Bezirk» Appenzell aus hätte das Vieh gut über de n Stoss
na ch Altstätten und an andere R h ein taler Ortschaften getrieben
un d dort ve rkauft werden können. Al tstätten und R heineck wa­

ren bereits im 14. und 15. Jah rhunder t Marktorte fiir Teile des
h eu tigen Appenzell Innerrhode n und Appenzeller Vorderlan­
des. 712 Vielleicht dienten aber auch die Filialen des Spitals als Ver­
kaufsstellen; solc he sogenannte «hiiser» sind fiir B erneck und Alt­
stätten bezeugt.

Genauere Angaben, woher das vo n einem R h ein taler Bauern

über die laufende Rechnung mit de m Spital bezogene Vieh
stammte, liefert folgender Fall: Ei nmal wird gesagt, das «rind­
tlaisch» , welches ein «Cunrat Iten » bezogen habe und für das er

dem Spital einen Betrag von 692 d schuldete, käme von einem
Tagm an. Zwei Tagman standen in Verbindung mit dem Spital:
E in "Walti Tagm an ist als Spital-Le ihenehmer des H ofs «Gruno»
bei Altstätten und vier Wiesenstücken bekannt.?'> D er zweite

710 Z.B. StadtASG, SpA, B, 2, fol. ro8 r: «[Usgen] 3 s 2 d von vechtriben vo n Ur­
naschen dem Rosen und sim gesellen G alli [14]46. 19 d vo n vechtriben Ap ­
pencell Hoptlin un d Saltzman Galli [14]4 6 .» - Oder: «2 S d 2 knaben von Pe­
tercell von vechtriben Galli [14]46. » StadtASG, SpA, B, 2, fol. ro8r.

711 Alther, Besiedlung, S. 149ff.
712 Schläpfer, Wirtschaftsgeschichte, S. 17.
713 StadtASG, SpA, A , 3, fol. 129r.
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wird in den Schuldbüchern als «jung Tagman» erwähnt, wahr­
scheinlich handelte es sich um den Sohn des "Walti. 714 Aufgrund

dieser Angaben kann angenommen werden, der dem Iten in sei­
ner laufenden Rechnung mit dem Spital belastete Betrag von
692 d beziehe sich auf ein «rindflaisch», welches aus den Viehbe­
ständen eines der beiden Tagman stammte. Beide Tagm an unter­
hielten mit dem Spital ebenfalls eine laufende Rechnung.?> in

welcher deren Bezüge vom und Lieferungen an den Spital fort­
laufend eingetragen und miteinander abgerechnet wurden. Viel­
leicht lieferte einer der beiden Tagman Cünrat Iten das «rind­

flaisch» und liess sich den entsprechenden Betrag in seiner laufen­
den Rechnung gutschreiben. In der Rechnung konnte allerdings
die erwähnte «rindflaisch»-Lieferung nicht ausfindig gemacht
werden. Es ist deshalb auch möglich, dass der Spital dem Cunrat
Iten einen Kredit fiir den Kauf des «rindflaisch» gewährt und die­
ser das «rindflaisch» ohne Zutun des Spitals bei einem der beiden

Tagman gekauft hatte. Jedenfalls zeigt dieser Fall , dass das von
einem Leihenehmer des Spitals in Berneck bezogene Schlacht­
vieh von einem anderen Leih en ehm er aus Altstätten stam m te.

Schätzungen darüber, wieviel des von den Rheintaler Bauern
gekauften Schlachtfleisches aus der näheren oder aber weiteren

Umgebung - insbesondere aus Viehgemeinschaften des Spitals
mit B auern des Appenzellerlandes und des Toggenburgs ­
stammte, können nicht angestellt werden.

b) Leder
Die Viehwirtschaft war auch fiir den Lederbedarf des Spitals
wichtig. Die Dienstbücher des Spitals enthalten eine eigene Ru­
brik der Ausgaben an den Ledergerb er.?" Der Gerber wird als
«unser ledergarwer» bezeichnet. In den frühesten Ordnungen
und Satzungen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts fiir die Ange­
stellten des Spitals"? sind fiir Ledergerber keine Bestimmungen
verzeichnet, deshalb ist anzunehmen, der Spital habe über keinen
eigenen Gerber innerhalb des Spitals verfugt. Das «unser» ist

7 14 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 104ff.
715 StadtASG, SpA, C, 2, fol. ozff
716 StadtASG, SpA, D, I, S. 28.
717 StadtASG, SpA, V, 1.
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wohl so zu verstehen, der Spital habe seine Aufträge in der
Regel einem ihm vertrauten L edergerber vergeben.

In den Dienstbüchern wird unterschieden zwischen «ochsen­
hut», «kuhut» und «kalbfel»;718 beim ausgewachsenen Grossvieh
wurde demnach von einer H au t und bei einem Kalb von einem
Fell gesprochen. Diese Unterscheidung wird noch heute ge­
macht, indem bei grösseren Haustieren mit kurzen Haaren in der
Regel von einer Haut, bei kleineren mit langen H aaren wie
Schafen, Lämmern, Hunden, Katzen usw. von einem Fell ge­
sprochen wird.?" Häufiger anzutreffen ist die «hut», die Tierhaut

von Ochsen und Kühen. Gemäss den Einträgen im Dienstbuch
übernahm der Gerber unbearbeitete Tierhäute oder Felle des
Spitals; beispielsweise 1443: «Langhainrich nam 18 kü hutli, 9
kalbfel und 2 ochsehut uff 12 tag mertzen [14]43.» Bereits am 29.
Juni und 24. Oktober belieferte dieser den Spital mit gegerbten
Kuh- und Ochsenhäuten sowie mit Kalbfellen: «Het gärwt und

geantwurt 7 kü hut und 9 kalbfel Petri et Pauli [14] 43· Dedit 3
ochsenhut und 3 kalbfel octava Galli [14]43, II kü hut, 3 hut
ochßen und 2 fel.»720 Der Gerber übergab dem Spital also mehr
bearbeitete Häute bzw. Felle als er von ihm im März übernom­

men hatte. Es ist gut möglich, dass es sich bei diesen zurückgege­
benen Häuten bzw. Fellen um die gleichen Stücke handelte, die

in verschiedenen Lieferungen vom Gerber zur Bearbeitung aus
dem Spital übernommen wurden. Die Häute und Felle konnten
je nach Stück kürzer oder länger in den Händen des Gerbers
bleiben, denn die verbreitetste Art der Lederherstellung, die
pflanzliche Gerbung mit Lohbädern, dauerte je nach Lederart
sechs Monate bis drei jahre.?" Es existierte eine laufende Rech­
nung zwischen dem Gerber und dem Spital, worin Häute, wel­
che der Gerber vom Spital zur Verarbeitung übernommen und
wieder zurückgegeben hatte, und die Lohnzahlungen an ihn

718 StadtASG, SpA, D, I, S. 28.
719 Vgl. dazu auch Grimm, Bd. 3, Sp. 1496, 3·
720 StadtASG, SpA, D, I, S. 28.
721 Reith, S. 86, dort auch die Beschreibung des Arbeitsprozesses . - Zudem

Ruckstuhl, in: Stadtluft, Hirsebrei und Bettelmönch, S. 418ff. - Die Lohe
wurde aus Eichen- und Rottannenrinde gewonnen. Wie fiir viele andere
Handwerke war auch für die Gerber der Wald ein wichtiger Rohstofflieferant,
der gegen die zunehmende Ausbeutung mittels Ordnungen geschützt werden
musste. Vgl. beispielsweise Dubler, S. 286.
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eingetragen wurden. Zwischen dem Gerber und dem Spital
bestand offensichtlich eine eingespielte, enge wirtschaftliche

Beziehung.
Beim Begriff «hut» wurde offenbar nicht unterschieden

zwischen noch nicht oder bereits gegerbten Tierhäuten; sowohl
das dem Gerber zur Bearbeitung überlassene Rohmaterial als
auch das von ihm gegerbte Leder wird als «hut» bezeichnet.
Dasselbe gilt fiir die vom Spital weiterverkauften Tierhäute. Das
hängt wohl damit zusammen, dass auf dieser Ebene nur mit
ganzen Häuten und nicht mit blossen Lederstücken gehandelt
wurde.

Leder wurde im Spital nachweislich fiir die H erstellung von
Schuhen gebraucht. Gelegentlich ist in Pfrundabmachungen die
Abgabe von Schuhen an Pfründner auf Kosten des Spitals festge­
halten. So wurden beispielsweise dem Ehepaar H ainrich Schenck
von Wil und Sophia Mundprat und ihrer Magd Schuhe «nach
notturft» zugestanden.?" Die Eheleute Schenck gehörten jedoch
zu den Bestgestellten. Sie zahlten den zweithöchsten Pfrund­
betrag und verfügten gleichsam über eine Alterswohnung mit

eigener Magd. Sie konnten es sich sicher leisten, einen allfälligen
Aufpreis fiir das Bezugsrecht von Schuhen zu zahlen. Unklar ist
jedoch, ob auch andere Pfründner, namentlich jene, welche
Arbeiten fiir den Spital übernahmen und dabei ihre Schuhe stark
abnutzten, ebenfalls regelmässigen Anspruch auf Schuhe hatten.

Schuhe bildeten auch einen festen Bestandteil in den Lohn­
zahlungen an verschiedene Spitalangestellte.?" So erhielt bei­

spi elsweise «Gusel der kneht» als Jahreslohn von I442 bis I443
neben Bargeld, Zwilch und Leinen «2 halb stifel, I geßsst,724 3 par
schü bletz.»?" B ei den erwähnten «bletz» wird es sich um Flick­

lappen aus Leder gehandelt haben.?> Bis ins I6. Jahrhundert
waren Schuhe mit glatter, d.h. absatzloser Sohle im Gebrauch.
Die Fersenpartie von Schuhen oder Strümpfen wurde besonders

722 StadtASG, SpA, N, I , S. 129 (15. Dez. 1559) .
723 Das war auch in anderen Spitälern der Fall. Vgl. beispielsweise die Aufstellung

bei Schulz, S. 368f., betreffend den Basler Spital.
724 Wahrscheinlich Bänder oder Riemen, um die Stiefel oder andere Schuhe zu­

zuschnüren. Vgl. Grimm Bd. 4, Sp. 2128f. «Gefasz».
725 StadtASG, SpA, D, I, S. 2 .

726 Grimm, Bd. 2, Sp. 109.
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stark abgenützt . So musste man diese Teile mit inneren und äus­
seren Lappen verstärken und immer wieder erneuern.?" Die An­

gestellten des Spitals erhielten pro Jahr zwischen zwei und drei
Paar Schuhen?" und in vielen Fällen «bletz nach notdurfft» . Es ist
fraglich, ob dies den Jahresbedarf deckte; Dirlmeier geht davon
aus , dass der jährliche Schuhverbrauch berufstätiger Männer im
I5 . und I6. Jah rhun dert deutlich über zehn Paar lag. Wer einen
Beruf ausübte, bei dem man viel stehen und gehen musste,
brauchte mehr Schuhe. Ein Handlungsdiener der Grossen Ra­
vensburger H andelsgesellschaft verbrauchte in Nürnberg laut

Abrechnung I477179 in zwei Jahren 30 Paar Schuhe.'> Ärmere
Leu te waren wohl kaum in der Lage, immer wieder neue Schu­

he zu kaufen, und werden sie deshalb länger getragen und mit
den «bletz» geflickt haben.

Der B edarf des Spitals an Schuhen war offenbar so gross, dass

wie im Falle des Ledergerbers im Dienstbuch I442 bis I445 eine
eigene Rubrik mit einer laufenden Rechnung fiir «Hans Pur, un­
ser schümacher» unterhalten wurde.t> Ob es sich bei Hans Pur

bereits um einen spitalinternen Schuhmacher handelte, wie das
hundert Jahre später der Fall war, ist ungewiss . Für die Mitte des
I6. Jahrhunderts kann nachgewiesen werden, dass Leute zu gün­
stigen finanziellen Konditionen in die Mittelpfrund aufgenom­
men wurden, dafiir aber die Pflicht der Ausübung des Schuh­

macherhandwerks und der Lehrlingsausbildung zu übernehmen
hatten.'> Neben anderen, in den Quellen nicht aufscheinenden

727 Forrer, s. I70f. und S. 156. - Unter diesen «absatzlosen» Schuhen trug man
bei schlechtem Wetter und morastigen Strassen oftmals sogenannte Trippen ,
d.h. lederne oder hölzerne Unterlagen, die unter den Schuh gebunden wur­
den und zuhause wieder losgemacht werden konnten. Der Basler Arzt Felix
Platter beispielsweise berichtet von seinem Studienaufenthalt in Montpellier
1555, man habe nur Schuhe mit einfachen, dünnen Sohlen und bei schlech­
tem Wetter darüber Holzschuhe getragen. Dirlmeier, S. 284. - Zu den ver­
schiedenen Arten von Schustern, der Technik des Handwerks und zu ver­
schiedenen Schuhtypen zwischen 1200 und 1500 in Konstanz Schnack, in :
Stadtluft, Hirsebrei und Bettelmönch, S. 424ff.

728 Im Dienstbuch (StadtASG, SpA, D, I) wird unterschieden zwischen «ge­
schiich [So I], halb stifel [So2] gantz stifel [So 3], schu» . Injenem der Jahre 1444
bis 1452 ist noch von «buntschu», von Schuhen mit Riemen zum Um­
schnüren der Beine, die Rede. StadtASG, SpA, F, I, S. 13.

72 9 Dirlmeier, S. 283f.
730 StadtASG, SpA, D, I , S. 29.
731 Siehe dazu oben, Kapitel «Spitalinsassen als Arbeitskräfte».
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Verwendungszwecken von Leder im Spital ist an die Buchein­
bände zu erinnern.v-

Der Spital war neben dem Eigenverbrauch noch in der Lage,
Häute weiterzuverkaufen. Dabei gilt es zu unterscheiden zwi­
schen Verkäufen an Leute in der Stadt oder Stadtnähe und sol­

chen an entferntere Abnehmer. Am 16. März 1483 kaufte bei­
spielsweise ein Jori (Humel] neun Häute fiir IO Ibm und 1454
Michel Bentz von Goldach fiir 2 lb 3 s d zwei Ochsenhaute.>'
Ein Sattler namens Lieb war Stammkunde des Spitals und bezog
regelmässig Haute."> Die ausfiihrlichen und in Abständen erneu­
erten Satzungen, welche unter anderem den H andel der Metzger
mit Tierhäuten festlegten, lassen vermuten, fiir die Gerber und
fiir die lederverarbeitenden Handwerker wie Sattler und Schuh­
macher sei es nicht immer leicht gewesen, den begehrten Roh­
stoff aufzutreiben."> Die H äu te waren grundsätzlich im Besitz der

Metzger. Sie durften unter sich mit Häuten handeln; nur der
Kauf zum Zweck des Wiederverkaufs mit Gewinn war ihnen
verboten. Diese Bestimmung von 1528 wurde offenbar nicht be­
folgt, denn diese Ordnung musste 1577 durch eine neue ersetzt
werden, weil die Schuhmacher die Verteuerung des Leders we­
gen des Aufkaufs roher Häute durch die Metzger beklagten. Ne­
ben der Verhinderung des Auf- und Wiederverkaufs galt es noch
zu garantieren, dass die Gerber und Schuhmacher die Häute
tatsachlich zum Kauf an gebo ten erhielten. Zu diesem Zweck
wurde 1538 ein Vorkaufsrecht für die Angehörigen der Schuh­
macherzunft schriftlich festgehalten. ' ? Wertet man die Lieferun­

gen von T ierhäu ten des Spitals als Beitrag zur Versorgung der
Stadt, so kann gesagt werden, der Spital habe mit seiner Vieh-

732 Leder wurde allgemein auch fiir Handschuhe, Gürtel, Taschen, Beutel,
Zaumzeug, Sättel, Haushaltgegenstände usw. gebraucht . Siehe dazu die Zu­
sammenstellung der Produkte eines Rinds bei Kokabi, in: Stadtluft, Hirsebrei
und Bettelmönch, S. 415.

733 StadtASG, SpA , H, 6, fol. 215V.
734 StadtASG, SpA, H , 2, fol. 60r.
735 StadtASG, SpA , H , 6, fol. 62V und 63r.
736 Henry Dubois be zeichnete in seinem in der Woch e vom rr . bis 23. April 1988

in Prato anlässlich der «xx. settimana di studi: M etodi, risultati e pro spettive
della storia econornica, sec . XIII-XVIII» im «Istituto internazionale di storia
econornica Francesco D atini» gehaltenen Vortrag Led er als das Plastik des
Mittelalters.

737 Nach Scheitlin, S. rr 6f.
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wirtschaft in einem beschränkten Mass dazu beigetragen, den
Bedarf an Rohstoffen der städtischen lederverarbeitenden Ge­
werbe, ja den städtischen Bedarf am wichtigen Gebrauchsstoff
Leder zu decken.

Bedeutender als der Verkauf in der Stadt oder in deren Nähe
war jener nach Glarus und Lindau. «C lowy Stegen>von Glarus
bezog in einem Jahr 45 Ochsenhaute."> Aus Lindau war es «Cü n­
rat Krum», welcher dem Spital Tierhäute abkaufie. t> Auch wenn

es sich nur um zwei Käufer handelte, belegen die grossen Men­
gen doch, dass der überlokale bzw. -regionale Handel des Spitals
mit T ierhäu ten mindestens mengenmässig nicht unbedeutend
war.

2.5.5. Die Milchwirtschcift
Die Quelleninformationen zur Milchwirtschaft sind zu spär­

lich, um sinnvollerweise zwischen den Eb en en Produktion und
Eigenverbrauch bzw. Verkauf zu trennen.

a) Milch
Milch konnte als Abgabe nicht ausfindig gemacht werden; das
hängt mit dem Umstand zusammen, dass sie unverarbeitet nur
kurz haltbar ist und somit nicht über weite Strecken transportiert
werden konnte. Milch war eine der wichtigsten Protein-Quel­
len. Auch wenn diese ernährungswissenschaftlichen Zusammen­
hänge unbekannt waren, beweisen Einträge im Pfrundbuch, dass
der Milch ein grosser Wert in der Ernährung zugeschrieben wur­

de. Im oben zitierten Speiseplan einer Siechenpfrund wurde fest­
gehalten, jeder Siechenpfründner habe täglich Anrecht auf Milch
im Wert von einem Haller. 740 E r inner t sei auch an die Festset-

738 «Item Clowy Steger von Glaraz sol 12 ochsen hut, I hut umb 17 s d .. .crutz­
wochen [14]62.» StadtASG, SpA , H , 3, fol. 16v. - «Itern Clowy Steger von
Glara ss sol rr lb I s d umb 13 ochsen hut, sols zalen uf crützmit[wu] chen
[14]62.» StadtASG, SpA , H , 3, fol. IOV. - «Item Clowy Steger von Glaru s sol
20 oc hsen hut, j e ain hut umb 17 sd . .. uf dy alten fasnacht im [14]63 j ar»,
StadtASG, SpA, H , 3, fol. 2}V.

739 «Itern C unrat Krum von Lindow sol IOlb 8 s d bi den huren». StadtASG, SpA ,
H , 2, fol. I7V. - «Itern Cunrat Krum von Lindow sol dem hu s 2 lb d von hut­
ten, koufft er uff 25 tag wintterm onat im [14]82 jar und sols zallen uff liecht­
meß im [14]83 j ar.» StadtASG, SpA, H , 6, fol. 134V.

740 StadtASG, SpA, N , I, S. 244 .
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zung des Rats, der Spital habe «zu Veld ein senntum» zu unter­
halten, damit auch die mittellosen Spitalinsassen Milch erhiel­
ten.>' Diese im Spital ausgeschenkte Milch stammte wahrschein­
lich weitgehend aus der Eigenwirtschaft in der näheren Umge­
bung.

Einige wenige Male wird «luggrnilch» erwahnt.v" Es handelt
sich dabei um Rahm oder um Milch, die zusammen mit Mehl
geröstet wurde. Dieses Gericht galt allgemein als Festspeise."v

b) «schmaltz»

Unter «schmaltz»>' wird im heutigen appenzellischen Dialekt
reine Butter verstanden; angesichts der Konservierungsprobleme
ist jedoch anzunehmen, dass mit dem in den Quellen erwähnten
«schmaltz» in unserer Gegend eingesottene Butter gemeint ist. 745

Für die Spitalküche reichten jene Mengen, welche als
Abgaben in den Spital gelangten, nicht aus. Dies geht vor allem
aus den regelmässigen Ausgaben in denjahrrechnungen unter «in
die kuchi» hervor. 746 Nur ein kleiner Teil des Schmalzbedarfs
wurde von appenzellischen Lieferanten gedeckt; der Grossteil
kam aus dem Toggenburg und dem Bündnerland. 1450 gingen
49% aller Ausgaben für Molkenprodukte ins Toggenburg.
Darunter befanden sich auch einzelne sehr grosse Lieferungen:

741 StadtASG, Ratsprotokoll-Eintrag vom 23. September IS27. - Die Bedeutung
der Milch in der Ernährung der breiten Bevölkerung zeigt etwa der Umstand,
dass der Rat eigentliche preisüberwachende Funktionen übernahm, was bei ­
spielsweise an obrigkeitlichen Massnahmen in Mangeljahren mit der Folge
der Verteuerun~von Nahrungsmitteln zum Ausdruck kommt. Kessler, Sab­
bata, S. 338: «Zu dem ufsonnentag 3. tag aprils [IS30] offenbaret man in der
kilchen aines großen rats ansechen über die dag deren, so die milch uß­
meßen; wie sy nit by dem meß bston mögend; also das alle die, so milch uß ­
meßend, uf morn sollend uf das rathus kommen und ir milchmeßli mit inen
bringen, so welle man uß vier haller wert fiinfe machen.»

742 StadtASG, SpA, B, 2, fol. IIOV: «[Item usgen] 4 d Holdereggers kneht, braht
ain luggmilch.» - Luggmilch als Abgabe enthält ein Eintrag des Lehenbuchs
Magdenau (Klosterarchiv Magdenau) auf fol. SIr: Die Inhaber des Sennhofs
in der Nähe von Degersheim hatten den Klosterfrauen neben Geld und Käse
jedes Jahr «S luggmilch, da jelich mal S gutter mass sye,» zu liefern.

743 Idiotikon, Bd. 3, Sp. I233 und Bd . 4, Sp. 202f.
744 Die Ausführungen über «schmaltz» halten sich eng an das entsprechende Ka­

pitel bei Weishaupt, S. 78ff.
745 Lexikon des Mittelalters, Bd. 2, Sp. II62. - Grass, S. I46.
746 Z.B. StadtASG, SpA, B, I, fol. III: «[Han uß gen = der Spitalmeister hat aus­

gegeben] I7 d dem Prugen umb 2Yz Ib smaItz vincula Petri [I4]44.»
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So wurden ungefähr 500 kg Schmalz in fünf Transporten in den
Spital geliefert.

1464 gingen weniger als ein Drittel der Ausgaben fiir Käse,
Ziger und teilweise auch Schmalz ins Appenzellerland. Über die
Hälfte der Ausgaben umfasste Schmalzeinkäufe im Toggenburg
(292 lb in 3 Lieferungen), Prättigau (245 lb in 3 Lieferungen) und
von Feldkirch (309 lb in I Lieferung). 207 lb lieferte schliesslich
noch ein Ulrich Fairbüller (wahrscheinlich Ulrich Varnbüler),
ohne dass die Herkunft dieses Schmalzes bekannt wäre. Die rest­
lichen Molkenausgaben des Jahres 1464 wurden ohne Ortsanga­
ben verbucht. Die Schmalzlieferungen aus dem Appenzellerland
setzten zwar nicht ganz aus, doch standen sie in den folgenden
Jahren in keinem Verhältnis zu den Lieferungen, die aus Lindau,
Feldkirch und vorwiegend aus Davos kamen. Auch wenn die
Herkunft des Schmalzes nicht immer feststellbar ist, fällt auf, dass
besonders die grösseren Lieferungen wiederholt von den glei­
chen Personen besorgt wurden. Es handelte sich wohl um
eigentliche Molkengrempler.747

Zeitlich lassen sich die Schmalzlieferungen folgendermassen
gliedern: Von Frühling bis Herbst wurden vom Spital kleine But­
termengen (bis zu 50 lb) gekauft. Diese stammten tendenziell
von Produzenten aus der näheren Umgebung. Gegen den Herbst
hin setzten dann die grösseren Transporte aus entfernteren Ge­
genden ein (vor allem aus Davos). Die Erklärung für die grossen
Lieferungen im Herbst ist das Ende der Alpzeit. Die Butter wur­
de bis zuletzt im Milchkeller gestapelt. Nach Weiss türmte man

747 Der Beruf des Molkengremplers im Appenzellerland kann bis in das I6. Jahr­
hundert zurückverfolgt werden. Er war eine Art von Grosshändler, der mit
den Sennen einen Akkord auf ein Jahr abschloss. Er übernahm die Gesamt­
produktion an Käse und Butter gegen Anzahlung, liess sie zum grössten Teil
bei den Sennen abholen oder von diesen bringen und verkaufte die Produk­
te im In- und Ausland. Abgerechnet wurde erst nach Verkauf der Ware. Die
Molkengrempler in Appenzell müssen bereits im I6 . Jahrhundert eine starke,
andere benachteiligende wirtschaftliche Stellung innegehabt haben, denn
IS86 wurde ein Artikel ins Landbuch aufgenommen, jeder Landmann habe
das Recht, zum gleichen Preis wie die Grempler bei den Bauern Molken zu
beziehen. Des weiteren wurden die Grempler verpflichtet, «einen Teil der
Molken auf dem Markt zu Appenzell feilzubieten und jeden Freitag abwechs­
Iungsweisc mit einem Saum Butter, Käse oder Ziger die Waage zu versehen,
wo die Armen die Molkenprodukte zu einem billigen Preis erstehen konn­
ten.» Nach Schürmann, S. 204f.
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in den Kellern auf den Bündner Alpen einen Butterberg von
mehreren hundert Kilo auf, «der fest zusammengeschlagen und
risslos sein musste, weil sonst der Schimmel auch ins Innere ein­
drang». Diese gelagerte Alpbutter wurde also nicht frisch ver­
braucht, sondern man kratzte den Schimmel und die Aussen­
schicht ab, die man als Wagenschmiere oder zur Beleuchtung
verwendete; der Rest wurde eingesotten.>" D as Bündnerland
und besonders die Gegend von D avos waren bekannt fiir den Ex­
port von Butter ins T irol bzw. Südtirol und Veltlin, ins Venetia­
nische und Montafon.>' Diese Liste kann nun durch die
Schmalzverkäufe nach St .Gallen ergänzt werden.

c) Ziger
Bei dem in den Quellen genannten Ziger wird es sich mit gros­
ser Wahrscheinlichkeit um Fett ziger gehandelt haben, der aus
ganz- oder teilentrahmter Milch hergestellt wurde. Er ist nicht zu
verwechseln mit dem Schottenziger, einem Nebenprodukt der
Fettkäserei. D ieser Fettziger war eine Art von Magerkäse (Sauer­
milchkäse) und eines der wichtigsten Erzeugnisse der mittelalter­
lichen Milchwirtschaft."? Er ist vergleichbar mit dem heutigen

Glarner Ziger. D ie Glarner Zigerproduktion und der Handel
haben denn auch eine alte, bis ins Spätmittelalter zurückreichen­
de Tradition. Aus der Mitte des 15. Jahrhunderts sind Nachrich­
ten erhalten über die von der Landsgemeinde sanktionierte
H erstellung. Der Glarner Ziger scheint ein Überbleibsel der mit­
telalterlichen Alpsennerei zu sein. Charakteristisch ist seine Wür­
ze, welche von den pulverisierten Blättern des Zigerklees stam­
men soll .751 Nach Gutzwiller pflegte man auch in anderen Ge­
genden den Ziger mit Pflanzenstoffen zu würzen, z.B. im Bünd­
nerland mit Kümmel, im Toggenburg mit pulverisierter Schaf-

748 Weiss, S. 241. - Grass, S. I45f.
749 Gutzwiller, S. 58. - Grass, S. 143 und I46ff. - Zwischen Teilen des heutigen

Südtirols und des Engadins spielte sich ein eigentlicher Warentausch ein .
Nach Grass (S. 148) erzeugte der Vintschgau einen Getreideüberschuss, ja der
Getreidehandel habe die hauptsächlichste Einnahmequelle dieses Bezirks ge­
bildet. Die Vintschgauer tauschten deshalb gerne ihre Getreideüberschüsse
gegen Schmalz aus dem Engadin ein .

750 Gutzwiller, S. z rff. - Pfister, Bevölkerung, S. 56, Anm. 87.
75 1 Grass, S. 171.
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garbe.752 Einen vorzüglichen Ziger sollen auch die Unterwaldner
und Appenzeller hergestellt haben.r»

Manchmal ist in den Quellen von «Appenzeller ziger» die Re­
de. In den I440er und I450er Jahren bezog der Spital diesen Zi­
ger und auch Käse noch vorwiegend aus dem Appenzellerland
und dem Toggenburg. Seit den I460er Jahren ist das rückläufig,
und der Ziger wurde - wie auch Schmalz - zunehmend aus ent­

fernteren Gegenden nach St.Gallen gebracht. Nachweisbar ist
der Import von Ziger aus dem Glarnerland. So kaufte 1488 Spi­
talmeister Ulrich Sailer von einem «vogtt Schudi» sieben Ziger,
«handt gewegen mit rinden 490 Ib».754 Den weiteren Einträgen
nach zu schliessen scheint es sich bei diesem Glarner um einen
regelmässigen Lieferan ten des Spitals gehandelt zu haben. Der
Glarner Ziger war also auch im St.Galler Spital beliebt und
scheint bis zu einem gewissen Grad den «Appenzeller ziger» er­
gänzt oder gar verdrängt zu haben. Wie schon beim Schmalz

kann also auch beim Ziger der Import aus weiter entfernten Ge­
genden nachgewiesen werden.

Ein beträchtlicher Teil des Zigers wurde Spitalinsassen verab­
reicht; dies geht aus vereinzelten Angaben in Küchenausgaben
hervor.?» Ob dabei Unterscheidungen zwischen solchem aus der

näheren Umgebung oder importiertem gemacht wurden und ob
alle Pfründner, also nicht nur die H erren- , sondern auch die Mit­
tel- und Siechenpfründner, in den Genuss kamen, bleibt unge­
klärt.

Einen Teil des Zigers scheint der Spital weiterverkauft zu ha­
ben. Am 18. März 1484 wurden beispielsweise Ludwig Vogelwei­
der «29 lb ziger, tut I lb ziger 2 d,» belasret.?> Bei diesem Ludwig

Vogelweider wird es sich um den Bürgermeister und Teilhaber
der Vogelweider-Gesellschaft gehandelt haben. Diese Gesell­

schaft betätigte sich fast im ganzen sanktgallischen Fernhandels­
bereich, in Frankreich, Italien, Wien, Ungarn, Nürnberg, Frank-

752 Pflanze mit dem lateinischen Namen «achillea millefoliurn». Grimm, Bd. 14,
Sp. 2 037.

753 Gutzwiller, S. 23.
754 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 25V und 26r.
755 Z .B. StadtASG, SpA, B, I, fol. IHr: «[Itern han uß gen] 5)1, ß d Olin Koch

umb 2 ziger sabato post Pelagi [14]44 .»
756 StadtASG, SpA, H, 6, fol. I86v.
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furt und Polen.757 Es ist durchaus denkbar, dass Vogelweider den
Ziger nicht nur für den Eigenverbrauch, sondern auch fiir den
Weiterverkauf, im Auftrag oder als Geschenk für Geschäftspart­
ner oder Teilhaber im Ausland beim Spital kaufte. Der Spital er­
scheint in dieser Transaktion jedenfalls in der Stellung eines Zwi­
schenhändlers.

d) Käse
Käse bezog der Spital aus Abgaben, oder er kaufte ihn bei Bau­
ern vornehmlich des Appenzellerlandes und des Toggenburgs
ein. Darüber hinaus gibt es H inweise, dass dem Spital Käse ver­
kauft wurde, der unter Umständen von weiter weg importiert
war. Peter Vogelweider verkaufte am 28. Oktober 1484 dem Spi­
talmeister 107 Käse, die «6 zenttner» wogen. Peter Vogelweider
war - wie sein Bruder, der Zigereinkäufer - Mitglied der Vogel­
weider-Gesellschaft und vor allem im Osten tätig; er war auch
Bürger von Krakau. D er Überlieferung nach unterhielten die
Vogelweider Kontakte in Frankreich, Italien , Polen und
Deutschland. Ludwig Vogelweider bemühte sich 1477 um die
Zollpolitik gegenüber Mailand. In Italien war die Herstellung
und der Export von harten Fettkäsen bereits im 15. Jahrhundert
verbreitet. Käse aus Norditalien (Piacenza, Mailand, Venedig)
wurde schon im Spätmittelalter über die Alpen verkauft. Bekannt
sind Käsekäufe der Grossen Ravensburger Gesellschaft in der
zweiten H älfte des 15. Jahrhunderts; diese sollen freilich nur für
ihre vermöglicheren Mitglieder bestimmt gewesen sein.?" Wahr­
scheinlich haben St.Galler Handelsherren während ihren Aus­
landaufenthalten ausländischen Käse schätzen gelernt und diesen
für sich selber, für Bekannte oder den Verkauf mitgebracht. D ies­
bezüglich ist auf die Warenvielfalt hinzuweisen, welche Textil­
kaufleute auf ihren Rückreisen mitführten und zuhause verkauf-
ten.759

757 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. 2, S. 47.
758 Grass, S. 134. - Rogger, S. 210, erwähnt, dass in der Lombardei die Käseher­

stellung (z.B. Parmesan) im 15. jahrhundert bereits einige Bedeutung erlangt
hatte.

759 Zu St.Galler Kaufleuten in Norditalien siehe Schnyder, S. 92ff. - Zur Waren­
vielfalt, Ammann, Diesbach-Watt-Gesellschaft, S. 97ff.
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Über die Art und Qualität des Käses wissen wir, dass es wahr­
scheinlich kleine Laibe von ungefähr zweieinhalb Kilo Gewicht
waren."?Es könnte sich um einen harten oder halbharten>' Käse
gehandelt haben, von denen in Italien noch heute viele mit ei­
nem Gewicht zwischen zwei und drei Kilogramm angeboten
werden.

Es kam auch vor, dass der Spital andere Waren gegen Käse
tauschte. 1484 bezog er beim Gerber Ulrich Keller 67 Käse zu 15
d. Keller liess sich einen Teil des vom Spital dafiir geschuldeten
Betrags mit zwei Häuten für 2 lb 2 s d bezahlen und gelangte so
in den Besitz des für seine Tätigkeit wichtigen Rohstoffs.w In
diesem Fall verfügen wir über gar keine Indizien, woher der ge­
lieferte Käse stammte.

Unklar ist, ob der Spital in der Stadt mit Käse handelte. D er
grösste Teil des als bäuerliche Abgabe oder durch Kauf in den
Spital gelangten Käses wurde wohl fiir die Ernährung der
Pfründner aufgewendet. Im Gegensatz zur täglichen Ration
Milch in einem Menüplan der Siechenpfrund konnten aber kei­
ne solchen Quellen betreffend Käse ausfindig gemacht werden.
D ie einzigen Belege dafür, dass Käse als Nahrung der Spitalinsas­
sen diente, liefern Ausgaben-Einträge des Spitalmeisters in der
Küchenrechnung. 763

760 StadtASG, SpA, H, 6, fol. 203V. - I «zenttner» entspricht 100 lb (Grimm, Bd .
31, Sp. 638), und I lb (St.Galler Handelspfund) entspricht 465 Gramm
(DubIer, S. 52). Wenn 107 Käse 6 «zenttner» wogen, so musste ein solcher Kä­
se demnach rund 2,6 kg wiegen.

761 Im 15. jahrhundert war das Labkäsen zur Herstellung fetter, haltbarer und
transportfähiger Halbhart- oder H artkäse bereits verbreitet. - Nach Meyer,
1291, S. 81, erlaubten der Aufschwung der Rinderhaltung und höhere
Milcherträge in der Innerschweiz des 14. jahrhunderts eine Produktions­
steigerung beim Hartkäsen. Siehe auch Grass, S. I65ff. - Rogger, S. 209ff.

762 StadtASG, SpA, H , 6, fol. 206v und 207r.
763 Z .B. StadtASG, SpA, B, I, fol. In : «[Item han uß gen] 10 ß 8 d umb kas . ..

vigilia Bartolomei [14]44.»

277



H. Teil: Der Heiliggeisr-Spital St.Gallen

2.6. Zusammenfassung

Die Untersuchung der Pro dukt ion und Verwendung von Getrei­
de, Wein, Fleisch und Milchprodukten des Heiliggeist-Spitals
St.Gallen in der zweiten H älfte des 15. Jahrhunderts hat die Rol­
le zumindest eines Akteurs bei der Ausbildung der landwirt­
schaftlichen Spezialisierung in der heutigen Nordostschweiz vor
Augen gefiihrt. In einem früheren Kapitel konnten drei Zonen
mit unterschiedlichen Schwerpunkten in der landwirtschaft­
lichen Produktion ausgeschieden werden: Oberthurgau und Für­
stenland mit Mischwirtschaft mit vorwiegend Getreidebau, das
voralpine Appenzellerland und Toggenburg mit vorwiegend
Viehhaltung und das Rheintal mit vorwiegend Weinbau. In allen
drei Zonen scheinen schon früh, d.h. bereits vor der starken Ein­
flussnahme des untersuchten Akteurs (Heiliggeist-Spital), die
Anlagen für die spätere spezialisierte Produktion vorhanden ge­
wesen zu sein. Dies geht aus den aus dem St.Galler Urkunden­
material exzerpierten Sollabgaben hervor. Von einer landwirt­
schaftlichen Spezialisierung im eigentlichen Sinne kann aber fiir
jene Zeit noch nicht gesprochen werden; es handelt sich viel­
mehr um feststellbare unterschiedliche Schwerpunkte in der
landwirtschaftlichen Pro duktion der drei Zonen. Erst Akteure
wie der Heiliggeist-Spital scheinen dann eine Spezialisierung an­
gestrebt zu haben, indem sie mit kommerziellem Interesse ein­
zelne dieser Schwerpunkte gezielt verstärkt haben. Die aus den
Pfennigzins- und Schuldbüchern des Heiliggeist-Spitals exzer­
pierten Effektivabgaben und die Untersuchung der Wirtschafts­
fiihrung des Spitals bestätigen das. Am deutlichsten wird dieser
Vorgang am Beispiel des Weinbaus im Rheintal fassbar: Von Mit­
te bis Ende des 15. Jahrhunderts gelang es dem Spital, seine Ein­
nahmen aus dem Rebbau beständig zu erhöhen. Dies war eine
Folge der Produktionssteigerung. Die Interessen des Spitals an
der landwirtschaftlichen Produktion konzentrierten sich zuneh­
mend auf den Weinbau, in diesem Bereich fand während der un­
tersuchten Zeit eine Intensivierung statt.

Dieser Interessenschwerpunkt wird auch am Bedarf des Spitals
an den verschiedenen Produkten - insbesondere Getreide,
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Fleisch und Molkenprodukten, Wein - sichtbar. Dabei ist zu un­
terscheiden zwischen dem Verbrauch in der Stadt und jenem in
der Landschaft. Alle vier Produkte wurden im Spital zur Verkö­
stigung der Insassen gebraucht. Allein beim Wein aber konnte
nachgewiesen werden, dass der Spital in der Lage war, über die
Deckung des Eigenbedarfs hinaus noch einen beträchtlichen
Marktanteil an der städtischen Weinversorgung zu erlangen. Der
Spital hat mit dem Verkauf von Schenk- und Zapfenwein Funk­
tionen in der städtischen Versorgung übernommen. Das kom­
merzielle Interesse an der Weinherstellung bzw. am Verkauf ist
offenkundig.

Beim Verbrauch in der Landschaft hingegen stehen Getreide
und Fleisch im Vordergrund. Die Rheintaler bezogen regelmas­
sig Getreide und Fleisch beim Spital, was ihnen in ihrer laufen­
den Rechnung belastet wurde und sie mit Weinlieferungen be­
glichen. Zumindest fiir die Weinbauzone konnte somit die Ver­
sorgerrolle des Spitals mit wichtigen Nahrungsmitteln nachge­
w iesen werden.

Dieser Umstand ist als wichtige Voraussetzung für das Funk­
tionieren einer wirtschaftlichen Regionalisierung zu betrachten.
Landwirtschaftliche Spezialisierungen ganzer Zonen können
zur Folge haben, dass die Produkt ion eines Grundnahrungs­
mittels zugunsten der Intensivierung eines anderen vernachlässigt
wird. D as kann zur Frem d- bzw. Importabhängigkeit führen.
Im Rheintal fiihr te die Intensivierung des Weinbaus offenbar
dazu, dass das wichtigste Grundnahrungsmittel Getreide nicht
mehr in genügendem Masse aus der Eigenwirtschaft gestellt
werden konnte; es musste über den Spital bezogen werden.
Dadurch ergab sich ein Warenfluss zwischen dem Rheintal und
dem Spital: Getreide, welches höchstwahrscheinlich aus der
Produktion in der Zone mit Mischwirtschaft stammte, wurde ins
Rheintal transportiert und dort verkauft; dagegen gelangte Wein
aus dem Rheintal in den Spital zum Eigenverbrauch und
Verkauf.

Eine fortgeschrittene landwirtschaftliche Spezialisierung ver­
schiedener, angrenzender Zonen kann letztlich dazu fiihren, dass
sich eine Arbeitsteilung zwischen diesen ausbildet. Dies wird
durch unsere Untersuchung bestätigt.
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Wenn es auch kaum nachgewiesen werden kann, ist doch zu
vermuten, etwas Wein sei auch in die Zonen mit Mischwirtschaft
und Viehhaltung gelangt. Dies konnte über den Spital geschehen
oder aber im direkten, in unseren Quellen nicht festgehaltenen
Handel. Dasselbe gilt für Getreide und Fleisch bzw. Molkenpro­
dukte; nachgewiesen ist der über den Spital abgebuchte Verkauf
in die Weinbauzone. Wie bedeutend ein nicht dokumentierter,
direkter, vielleicht auf lokalen Märkten, aber jedenfalls nicht
über den Spital abgewickelter Handel mit diesen Produkten zwi­

schen der Zone mit Mischwirtschaft und jener mit Viehhaltung
war, kann mangels Quellen nicht gesagt werden.

Bei dieser landwirtschaftlichen Regionalisierung auf kleinem
Raum muss man sich die Entwicklung wohl so vorstellen, dass
die Spezialisierung einer Zone mit mehr oder weniger grosser
In tensit ät jene der angrenzenden forderte. Das Ergebnis war ein
Raumgeflecht, dessen Zonen in einem arbeitsteiligen, zum Teil
komplementären Verhältnis zueinander standen. Dabei ist zu be­
tonen, dass diese Arbeitsteilung nicht in allen Teilen nachgewie­
sen werden kann.

Dieses System von in der landwirtschaftlichen Produktion un­
terschiedlich spezialisierten Zonen, die in einem arbeitsteiligen
Verhältnis zueinander standen, war aber nicht in sich geschlossen,
sondern die Zonen standen auch mit anderen Gebieten in wirt­
schaftlichem Kontakt. Das belegt die Getreideversorgung:

Es ist bekannt, dass Süddeutschland im 17. und 18. Jahrhun­
dert eine wichtige Rolle spielte für die Versorgung ostschweize­
rischer Gebiete mit Getreide. Das hängt mit der unterschiedli­

chen wirtschaftlichen Struktur dies- und jenseits des Bodensees
zusammen. Zwischen Schwaben und der Eidgenossenschaft be­
stand ein Austausch; Schwaben versorgte die heutige Ostschweiz,
insbesondere die Regionen mit Textilgewerbe, mit Getreide, und
umgekehrt gelangte dadurch Geld aus der Eidgenossenschaft an
das Nordufer des Bodensees. Beide Regionen waren aufeinander
angewiesen; sie bildeten gewissermassen einen zusammenhän­
genden Wirtschaftsraum Bodensee.>'

Berechtigte Ausfuhrorte am Nordufer waren Bregenz, Lin­
dau, Buchhorn (Friedrichshafen), Konstanz, Radolfzell und
Überlingen. Unter diesen Orten befinden sich alle alten Markt-
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städte am Bodensee; seit dem Spätmittelalter waren sie gewohnt,
den Bodenseeraum als ihr Interessengebiet anzusehen, unterein­
ander aufzuteilen sowie gegen Konkurrenz zu verteidigen.?« So

wurden etwa andere, nicht zu dieser Städtegruppe gehörige Ha­
fenorte am Nordufer mit dem Vorwurf belegt, Winkelhäfen zu

sein. Winkelmärkte und -häfen verkörperten den Gegentyp zu
den «berechtigten» Markt- und Hafenorten, also Märkte, auf de­
nen ohne Erlaubnis, Recht und Privilegien gehandelt wurde.
Die alten Marktstädte fürchteten eine aufkommende Konkurrenz
und sahen ihre traditionellen Vorrechte gefährdet. Von den Win­

kelhäfen aus wurde die sogenannte Winkelschiffahrt betrieben.
Im Vergleich mit der konzessionierten städtisch en Schiffahrt, die
in ein Abgaben- und Gebührensystem eingebunden war, konnte
die Winkelschiffahrt billiger arbeiten; jedoch entfielen dadurch
den Städten Einnahmen, die einen wesentlichen Teil des städti­
schen Finanzhaushalts ausmachten.?«

Die Verhältnisse des 17. und 18. Jahrhunderts lassen sich
bruchstückweise bis ins 15. Jahrhundert zurückverfolgen. Verein­
zelte Quellenhinweise belegen, dass der Getreideimport aus Süd­
deutschland bereits im Spätmittelalter von Bedeutung war.?"

1437 beklagten sich Bürgermeister und Rat von Lindau bei Bür-

764 Vortrag von Göttmann, gehalten am 5. Oktober 1991 in der Landesbibliothek
in Bregenz aus Anlass der «Begegnung zwischen Appenzell Ausserrhoden und
Vorarlberg» als Teil der Siebenhundertjahrfeierlichkeiten des Kantons Appen­
zell Ausserrhoden. Seine Ausftihrungen beruhten auf den Ergebnissen seiner
Habilitationsschrift über den Getreidemarkt am Bodensee.
Am Beispiel des Überlinger Marktes untersuchte Göttmann die Ausfuhr.
Zielhäfen des schwäbischen Getreides waren Schaffhausen, Konstanz, Altnau,
Kesswil, Uttwil, Steinach, Rorschach, Rheineck, Feldkirch, Bregenz, Lindau,
Meersburg und Uhldingen. Die Hälfte aller Exporte landete in Konstanz und
Steinach, wobei im 18. Jahrhundert der Anteil Steinachs noch zunahm. Da ­
neben stieg auch die Bedeutung von Uttwil. Diese schweizerischen Häfen
dienten der Versorgung von thurgauischen, sanktgallischen und appenzelli­
sehen Gebieten. Je stärker sich diese Gebiete auf die Textilherstellung kon­
zentrierten, desto abhängiger wurden sie von der Getreideversorgung. Dies
barg grosse Gefahren. Nach schlechten Ernten wurden auf deutscher Seite
Begrenzungen der Ausfuhrmengen festgelegt oder Kornsperren verhängt.
Ausfuhrsperren gab es in den Jahren 1692, 1709, 1712, 1713 und 1771. Die
Folgen fiir die vom eingeführten Getreide abhängige Bevölkerung waren
Hungerkrisen, die zu Unterernährung, Krankheit und schlimmstenfalls bis
zum Tod führten.

765 Göttmann, Winkelmärkte, S. 55.
766 Zu diesen Zusammenhängen Göttmann, Winkelmärkte, S. 54f. und 64f.
767 Vgl. von der spärlichen Literatur zur frühen Zeit Bosch, S. roff. - Rundstedt,

S. jzff,
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germeister und Rat von St.Gallen, die St.Galler, welche für den
Einkauf des Getreides herüberkämen, würden mit den Karrern,
die das Getreide nach St.Gallen führten, heimliche Käufe in den
«w in ckeln» abschliessen, obschon dies gemäss einer bestehenden
Ordnung verboten sei . Darauf angesprochen, antworteten etliche
unter den St .Galler Käufern, sie würden das Getreide nach Non­
nenhorn oder Langenargen führen lassen, wenn man sie nicht so
weiterhandeln liesse. Die Lindauer argumentierten, dadurch
würden die Preise steigen und die Märkte in die Dörfer verlegt,
was den Städtern schwer schaden würde. Die St.Galler sollten
ihre Pfister, welche die Lindauer Märkte besuchten, ermahnen,
sich an die bestehende Ordnung zu halten. v" Langenargen und
Nonnenhorn gehörten offenbar nicht zum Kreis der Hafenstäd­
te mit Ausfuhrberechtigungen, wurden aber zum Ärger der
Lindauer, die dadurch Einnahmeneinbussen erlitten, dennoch
benutzt. Mindestens im Falle von Langenargen scheint es sich um
einen nicht unbedeutenden Exporthafen gehandelt zu haben,

denn bereits wenige Jahre später meldeten die Grafen Hug und
Olrich von Montfort den St .Gallern, sie hätten in Langenargen

von König Friedrich 111. einen Jahrmarkt, einen Wochenmarkt,
«da man denn korn, win und allerlay ze kouffen findet», und ein
Gredhaus zur Lagerung von Waren erworben.t'? Sie baten

Bürgermeister und Rat von St.Gallen, Gredhaus, Jahr- und
Wochenmarkt in St.Gallen bekannt zu machen und ihre Kauf­
leute zum Besuch dieser Märkte aufzufordern. Besonders emp­
fahlen sie den Kornmarkt. Das weist darauf hin, dass Getreide zu
den wichtigsten vom Nord- ans Südufer exportierten Waren
gehörte.

Dies geht auch aus Einfuhrbeschränkungen während Kriegs­

zeiten hervor. Im Schwabenkrieg 1499 baten Bürgermeister und
Rat von St.Gallen die Stadt Bern, einem ihrer Bürger den Ein­
kauf von Getreide zu gestatten. Sie brachten vor, um St.Gallen

wachse nicht genügend Getreide und die üblichen Märkte am
Bodensee seien ihnen wegen des Kriegs gesperrt.?" Lebensmit­

telsperren waren bereits rund hundert Jahre früher als politisches

768 UBSG 5, Nr. 4004.
769 UBSG 6, Nr. 5205. - Vgl. auc h UBSG 6, Nr. 5145.
770 Peyer, Leinwandgewerb e, Bd . I , S. 409, Nr. 767.
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D ruckm it tel eingesetzt worden. Während und nach den Appen­
zeller Kriegen wurden süddeutsche Städte verschiedentlich dazu
verpflichtet, keine Nahrungsmittel an die Appenzeller zu liefern.
1406 beispielsweise wurde die Stadt Wangen auf Verlangen der
österreichischen Herzöge verpflichtet, den mit diesen verfeinde­
ten Appenzellern kein Getreide oder sonstige Waren zukommen
zu Iassen. ?" Auch von kirchlicher Seite wurde Druck ausgeübt.
Am 24 . November 1427 z.B. richtete der päpstliche Kardinallegat
ein Mahnschreiben an die schwäbischen Bundesstädte, in wel­
chem er gebot, die der Kirche feindseligen Appenzeller zu ver­
nichten; er untersagte jede Zufuhr von Nahrungsmitteln und
Kriegsmaterial.'?' Dass St.Gallen und Appenzell neben anderen
Orten und Gebieten der Ostschweiz und Vorarlbergs zu den re­
gelmässigen Abnehmern von süddeutschem Getreide gehörten,
beweisen auch Schreiben der Exportorte, in welchen diese über
getroffene Massnahmen gegen Fürkauf und anderes informier­

ten. 773

Den bereits im Spätmittelalter regelmässig betriebenen Import
von süddeutschem Getreide dokumentieren auch Zollzahlun­
gen774 für Getreide, welches aus Überlingen, Radolfzell und

Friedrichshafen ins Gredhaus nach Steinach gelangte. St.Gallen
war Mitte des 15. Jahrhunderts in den Besitz der Gerichtsherr­
schaft Steinach mit dem Hafen gelangt; 1473 wurde ein Gredhaus
gebaut zur Lagerung der Güter, die über den See gingen und
kamen. Steinach war der wichtigste Zugang der Stadt an den
Bodensee und bildete bis zum Verlust als Folge des Rorschacher
Klosterbruchs 1489 ein Gegengewicht zum äbtischen Hafen in

Rorschach.?"
Nach Keller776 war Steinach Mitte des 15. Jahrhunderts noch

Hauptstapelplatz des südlichen Seeufers. Im weiteren Verlauf des

771 UBSG 4, Nr. 2363. - Vgl. dazu Rundstedt, S. 36. - Zudem UBSG 5, S. 1091,
Nr. 29.

772 UBSG 5, S. 1046, Nr. 341Oa.
773 Z .B. AUB 2, Nr. 1981 (1534) oder AUB 2, Nr. 2167 (1543)·
774 Diese sind im ältesten noch erhaltene n sogenannten Gredbuch festgehalten.

StadtAS G, Bd. 451. Transkription bei Peyer , Leinwandgewe rbe, Band I , S.
243ff., Tarife auf S. 242 . - Leider ist nur ein einziges dieser Bücher erhalten
gebli eben .

775 Ehrenze ller, Geschi chte der Stadt St.Gallen , S. 81.
776 Keller, Kornhaus, S. zf
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15. Jahrhunderts nahm aber die Bedeutung von Rorschach zu,177
während Steinach bereits vom Ende des Jahrhunderts an als äbti­
scher H afen mehr und mehr in den Hintergrund trat. 1485 er­
neuerte und bestätigte Kaiser Friedrich IH . Abt Ulrich Rösch
das Recht, in Rorschach einen Markt und Zoll, eine Münze und
ein Gredhaus einzurichteri.?" und 1497 soll der erste Korn- und
Wochenmarkt stattgefunden haben.?? Es gibt H inweise.?" dass
Getreide von Rorschach nach St.Gallen gelangte; sie reichen je­
doch nicht aus, um die Bedeutung Rorschachs als Versorgungs­
hafen fiir die Stadt St.Gallen einschätzen zu können.

Darüber hinaus ist unklar, auf welchen anderen Wegen und in
welchen Mengen Getreide aus Süddeutschland ins Rheintal ­
z.B . direkt von deutschen Häfen nach Rheineck>' - oder ins
Appenzellerland und Toggenburg sowie ins Fürstenland gelang­
ten. Solche Kanäle sind quellenmässig kaum fassbar, geschweige
denn quantifizierbar und deshalb in ihrer Bedeutung schwer
einzuschätzen. Bei den Molkenprodukten konnte anhand von
Quellen aus dem Spitalarchiv nachgewiesen werden, dass diese
bei weitem nicht alle aus dem Appenzellerland stammten,
sondern von Lindau , Feldki rch und vorwiegend aus Davos
kamen.

Die hier untersuchten drei aufeinander bezogenen Zonen
dürfen nicht als Insel ohne Bezug gegen aussen betrachtet wer­
den. Es müsste beispielsweise der Warenumschlag der lokalen
Märkte berücksichtigt werden können. Es ist jedoch zu bezwei­
feln, ob überhaupt entsprechende Quellen vorhanden sind.

177 Abt Ulrich Rösch förderte Rorschach als Umschlagplatz; er kaufte 1484 eine
Häuserreihe am See und liess sie niederreissen, um dort eine Schifflande. ein
Kaufhaus, zwei Wirtshäuser und ein Badehaus sowie zwei Torgebäude zu er­
richten. Keller, Kornhaus, S. 3.

77 8 Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I , S. 338ff. Die Stadtsanktgaller empfanden
die Pläne der Abtei als Konkurrenz für die städtische Wirtschaft und interve­
nierten offenbar beim Kaiser. Vgl. dazu Peyer, Leinwandgewerbe, Bd. I, S.
352, Nr. 642 (1489) und S. 360, Nr. 657 (1490) .

779 Keller, Kornhaus, S. 4.
780 Schiess, Seckelamtsbücher, S. 63: Der St.Galler Seckelmeister zahlte im Mai

1405 einem St.Galler Bürger einen Betrag von 6 s 4 d, weil dieser 19 Malter
Kernen von Lindau nach Rorschach transportierte. S. 62 (1405): «Gab 12 S d
von 2 vassen ze fiirlon mit kernen von Roschach, und gab I lb 7 s an 4 d von
32 malter ze fiirlon von Roschach» . - Weitere Beispiele: S. 99 (1405), S. rr6
(1405).

78 1 Vgl. dazu Niederer, Die einstige Rheinschiffahrt, S. zöff.
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Die Untersuchung der WirtschaftsfUhrung des Heiliggeist-Spitals
hat die Rolle eines Akteurs bei der Ausformung der drei in der
landwirtschaftlichen Produktion unterschiedlich spezialisierten
Zonen gezeigt. Dabei wurde die überragende Stellung des Wein­
baus deutlich; er bildete den Schwerpunkt der Produktionsinter­
essen des Spitals. Ausgehend von diesem Ergebnis wird nun da­
nach gefragt, wie und mit welchen Mitteln und Massnahmen
eine landwirtschaftliche Spezialisierung erreicht wurde. Am Bei­
spiel der Förderung des Weinbaus im Rheintal soll in möglichst
quellennaher Weise gezeigt werden, wie dies konkret vor sich
gehen konnte. Zuerst wird am Beispiel des Dorfes Berneck der
engere Arbeits- und Wohnbereich der Weinproduzenten vorge­
stellt. Dann folgt ein Überblick über die verschiedenen Arbeits­
vorgänge, und es werden die konkreten Intensivierungsmassnah­
men im Weinbau aufgezeigt. Schliesslich wird der Frage nachge­
gangen, wie eine fortgeschrittene landwirtschaftliche Spezialisie­
rung überhaupt funktionieren und welche Folgen dies fiir die
Bevölkerung haben konnte.
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1. D er Lebens- und Arbeitsbereich:
zum Beispiel das DorfBerneck

In diesem Teil der Arbeit geht es um die Erkundung des engeren
Lebens- und Arbeitsbereiches der landwirtschaftlichen Produ­
zenten. Wir haben zu diesem Zweck exemplarisch «Bernang»
ausgewählt, das heutige Berneck im Unterrheintal, und zwar vor
allem wegen der guten Quellenlage, gibt es doch eine ausführli­
che gedruckte Sammlung der Bernecker Urkunden.' D ie Ver­
hältnisse dürften jedoch zum grossen Teil auch auf andere Orte
zu übertragen sein, in denen der Spital über die laufenden Rech­
nungen in ständiger Beziehung mit Weinproduzenten stand.

Es stellt sich primär die Frage, ob bei der Erwähnung der
Siedlung Berneck in den Quellen des 14. bzw. 15. Jahrhunderts
bereits von einem Dorf gesprochen werden kann. Wie weit war
der Prozess der sogenannten Verdorfurig- in unserem Unter­
suchungsraum bereits fortgeschritten? Unter einem Dorf verste­
hen wir mit Sablonier «einen lokalen, d.h . örtlich mehr oder we­
niger geschlossenen Siedlungsverband von vorwiegend bäuerli­
chen Produzenten bzw. H aushalten , deren wirtschaftliches und
soziales Zusammenleben stark auf den Siedlungsverband bezogen
und grundsätzlich ko llektiv, in genossenschaftlichen Formen, ge­
regelt ist (was jedoch weder Abhängigkeiten von außen noch
innerdörfliche Sozialschichtung ausschliesst)». Die Frage, ob Ber­
neck im 15. Jahrhundert ein D orf war, ist um so interessanter, als
Bader in seiner Darstellung über das mittelalterliche Dorf die
Ansicht vertritt, die Gemeindebildung im Gebiet des Klosters
St .Gallen sei spät erfolgt. Für St.Gallen war nach seiner Meinung
die H of- und nicht die Dorfsiedlung typisch.' Bezogen auf Ber­
neck ist diese Aussage zu prüfen.

1 Göldi, - Siehe auch Robinson, Lehenswesen, S. II4-II9.
Vgl. dazu Sablonier, Das Dorf, S. 730 .
Bader, 2, S. 74. - Allerdings fugt Bader bei , dass die Quellen des Spätmittel­
alters und der beginnenden Neuzeit einer sorgfältigen Durchmusterung be ­
dürften.
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Abbildung T . .
Ansicht von Bern eck, wahrsche inlich 17-Jahrhu ndert (Stifisarchiv St .Gallen)

I

f

1. D er Lebens- und Arbeits bereich

1.1. TOpographische Lage und Siedlungsstruktur

Die Ansicht ist verbreitet, beim Rheintal habe es sich vor der
Rheinkorrektion im 19. jahrhundert- um ein Gebiet mit be­
schränkten siedelbaren oder landwirtschaftlich nutzbaren Boden­
reserven gehandelt. Grosse Teile der Rheinebene seien sumpfig
und der ständigen Gefahr ausgesetzt gewesen, überschwemmt zu
werden. Solche Ge biete eignet en sich zwar noch als Weiden oder
Wiesen und beschränkt fiir Ackerbau, nicht aber fiir grössere
Dauersiedlungen. Diese seien de shalb an den Talrändern entstan­
den, was die Lage von Berneck, Balgach, R ebstein, M arbach und
Altstätten auch bestätigt. Dadurch ergab sich ein tendenziell
grösserer Zwang zur Ausnützung des Bodens an den Talrändern
und somit zur dortigen Siedlungskonzentration auf engstem
R aum.

Auch wenn Fragen de r Sicherheit vor Übersch wemmung bei
de r Auswahl der Lage einer Siedlung im Rheintal nicht unbe­
deutend waren, so spielten sie nach neueren Forschungen eine
zweitrangige Rolle. Kaiser weist daraufhin, dass H öchst, Lusten­
au und Kriessern schon im M it telalter bedeutende Siedlungen
waren, die sich mitt en in der R h einebene befanden und sich auf
beide Seiten des Rheins erstreckten. Im übrigen sei davon auszu­
gehen, dass die schlim m en H oc hw asserka tastrophen sich erst in
der N eu zeit häuften. Der Bevölkerungsanstieg im 17. Jahrhun­
dert habe zu neue n LanderscWiessungen auf Ko sten der W älder
geführt; in den Be rgen sei neu es Weideland entstanden. D urch
Abholzen w urde die Erosion verstärkt , und der Boden konnte
ni cht mehr glei ch viel Wasser aufnehmen. Weil es mit grosser
Geschwindigkeit talw ärts floss' , entstanden häufigere und gröss e-

4 Zur Rheinkorr ektion vgl. Kaiser, Hochwasser, S. 68.
5 Kaiser, H ans Conrad Römers Rheingu tach ten, S. 46f. - Rheinkarten, S. 43 ,

Nr. 42 . - Siehe auch Fumagalli , Von M ensch und Natur misshandelte Land-
___ ...rc t..-::l6-Q~ S __".9 ./1~U ......~m.<;lw er ~r.!n..'2.1.:1.. J~.M 'O;;:"L'....b.!J~ ...~x ~~t;::)"U,,"-~ ..... . a.<:!..L..l: 9 . l\1.J:"<;c~'l..

geführt; in den Be rgen sei neu es Weideland entstanden. D urch
Abholzen wurde die Erosion verstärkt , und der Boden konnte
nicht mehr gleich viel Wasser aufn ehmen. Weil es mit grosser
Geschwindigkeit talw ärts floss' , en tstanden häufigere und grösse-

4 Zur Rheinkorr ektion vgl. Kaiser, Hochwasser, S. 68.
5 Kaiser, H ans Conrad Römers Rheingu tachten, S. 46f. - R heinkarten, S. 43 ,

Nr. 42. - Siehe auch Fumagalli , Von M ensch und N atur misshandelte Land­
schaften, S. 78. - Allgeme in er dazu Fumagalli, D er Mensch und die Natur,
der M ensch gegen die Natur, in : Fumagalli , D er lebend e Stein . - Markus
Kaiser, Staatsarchiv St.Gallen, hat mich auf diese Zusammenhänge aufmerk­
sam gemacht. Ihm verdanke ich auch die Informationen betreffend Boden be-
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re H ochwasser und mit Geschiebe angeftillte Flussbetten. Ergän­
zend zu den Bemerkungen Kaisers ist anzufügen, dass den Quel­
len nach zu schliessen der Prozess der Landerschliessung gegen
den Berg auf Kosten der Wälder bereits im 16. Jahrhundert im
Gang war; darauf wird weiter unten eingegangen.

Wichtiger als der Schutz vor H ochwasser war die Qualität des
Bodens.' Der Siedlungskern Bernecks am Hangfuss steht auf ei­
nem Schwemmfächer. Dabei handelt es sich um eine humusrei­
che Bodenschicht von Braunerde. Dieser schmale Gürtel von
Braunerde zwischen dem weiter unten in der Ebene liegenden
Schwemmland und den H anglagen weiter oben ist sehr fruchtbar
und deshalb begehrt als Siedlungsplatz mit Obst- und Gemüse­
gärten sowie Äckern. 7 Die Ausnützung dieses nur beschränkt
vorhandenen Bodens führte zu einer hohen Siedlungsdichte, wie
sie noch heute in Berneck augenfällig ist. An den H anglagen
hingegen sind mehrheitlich sogenannte Verwitterungsböden zu
finden. Als felsige, relativ arme, trockene und lockere Böden eig­
nen sie sich gut für den Rebbau . Dazu kommt die gü nstige Aus­
richtung nach Südost sowie der Umstand, dass das Rheintal als
typisches Föhntal viele Tage hohe Temperaturen verzeichnet.
Berneck liegt in einer geschützten und klimatisch bevorzugten
Nische.s Schliesslich ist noch auf die grosse landwirtschaftliche
Bedeutung des dritten Bereiches, des Schwemmlandes, hinzu­
weisen; diese misst sich zum Teil in ihrer Komplementarität zu
den beiden anderen B ereichen . Dieses Schwemmland in der
Ebene ist ebenfalls sehr fruchtbar und eignete sich gut sowohl fiir
Äcker als auch fiir Weiden und Wiesen. Gemäss den Quellen des
15. und 16. Jahrhunderts wurde es in jener Zeit vorwiegend als
Weide- und Wiesland verwendet. Das ist aus der komple-

Trockenperioden grosse Wassermengen absorbieren und so Niederschlags­
spitz en wirksam dämpfen kann. Hat es jedoch vor starken Gewitternbereits
längere Zeit geregnet, ist auch der Waldboden mit Feuchtigkeit gesättigt und
kann Hochwasser nicht verhindern. Trotzdem ist auch in diesem Fall das
Wurzelwerk nützlich, weil es den Hang vor Rutschungen bewahren hilft .
Neue Zürcher Zeitung, Samstag/Sonntag, 30./3 1. Januar 1993, S. 22 .

Kaiser, Hans Conrad Römers Rheingutachten, S. 46.
Wobei es sich sowohl um verstreute, den Hofeinheiten angeschlossene Acker­
parzellen als auch verzelgte Äcker in der Nähe des Siedlungskerns handeln
kann.

s Heierli, Bildlegende 3.
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mentären Funktion der Viehhaltung fiir den Rebbau zu erklären:
Die anspruchsvolle Pflege der Reben setzt unter anderem eine
bedarfsgerechte Düngung voraus; dadurch ergibt sich in der Re­
gel der Zwang fiir «Weinbauern», ergänzend zum Weinbau Vieh
zu halten.

Fassen wir zusammen: Bodenbeschaffenheit , Lage, Klima usw.
deuten darauf hin, dass Berneck bereits im Spätmittelalter eine
verdichtete Siedlung im Sinne eines Dorfes gewesen ist. Die Ten­
denz, wenn möglich feuchte und der Gefahr der Überschwem­
mung ausgesetzte Gebiete als Dauersiedlungen zu meiden und
dafür am Talrand auf dem bereits gegen die appenzellischen H ü­
gel hin ansteigenden Gelände zu siedeln, ist sicher nicht zu be­
streiten, aber auch nicht überzubewerten. D ie Hanglagen selber
hingegen sind eher als siedlungsfeindlich zu bezeichnen. Es bleibt
also ein schmaler Gürtel bevorzugten Siedlungslandes. Die Fol­
gen für dieses Gelände waren eine hohe Siedlungsdichte und die
Ausbildung von Siedlungsballungen im Sinne von Dörfern.

Das ist aber nicht die einzige und unter Umständen auch nicht
die wichtigste Ursache. D ie Hanglage und deren Ausrichtung
sowie das temperaturmässig durch den Föhn begünstigte Klima
machten nicht nur Berneck, sondern auch Balgach, Rebstein,
Marbach und Altstätten von alters her zu günstigen Standorten
fiir den Weinbau. Weinbau ist arbeitsintensiv und benötigt im
Vergleich etwa mit Viehhaltung proportional zur Fläche viele
Arbeitskräfte. Temporäre, nicht aus der Umgebung stammende
Arbeitskräfte ausgeklammert, siedelten diese mit Vorteil in der
Nähe der Wirtschaftsflächen, also am H angfuss. Dessen frucht­
barer Boden bot einen weiteren Anreiz, dort zu siedeln.
So konzentrierten sich Wohnhäuser mit dazugehörigen Gärten
oder Äckern auf dieses Gebiet und bildeten eine Siedlungs­
ballung. H inzu kommt, dass in umgekehrter Richtung zu den
Reblagen (Rheinebene) in der Nähe genügend Land vorhanden
war fiir Weiden und Wiesen, die eine wichtige komplementäre
Funktion fiir den Rebbau erfiillten. Die Siedlung befand sich
also in der Mitte zwischen diesen Wirtschaftsflächen und somit
an einem sowohl in bezug auf die Bodenqualität als auch die
Erreichbarkeit der verschiedenen Landw irtschaftsflächen gün­
stigen Standort.
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1.2. Begriffsgeschichtliche Indizien sozialer, politischer,
wirtschaftlicher und kultureller Strukturen

Ein Dorf ist jedoch nicht nur nach den äusseren, optisch wahr­
nehmbaren Kriterien als solches einzustufen, sondern weist als
lokaler Lebens- und Arbeitsbereich landwirtschaftlicher Produ­
zenten, die nach genossenschaftlichen Prinzipien organisiert
sind, vielfältige Funktionen und Merkmale wirtschaftlicher, po­
litischer, sozialer und kultureller Art auf. Die Dorfbewohner bil­
den eine soziale Gruppierung, die bestimmte politische, wirt­
schaftliche, soziale und kulturelle Funktionen ausübt. Diese
Funktionen ergeben sich aus dem besonderen Aufbau und Zu­
sammenhalt als Dorf und unterscheiden sich unter Umständen
deutlich von denen anderer ländlicher Gruppierungs- und Ge­
meinschaftsformen. Für das Dorf sind bestimmte Formen bäuer­
licher Kooperation und Solidarität, aber auch von Kontrolle und
Konflikten charakteristisch."

Die Suche nach solchen Merkmalen in der Sammlung der Ur­
kunden zu Berneck dient dazu zu zeigen, wie Berneck im 15.

jahrhundert als Dorf funktionierte. Zuerst werden ausgewählte,
in den Quellen häufig erwähnte Begriffe auf ihren diesbezügli­
chen Aussagewert geprüft; dann soll nach Einrichtungen gefragt
werden, die nach Erkenntnissen der Forschung'? zur Infrastruktur
eines Dorfes des Spätmittelalters gehörten.

1.2.1. «hef»
Die meisten Quellen, die sich mit den heutigen Rheintaler

Ortschaften befassen, verwenden den Begriff «hof», ohne ihn in
seiner Bedeutung zu umschreiben. II Was ist mit «hof gemeint?
Lässt die Bezeichnung «hof auf eine bestimmte Siedlungsweise
oder -form schliessen? Diesen Fragen wird aus der Sicht bzw.
aus dem Sprachgebrauch derjenigen Partei in den Urkunden
nachgegangen, welche an der Ausstellung des Schriftstücks

9 Dazu grundlegend Sablonier, Das Dorf.
10 Wir stützen uns im wesentlichen auf Bader und Sablonier, Das Dorf.
11 So beispielsweise auch im Rebbrief von 1471 : Altstätten, Marbach, Balgach

und Berneck werden als «höfe» bezeichnet. Göldi, S. 98.
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primär interessiert und in den meisten Fällen Aussteller der
Urkunde war.

Die meisten Urkunden wurden zwischen dem Abt des Klo­
sters St.Gallen und den «höfen» im Rheintal angefertigt . Der Abt
war in den Rheintaler «höfen» Niedergerichtsherr und verfiigte
über ausgedehnte Herrschaftsrechte im gesamten rheintalischen
Gebiet." Die Rheintaler «hofe» bildeten früh einen bedeutenden
Bestandteil der klösterlichen Herrschaft. Berneck ist schon im
9. jahrhundert" als dem Kloster St.Gallen zugehörig erwähnt.

Noch im Spätmittelalter - und vermehrt seit Mitte des 15.
jahrhunderts - verstand das Kloster seine Herrschaftsausübung
bzw. seinen Herrschaftsanspruch als gleichsam unverändertes und
ursprüngliches Recht, das es nicht zu modifizieren gewillt war,
sondern im Gegenteil im Zuge einer administrativen Reorgani­
sation der gesamten Herrschaft wieder durchzusetzen trachtete.
Dies beweist die Anlage der Offnungen durch Abt Ulrich Rösch,
die stark dem Willen der politischen wie juristischen Organisa­
tion des sich ausbildenden Territorialstaates der künftigen Fürst­
abtei St. Gallen verhaftet sind.> Das Kloster hielt weiterhin an
alten, nicht mehr immer ihren ursprünglichen Inhalten entspre­
chenden Herrschafts- und Verwaltungsformen fest." Das zeigt
sich an den zeitgenössischen Ausdrücken, denn die Verwendung
von «hof scheint an die Tradition der grundherrliehen Verwal­
tungstätigkeit anzuknüpfen. Schlüsse auf das Aussehen einer mit
«hof bezeichneten Siedlung können jedoch nicht gezogen wer­
den. «Hof» meint in der allgemeinen Bedeutung den grundherr­
liehen Hof, eine «Verwaltungseinheit» innerhalb einer Grund­
herrschaft," eine siedlungstypologische Differenzierung lässt sich

12 1487 wurden diese Rechte bestätigt. Göldi, Nr. 201.
13 Göldi, S. I.

14 Müller, Freie und leibeigene St.Galler Gotteshausleute, S. 13. - Müller, Die
Offnungen, S. 17Sf.

15 Vgl. dazu auch Zangger, Zur Verwaltung, S. 171. Er hat festgestellt, dass vor
allem betreffend das Rheintal noch im 15. und 16. Jahrhundert eine der Vil­
likationsverfassung entstammende Terminologie weiterverwendet wurde.

16 Ein Hof verfugte in der Regel über ein schriftliches Hofrecht als Produkt der
herrschaftlichen Verwaltung. Dieses regelte auf der institutionellen Ebene die
Beziehungen zwischen der Herrschaft und den von ihr abhängigen Bauern
sowie zwischen den Bauern untereinander. Die dem Hofrecht unterstellten
Bauern bildeten die Hofgenossenschaft. Sablonier, Innerschweizer Gesell­
schaft, S. lO8.
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nicht vornehmen. Dies lag auch nicht im Interesse der Parteien
und der Sache, wie sie in den Urkunden festgehalten ist . Eine
Siedlung, die mit «hof» bezeichnet wurde, kann von daher eine
verdichtete Siedlung im Sinne eines Dorfes oder eine lockere
Siedlung sein. Eine auf sprachlichen Kriterien basierende diesbe­
zügliche Differenzierung muss ohne weitergehende Informatio­
nen von vornherein abgelehnt werden. '?

Einen Anhaltspunkt zur siedlungsstrukturellen Typologisie­
rung des «hofs Bernang» liefert der in den Quellen verwendete
Sprachgebrauch dennoch: In der Bestätigung der Rechte gegen­
über dem Abt werden die Bernecker als die Leute in «hof» und
«dorf]» bezeichnet." Offensichtlich gab es innerhalb der nicht
klar umgrenzbaren grundherrliehen «Verwaltungseinheit» «hof»
einen eig entlichen Siedlungskern «dorff» . Die Verwendung von
«dorffe zusätzlich zu «hof» sollte wohl die Existenz eines Dorfs im
eigentlichen Sinne, d.h. eines nach äusseren Merkmalen als grös­
sere, dichte Ansammlung von Häusern erkennbare Siedlung zum
Ausdruck bringen.

1.2.2 . «gemeine gebursami» , «gmeind», «gnossame/genoss»
Dieselbe Skepsis ist Begriffen entgegenzubringen, die Teile

der bäuerlichen Gesellschaft in kollektiver Weise benennen; häu­
fig sind «gm eine gebursamia'", «gm eind», «gnossam e/ genoss».

«Gnossam e, gmeind» sind vorstellungsbeladene Begriffe, die
eine Harmonisierung und Ideologisierung bewirken können. Es
wäre abwegig, hinter diesen Begriffen von vornherein politisch
und wirtschaftlich organisierte Gemeinschaften nur von Dorf­
bewohnern zu sehen, die darüber hinaus noch alle gleichgestellt
gewesen wären. Die «gmeine gebursami» kann auch als neutraler
Oberbegriff der Gesamtheit aller «hofa-Zugehörigen oder gar
aller Zugehörigen einer Herrschaft verstanden werden. Ebenso
können «gnossame/genoss» vielfaltig verwendet werden: Wer
z.B. zusammen Herd und Rauch hatte und unter dem gleichen
Dach wohnte, war «husgenoz». Genosse war nicht nur, wer nach
gleichem Recht lebte, sondern zusammen mit anderen Men-

17 Bader, I , S. 22f.
18 Urkunde aus dem Jahre 1459. UBSG 6, Nr. 6298 .
19 Z .B. Göldi, Nr. I0 3 (1435). - Göldi, Nr. 199 (1486) .
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sehen etwas «genoss», d.h. nutzte ." Wenn nur von «genossen» ge­
sprochen wird und nicht ergänzende H inweise existieren, kann
nicht gesagt werden, wie die Umgebung aussah, in der die er­
wähnten «genossen» lebten. Von einer Dorfgenossenschaft kann
deshalb erst dann die Rede sein, wenn das nachbarliche Mitein­
ander einer Vielzahl von Dorfbewohnern sichtbar wird, beson­
ders wenn es um die Regelung von wirtschaftlichen Belangen
ging."

«Gm eind» lässt sich von «gn ossarni» nicht klar trennen; eine
strenge begriffliche Unterscheidung wurde in den Quellen nicht
gemacht. Bader glaubt aufgrund seiner enormen Quellenkennt­
nisse dennoch sagen zu können, bei «genoss, gnossame» schim­
mere überall die Gemeinschaftsnutzung durch, bei «gemein, ge­
meinde» hingegen gehe es weit mehr um den «zwischenmensch­
lichen Austausch, um das persönliche Band. In die rechtshistori­
sche (und damit juristische) Terminologie übertragen kann dies
wenigstens andeutungsweise heißen, daß bei der Genossenschaft
die dinglichen, bei der Gemeinde die persönlichen Elemente im
Vordergrund stehen.sv Wesentlich für unsere Fragestellung ist die
E rkenntnis, dass «gm eind, gnossami, gebursami» usw. Ausdrücke
sind, die uneinheitlich verwendet wurden und ohne zusätzliche
Informationen keine Schlüsse siedlungstypologischer Art zulas­
sen.

Das Wort «gm eind» sollte zudem nicht zu stark mit der Vor­
stellung von gemeinschaftlich oder gleichberechtigt verbunden
werden, und nicht alles, was als «gm eind» bezeichnet wird, ist als
völlig selbständig entscheidende und deshalb politisch organisier­
te Dorfkörperschaft bzw. als eigenständiges demokratisches Ge­
meinwesen zu verstehen.> Dadurch würden die sozialen Unter­
schiede innerhalb einer Gemeinschaft sowie die in der Regel be­
stehende Abhängigkeit von aussen, von einer Herrschaft, ausser

20 Bader, 2, S. 5f. «N oz» hängt mit nutzen und ni essen zusammen; der «gen oss»
ist demnach der Mitnutzende oder Mitniessende. Bader, 2, S. II.

21 Bader, 2, S. 29 .

22 Bader, 2, S. 20.

23 Anders Stadler, Goldingen, S. 77= «'D ie Gme ind zu Goldingen'- so lautet die
m eistgebrauchte Bezeichnung fiir den Genossenverband im Goldinger tal im
gesam ten Quellenmaterial zw ischen 1500 und I 8II. Damit steh t fest, dass die
Gen ossenbau ern ein eigenständiges demokratisch es Gemeinwesen bild et en. »
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acht gelassen. Besonders ersteres würde Konflikte und Spannun­
gen missachten, die in einem Dorf immer vorhanden und wirk­
sam waren und sind.

Mit «gmeind» ist auch nicht die Gemeinde im modernstaat­
lichen Sinne gemeint. Die Gemeinde als politisch selbständiges
Gebilde, wie wir sie heute kennen, hat sich erst im Gefolge der
Helvetik ausgebildet. Die «grneind» der politischen und gesell­
schaftlichen Zustände vor 1800 war ein Verband, in dem Ele­
mente und Einflüsse der Herrschaft einerseits und der zumindest
in wirtschaftlichen Belangen weitgehend autonom handelnden
Genossenschaft der Bauern andererseits zusammentrafen. Zudem
wurde bis zum Ende des Ancien Regime unterschieden zwi­
schen vollberechtigten «Bürgern» und minderberechtigten Hin­
tersassen. Die Gemeinde mit gleichen Rechten und Pflichten fiir
alle Mitglieder ist eine Erscheinung erst der Französischen Revo­
lution.

1.2.]. «rat»

Von existentieller Bedeutung [ur eine enge Siedlergemein­
schaft in vorindustrieller Zeit ist der Schutz ihrer Nahrungs­
grundlagen, d.h. der landwirtschaftlich genutzten Flächen. Für
eine genossenschaftlich organisierte Gemeinschaft ist deshalb die
Durchsetzung der Flurordnung von primärem Interesse. Die
Äcker müssen vor dem Vieh geschützt, der Bann eingehalten
werden, und das Wegsystem und die Wegrechte müssen den Zu­
gang zu den Wirtschaftsgebieten innerhalb der D orfgemarkung
ermöglichen.

Zur Regelung dieser wirtschaftlich-administrativen Angele­
genheit, aber auch von solchen eher politischer, rechtlicher, reli­
giöser oder militärischer Natur in einem Dorf war ein gewisses
Mass bäuerlicher Selbstverwaltung notwendig. D iese wurde von
der «Gemeindeversammlung» wahrgenommen, zu der einmal
oder öfter im Jahr die «gmeind»-Mitglieder oder ein Kreis daraus
zusammenkamen, und von Organen, die von ersterer gewählt
wurden." Sind nun in Berneck eine «Gem eindeversam ml ung»
oder von ihr bestellte Organe ausfindig zu machen?

24 Blickle, Deutsche Untert anen , S. jz . - Bad er, 2, S. 291ff.
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In einem Streit 1487 zwischen «Bernang» und «M arpach - um
die Rechte der Abtei in ihren «h öfen» kam der Abt von St.Gal­
len im letzten Punkt der Vereinbarung auf die Kollegiumsbil­
dung zu sprechen. Sein Interesse galt der Sorge, die Marbacher
und Bernecker würden einen permanenten «rat» unterhalten. Sie
sollten deshalb in Zukunft weder einen regelmässig tagenden Rat
als feste Institution haben noch einen solchen, der bei Bedarf zu­
sammengerufen werden konnte. Es sollte vielmehr wenn nötig
der Ammann die geschworenen Richter zusammenrufen, allen­
falls ergänzt durch drei oder vier Mitglieder der «gmaind». Doch
durfte nichts verhandelt werden, «das der oberkait an ir ehafty,
gewaltsamy, botten, verbotten, b üssen ald freveln abbruch oder
verhinderung bringen mug.» Nur in Kriegszeiten - sofern diese
sich nicht gegen die Abtei richteten - oder wenn es von «der ho­
hen gerichten halb notturftig war», durfte man einen Rat bestel­
len, der zusammengerufen werden konnte. Dabei wurde wieder­
holt, dass «s ölichs aber dem gotzhuß Sant Gallen an ir ehafty, ge­
waltsamy, botten, verbotten, b üssen ald freveln nit abbruch noch
verhindrung bringen mug.»> Wie ist das zu deuten?

Es ist vorauszuschicken, dass nicht genau gesagt werden kann,
welche Aufgaben dieser «rat» hatte bzw. wie weit seine Kompe­
tenzen reichten. Das war von Ort zu Ort verschieden. In der Re­
gel vers ahen solche Organe einer «gm eind» Überwachungs- und
Sicherungsfunktionen vor allem in den Bereichen Landwirtschaft
und Gewerbe.> Sie konnten aber auch richterliche Aufgaben
übernehmen. Beim «rat» von Berneck weist es in diese Rich­
tung: Der Vorsteher des «rats» war der «am rnan n»; diesem sollten
neben den aus der «gmaind» gewählten Vertretern die «ge­
swornen richter» zur Seite stehen. Einem Dokument von 1452
zufolge bestand eine der wohl wichtigsten Funktionen des Am­
manns in Berneck im Vorsitz des Cerichts." Eine strenge Tren­
nung zwischen den Bereichen Politik, Wirtschaft und Recht im
Sinne einer sich nach modernen Vorstellungen orientierenden
Gewaltenteilung wurde auf dem Land ebenso wenig gehandhabt
wie in der Stadt. Den 1477 beginnenden Ratsprotokollen der

25 Göld i, N r. 2 01, Punkt II .

26 Vgl. Blickle, D eutsche Untertanen , S. j zff
27 UBSG 6, Nr. 5437.
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Stadt St.Gallen beispielsweise kann entnommen werden, dass der
städtische Rat sowohl politisch-administrative als auch richter­
liche Aufgaben erfüllte .

Die nötigen Voraussetzungen zur Bildung eines Ratskolle­
giums waren in Berneck gegeben. Zu diesen Voraussetzungen
gehört einmal das äussere Merkmal einer dörflichen oder städti­
schen Siedlung, d.h . die Konzentration viele r M enschen auf en­
gem Raum. Dadurch wurde es notwendig, die wirtschaftlichen,
politischen und kultischen Angelegenheiten, mit denen man im
alltäglichen Umgang miteinander konfrontiert war, zu regeln.
Hierzu war ein bestimmtes Mass an gewährtem Selbstverwal­
tungsrecht der «gmeind» seitens der Herrschaft unumgänglich, in
der Regel wahrgenommen durch beauftragte R äte und ergänzt
durch «Beam te» oder «Angestellte ».

Beim Abt wuchs offensichtlich die Angst, weitgehende
Selbstverwaltung im wirtschaftlich-administrativen Bereich
könnte eine politische Richtung erhalten. Ei ne ständige Behör­
de , die entweder alleine von der «grneind» oder zusammen mit
dem Herrn bestellt wurde, verfugte über w ichtige Inform atio­
nen, Übung im po lit ischen Handeln sowie in der Überzeugung
und Führung anderer und stellte so eine Bedrohung fiir den Abt
dar. Wie sehr sich Herrschaften dieser Gefahr bewusst waren,
drückt sich im Umstand aus , dass sie sich bei der Besetzung der
Stelle des Ammanns oft das Mitspracherecht oder sogar das Ent­
scheidungsrecht vorbehielten. " Nach einem Streit wegen der Be­
setzung des Ammannamtes in Berneck 1452 bestimmte der Abt,
in Zukunft sollten die Bernecker ihm jedes Jahr drei Vorschläge
machen, aus deren Reihen er schliesslich einen zum Amtsinhaber
bestellen wolle. Dieser Ammann hatte «in ains herren nammen
[zu] tun und richten .. ., w ie von alter herkomen ist.»29 D er Am­
mann stand also zwischen den Bauern und der H errschaft. Als
höchster, andere Ämter kontrollierender «Beam ter» und Vorste­
her des «rats» repräsentierte er die «gmeind»; gleichzeitig hatte er
aber den Auftrag, die herrschaftlichen Interessen zu vertreten."

28 Blickle , Deutsch e Untertanen , S. 34.
29 UBSG 6, N r. 5437.
30 Blickle, D eutsche U nt ert anen , S. 34. - Es sei hier noch folgende grundsätz­

liche Bemerkung angefügt: Das Ammannamt in seinen Funktione n zwischen
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Vor diesem H intergrund scheint auch die Bestim m ung gegen
das R echt zur Bestellung eines festen «rats» der Bernecker 1487
entstanden zu sein . D en Anlass dazu bildete ein Streit zwischen
Abt Ulri ch R ösch und den M arb ach ern und Berneckern um die
Rechte des Klosters. Der Abt versuch te im Rahmen seine r ad­
ministrativen R eorganisation R echtsansprüche wieder durchzu­
setzen, die anscheinend seit langem nicht mehr wahrgenommen
worden waren . Die Marbacher und Bern ecker hingegen m ach­
ten vor dem Gericht (Eidgenossen und Appenzeller ) geltend, sie
müssten seit langem weder Fall noch E hrschatz, Berneck auch
keine Fasnac htshennen leisten. Dass der Abt an seinen Forderun­
gen festhielt, rief den Widerstand der Bauern hervor. Insbeson­
dere die Fasnachtshennen als leibherrliche Abgabe und Z eichen
der persönlichen Bindung an den H er rn wurden als störend
empfunden, dies um so mehr, als de ren Wiedereinforderung of­
fen bar im Widerspruch stand zur früheren, lockereren H err­
schafts ausübung.

Die Reaktion der Bernecker und Marbacher scheint zuerst
die Verweigerung von Abgaben gewesen zu sein. Bei Zuspitzung
der Lage und im H inblick auf die Entscheidung vor eine m Ge­
richt folgte dann der Zusammenschluss zu einer Interessen­
gemeinschaft von «am rnann, ri chtern und gantzen gmainden der
tzwayen höfen M arpach und Bernang», um als Gegenpartei des
Abtes vor Gericht aufzutreten. Organen der «gm eind», die sich
sonst eh er mit wirtschaftlich- administrativen Angelegenheiten
befassten, kam en dadurch auch politische Funktionen zu. Indem
Berne ck schon vor der Intervention des Abtes 1487 üb er einen

Herrsc haft un d Untertanen zu plazieren bedarf unseres Er achtens schwierige r
und subtiler und vor allem situ ationsspezifisch er Analysen, die in eine r Arb eit
wi e der vorl iegenden nicht geleistet werd en könn en; dazu ist ein e eigene Stu ­
die nötig . Die wichtige R olle, die Amm änner in Konflikten zwischen H er ren
und Bauern einnahmen , zeigt, wi e wi chtig solche Analysen wären. Vgl. etwa
Sabean , S. 19. - Ein Beispiel aus uns erer R egion, bei dem sich eine solche
Untersuchung lohnen würde, wäre die Vorgeschi chte der Appen zeller Krie­
ge. Um das R ech t der Besetzung de r Ammannsstelle kam es im m er wieder zu
Streit igkeit en zwisc hen dem Ab t und den Appe nze llern. Dabei hatte auc h der
Bu nd der schwäbische n Städte schlic htend einzugreifen. Z .B. 1379 , AUB I ,
N r. 129. - Ammännern kam in Konflikten mit den H erren oft auch die
Führungsro lle innerhalb einer Bauernschaft zu. So fallt beispielsweise auf, dass
Ulri ch H äch als Ammann «ze App azelle» (AU B I, Nr. I07) als Schl üsselfigur
in einem H uldigungsstreit de r Appenzeller geg enüber dem Ab t auftrat.
AUB I , Nr. 131.
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«rat»>' verfugte, dem nicht nur Funktionen in der wirtschaftlich­
administrativen Selbstverwaltung, sondern auch solche der poli­
tischen Repräsentation der «gmeind» gegen aussen zufielen, ver­
fugte es über ein wichtiges Instrum ent fiir eine D orf- Gem ein­
schaft.

1.2 -4- «hirt»
Ein wichtiger «Angestellten>, der in der Regel von der

«gmeind» bestimmt wurde, war der H irte. Er musste das Acker­
land vor dem Vieh auf der Weide schützen, d.h. vor allem in Zei­
ten der Vorernte das Vieh an Übertritten auf die Äcker hindern.
D as gemeinsame Interesse der «gmeind»-Mitglieder an der
D urchsetzung der Flurordnung liegt auf der H and; ein wichtiger
H üter und Garant ihrer Einhaltung war der H irt.

1440 und 1486 ist in Berneck von einem H irten die Rede.>
In be iden Erwähnungen ging es um Auseinandersetzungen
zwischen den Berneckern und Einzelpersonen betreffend Tratt ­
rechte. 1440 setzten die Bernecker das Trattrecht gegenüber
einem H ermann Sonderegger von Bürisw ilen (Gemeinde Ober­
egg) durch, der offenbar im Allmendgebiet Bernecks siedelte.
D er Streit zwischen den Berneckern und Sonderegger war zum
Ausbruch gekommen, weil Sondereggers Sohn sich mit dem
Kuhhirten der Bernecker geschlagen hatte.

1486 erreichten die Bernecker vor dem äbtischen Vermittler­
gericht, dass der Konstanzer Gallus Muntprat, Inhaber des
Schlosses Rosenberg, auf dem Gemeindetratt IO Stück Vieh hal­
ten dürfe, entweder unter einem eigenen oder dem «gemeinen
H irt».

1.2.5 . «kilche», «gmeindhus», «dantzhus»
Wichtige Teile eines D orfes sind Gebäulichkeiten, die kulti­

schen, politischen oder gesellschaftlichen Zusammenkünften
dienen; sie sind gleichsam die Orientierungspunkte des dörfli­
chen Gemeinschaftslebens. 33

3! Göldi, NI. 201, Punkt II .
32 Göldi, NI. II2 und NI. 199. - Zitate nach Göldi.
33 Vgl. zu den Gründen und Voraussetzungen von Kirchengründungen Jezler,

S.68-79·
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In kultischer und sozialer Hinsicht spielt die Kirche eine be­
deutende Rolle; sie ist nicht nur siedlungsmässiger Kristallisa­
tionspunkt," sondern darüber hinaus ein wichtiger Faktor der
Gruppenempfindung durch Integration in eine Gemeinschaft.
Diese «Kirchgemeinde» kann neben einem fiir die wirtschaftliche
und politische Kooperation nötigen Mass an Konsensbereitschaft
ein Zusammengehörigkeitsgefuhl bewirken oder starken." Sie ist
der Ort, den die Menschen mit ihrem Bedürfnis nach religiöser
Betreuung verbinden. Diese war für Leute, die nicht in der Nähe
einer Kirche wohnten, eingeschränkt; entsprechend grass war
der Wunsch, eine eigene Kirche im Dorf oder zumindest im
leicht erreichbaren Nachbardorf zu haben.> Das kommt in einer
Beschwerde der Leute von Dickenau, bei Au im Rheintal, 1529
zum Ausdruck: Diese waren zuerst nach Berneck und dann nach
Lustenau kirchgenössig. Lustenau liegt auf der anderen Seite des
Rheins, so dass sie oft «uss wassers not von wegen Rins nit mö­
gen in nöten zu ir pfarrkilch kornen» . Nun seien «kurzlich etlich
personen gestorben an der pestilenz und da in das ongewicht
(ungeweiht) vergraben [worden]». D amit die «armen lüt zum le­
ben und zum tod nach aller notdurft versechen mögen werden»,
wollten sie wieder nach Berneck kirchgenössig sein. Im übrigen
sei der umständlichere Kirchgang nach Lustenau sowieso nur
deshalb entstanden, weil vormals ein «undertan» mit dem Pfarrer
Streit gehabt hatte."

D ie Kirche war auch der Ort, wo wichtige, fiir die ganze
«gmeind. bestimmte Mitteilungen verlesen oder angeschlagen
wurden. 1456 wurden in Berneck die Güter von säumigen
Schuldnern auf die Gant geschlagen, nachdem diese nach meh­
reren Klagen und nac hdem der Kläger «es gerufet [hatte] in der
kilchen, als von alter herkomen war», nicht gezahlt hatten." D a
sich in der Kirche ein Grassteil der «gmeind»-Mitglieder in re­
gelmässigen Abständen versammelte, bestand auch die grasse

34 Sablo nier, Das D orf, S. 736.
35 Le Roy Ladurie, Montaillou, S. 401: «La messe, beaucoup plus que la taverne,

rassemble les villageois : hommes et fernmes .» - Vgl. fiir unseren Untersu­
chungsraum von Rütte, S. 81ff.

36 Jezl er, S. 74.
37 Göldi, S. 168. - Weiteres Beispiel: AUB 2, NI. 17II .
38 UBSG 6, NI. 5912.
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Chance, dort mit der Mitteilung möglichst alle zu erreichen.
Vielleicht spielten neben dieser praktischen Überlegung auch
solche eher psychologischer Art mit: einer im Hause Gottes
gemachten Mitteilung kam entsprechendes Gewicht zu.

Eine Kirche wird in Berneck bereits 1428 erwahnt.> Weiter
werden 150240 ein «gemeindhus» und ein «dantzhus» genannt. Das
Tanzhaus dürfte ein Gebäude vor allem für gesellschaftlich-festli­
che Anlässe gewesen sein. Im Falle des «gemeindhus» kann man­
gels weiterer Informationen nichts Näheres gesagt werden.
Natürlich wäre noch die Taverne anzuführen, die als Begeg­
nungsort eine wichtige Rolle spielte - vor allem in der informel­
len Informationsverbreitung, weshalb ihr unterschwellig das
Attribut der Stätte politischer Agitation gegen die Herrschaft
anhaftete." Auch wenn für Berneck in den Quellen keine
Taverne ausfindig gemacht werden konnte, ist kaum ernsthaft zu
bezweifeln, es habe eine gegeben.

1.2.6. «mart» J «hus»

Zentrale Funktion in einem Dorfkam dem Markt für die Ver­
sorgung mit Nahrungs- und anderen Gütern des täglichen Be­
darfs zu, und das besonders in einem Gebiet, welches in der
Versorgung mit Grundnahrungsmitteln zum Teil fremdabhängig
war. Ein Markt als feste Institution wird für Berneck erst für das
16. Jahrhundert erwähnt: 1543 wurde in einem Streit zwischen
Rheineck und Berneck wegen des Marktes vermittelt. Daraus
geht hervor, dass Berneck berechtigt war, am Montag, Dienstag,
Freitag oder Samstag einen Wochenmarkt abzuhalten.v Dass ein
Markt erst so spät erwähnt wird, spricht jedoch nicht gegen die
Annahme, er habe bereits früher existiert. Zudem ist auf die
marktähnliche Funktion des Heiliggeist-Spitals hinzuweisen. Der
Spital besass in Altstätten eine Filiale, eine «husrochi». 43 In den
Büchern des Spitals wird für Berneck ebenfalls ein «hus»

erwahnt.v Es ist also anzunehmen, auch in Berneck habe der

39 UBSG 5, NI. 3446.
40 Göldi, NI. 226.

41 Le Roy Ladurie, Montaillou, S. 400.
42 Göldi, NI. 291.

43 Göldi, S. I02 .

44 StadtASG, SpA, A, 3, fol. lUV.
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Spital über eine «Filiale» verfügt. Diese Einrichtung war für ihn
als Anbieter und Abnehmer von zentraler Bedeutung, aber auch
fiir die Bauern als Käufer von Nahrungsmitteln und anderen
Produkten , die sie nicht oder nicht in genügenden Mengen
selber herstellten. Wenn in Berneck im 14. und 15. Jahrhundert
noch kein eigener Markt existiert haben sollte, sprang der Spital
bis zu einem gewissen Grad in diese Lücke. Er erfüllte wichtige
Aufgaben in der Versorgung und übernahm somit Dienst­
leistungsfunktionen, die zur Infrastruktur jeder mehr oder weni­
ger grossen dichteren Siedlung gehören. Dass der Spital in Ber­
neck ein «hus» besass, bestärkt die Annahme, im Falle Bernecks
habe es sich um ein Dorfmit Bedeutung auch fiir die Umgebung

gehandelt.

1.]. Konflikte

Im folgenden wird mit der Interpretation verschiedener Kon­
fliktfälle nach sozialen, psychologischen und politischen Verhal­
tensweisen der Konfliktparteien gefragt, und zwar deshalb, weil
diese Verhaltensweisen nur oder fast nur vor dem Hintergrund
der Existenz einer im engen Siedlerverband - im Dorf - organi­
sierten Gemeinschaft zu verstehen sind. Am ergiebigsten für die
Herausarbeitung von typischen Merkmalen fiir enge Siedler­
gemeinschaften wie Dörfer sind Überlieferungen von Konflik­

ten.
Eine erste Gruppe von Konflikten, die hier kommentiert wer­

den, ergab sich zwischen der «hofs- oder «dorfe-Gerneinschaft
von Berneck und zugezogenen oder auswärtigen Einzelperso­
nen, die in Berneck über Güter verfügten. 1439 kam es zu einem
Streit um Tratt- und Wegrechte hinter der Burg Rosenberg in
Berneck, und zwar zwischen dem Burginhaber Lütfrid Muntprat
von Konstanz und den «gemeinen Nachbarn des Dorfes Ber­
nang»." Muntprat war ein Vertreter des bekannten Konstanzer
Kaufmanngeschlechts, der seit den 1420er Jahren als Käufer von
Lehen des Klosters St.Gallen im Rheintal und insbesondere in

45 Gölcli, NI. I09. - Zitate nach Göldi.
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Berneck in Erscheinung trat. " Gegenüber den Berneckern muss
er als Fremder oder Zugezogener aus einer anderen, in bezug auf
das Merkmal Besitz oder Reichtum höheren sozialen Schicht be­
zeichnet werden. Die Bernecker verlangten, Muntprat müsse den
Boden hinter der Burg dem allgemeinen Weiderecht offen hal­
ten. Muntprat vertrat dagegen die Meinung, der Acker sei «tratt­
frei» an ihn gekommen. In dieser Angelegenheit entschied der
Abt von St. Gallen, Muntprat solle entweder den Berneckern das
Trattrecht abkaufen oder sie bei den alten Rechten belassen. Be­
treffend Wegrecht entschied er, dass den Berneckern auch wei­
terhin das Durchzugsrecht zustehen sollte; den Unterhalt hatte
Muntprat zu besorgen.

148647 kam es wiederum zu einem Streit zwischen einem
Muntprat und den Berneckern. Auch hier kam unter an derem
das Trattrecht zur Sprache. Muntprat hatte offenbar einen Teil
des Gemeindegutes umzäunt, Kollektivland seiner Individualnut­
zung zugeschlagen. Die Bernecker tolerierten dies offensichtlich,
auch wenn es eine Verletzung des Kollektivnutzungsprinzips be­
deutete. Dafür beschränkten sie seine Weiderechte auf der
Allmende, indem sie die Zahl des Viehs, das er weiden lassen
durfte, auf zehn Stück festsetzten.

Zuerst einmal fällt auf, dass sich der Streit betreffend Tratt­
recht wiederholt. Die Verteidigung des Rechts der Bernecker auf
ihre Weidenutzung war denn auch in den meisten untersuchten
Konflikten der Stein des Anstosses zur Auseinandersetzung mit
anderen Parteien. Dies verwundert nicht, war doch das Weide­
recht in der allen «gm eind»- M itgliedern offenstehenden Allmen­
de und in den Brachfeldern wichtiger Bestandteil der bäuer­
lichen Wirtschaft, in Weinbaugebieten ebensosehr - oder viel­
leicht gar noch mehr - als in Ackerbaugebieten.

Weiden und Wiesen spielten eine wichtige Rolle im ökologi­
schen System. Als Nahrungsspender für das Vieh war die Weide
nicht nur direkt für die menschliche Ernährung (Molkenproduk­
te, Fleisch), sondern auch indirekt wichtig. Ohne genügend Vieh

46 Vgl. Ehrenzeller, Kloster und Stadt, Bd. I, S. 317f. - Vgl. zudem das Register
bei GÖldi.

47 Göldi, Nr. 199.
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konnte nämlich bald ein Mangel an Dünger entstehen. Wie
wichtig Dünger besonders im Weinbau war, zeigen Bestimmun­
gen im Rebbrief von 1471 und die aus den Schuldbüchern er­
sichtlichen ständigen Bemühungen des Spitals und der Bauern,
genügend Mist aufzutreiben. Nicht nur im Ackerbau also, son­
dern auch im Weinbau war die komplementäre Funktion der
Weiden und Wiesen sehr wichtig. Eine der wichtigsten Aufga­
ben bei der Verwaltung und Überwachung der Nutzungsrechte
und -pflichten einer «gm eind» war die Sorge um das Gleich­
gewicht zwischen Reb- und Weide- bzw. Wiesfläche. Aus dieser
Situation heraus ist das grosse kollektive Interesse an der Allmen­
de zu verstehen - bzw. sind die Streitigkeiten zu sehen, die sich
um diese ergaben.

Auch Muntprat musste sich diesen kollektiven Interessen beu­
gen. Zwar wurden die eingeschlagenen Güter auf der Allmende
noch toleriert," doch nur mit der Zusicherung der entsprechen­
den Sorge mit einem Hirten. Auch wenn die Bernecker die Ein­
schläge nicht mehr rückgängig machen konnten - das hätte auch
in gewissem Masse ihrer Praxis widersprochen, denn schon
1432 49 wurden Weingärten im Trattland toleriert -, zeigt das Bei­
spiel doch, dass sie sich als Gemeinschaft mit weitgehend glei­
chen Interessen Gehör zu verschaffen wussten. Dieser Umstand
zeigt, dass Berneck ein Dorf war, dessen Einwohner wegen ihrer
weitgehend gleichen Beschäftigung als Weinbauern gewohnt
und gezwungen waren, miteinander zu wirtschaften, und aus der
Einsicht der gemeinsamen Interessen gegen aussen und gegen
Auswärtige oder Zugezogene als Verband auftraten, um ihre
Ressourcen vor Übergriffen zu schützen.

Auch im zweiten Konflikttyp geht es vor allem um die Tratt­
rechte, diesmal aber zwischen der «hof»- oder «dorfs-Gemein­
schaft und einzelnen einheimischen Bauern. 1440 50 und 1447 51

waren es im Bereich der kollektiven Weide bzw. Waldweide an­
sässige Bauernfamilien, die sich gegenüber den Berneckern ver-

48 Grundsätzlich wurde die Ausdehnung der Individualnutzung in die Allmen-
de nicht geduldet . Vgl. Göldi, Nr. 201 (1487) .

49 Göldi , Nr. 99.
50 Göldi, Nr. II2 .

51 Göldi, Nr. 120.
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pflichten mussten, entweder eine Entschädigung fiir das von ih­
nen in Beschlag genommene Land zu zahlen oder das Land wie
bisher fiir die Weidenutzung aller «gmeind»-Mitglieder offen zu
halten.

Die Ursache der Trattstreitigkeit en ist diesmal eine andere als
in den beiden früher geschilderten Fällen. Es handelte sich nicht
mehr bloss um einen leicht wieder rückgängig zu machenden
Übertritt auf das Kollektivland, sondern um eigentliche Ansied­
lungen mit Gebäuden. In beiden Fällen handelte es sich wohl
entweder um «Ausbausiedler», die sich im Zuge der Ausdehnung
einer Siedlung, d.h. eines Ausbaus des D orfes in Richtung All­
mende, ins kollektive Weideland abgesetzt hatten, oder um sol­
che, die von Anfang an Streusiedler waren. In beiden Fällen sind
die Folgen dieselben. Offenbar hatte eine intensivere w irtschaft­
liche Durchdringung dieser äusseren Bereiche eingesetzt . Das
führte zwangsläufig zu Berührungs- bzw. Streitpunkten mit dort
siedelnden Familien.

Die «Einzelsiedler» hatten kaum eine Chance, sich gegen die
ganze «gmeind» durchzusetzen, schon deshalb nicht, weil es sich
bei der Gegenpartei um einen Verband mit weitgehend gleichen
Interessen handelte. Dieser wollte genügend Weideland sichern,
das allen «gmeind»-Mitgliedern offen stehen sollte, und es vor
Einschlägen schützen, die diesem Kollektivland abgingen. In ei­
nem Verband, in dem fast alle der gleichen Beschäftigung als
Weinproduzenten nachgingen und auf dieselben R essourcen an­
gewiesen waren, dürfte dies um so mehr der Fall gewesen sein.
Diese Interessenkongruenz liess einen höheren Zwang oder eine
Einsicht zur Kooperation und Solidarität nach innen entstehen.
Gleichzeitig mit dieser Bewegung nach innen fand eine Aus­
grenzung von Leuten statt, die zumindest örtlich nicht voll in die
«gmeind» integriert waren. Die Bernecker entwickelten sich zu
einem Verband, der sich immer mehr zu einem Kern zusammen­
schloss und auf der Gegenseite Frem de, «Aussiedler, Einzelsied­
ler» usw. ausschloss. Auch das ist eine typische Entwicklung der
sogenannten Verdorfung.

Andere Konflikte spielten sich zwischen den «h öfen» oder
«d örfern» und der Stadt St.Gallen ab. 1434 beispielsweise be­
schwerten sich die St.Galler bei Kaiser Sigismund über die Ver-
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kaufspraxis von Gütern, zur Hauptsache wahrscheinlich Reben,
in den Rheintaler «höfen».v Die Rheintaler gingen nämlich da­
von aus, dass die von Auswärtigen innerhalb ihrer Grenzen ge­
kauften Güter innert einem Jahr, sechs Wochen und drei Tagen
von Einheimischen zurückgekauft werden konnten, und zwar
zum ursprünglichen Kaufpreis plus einer Entschädigung fiir in
der Zwischenzeit getätigte Investitionen.

Die Entschädigung hatten die St.Galler in ihrer Beschwerde
an den Kaiser nicht erwähnt, was eine andere Beurteilung zur
Folge hatte. Der Entscheid des Kaisers fiel anfinglieh zugunsten
der St.Galler aus. Die Rheintaler meldeten jedoch diesen Punkt
dem Kaiser, daraufhin änderte er seine Meinung. Die Rheintaler
wurden bei ihren Rechten belassen; 144253 und 1469 54 wurden
diese zudem von Kaiser Friedrich III. bestätigt.

D en H intergrund solcher Konflikte bildete unter anderem der
hohe Stellenwert des Besitzes von Reben für Stadtbürger. Neben
ökonomischen Gründen, nämlich der Möglichkeit, sich mit
Wein zu versorgen oder Wein zu verkaufen, spielten noch Pre­
stigegründe mit, die den Unterhalt von Gütern auf dem Land fiir
Städter begehrt machten. Es galt in städtischen Kreisen als vor­
nehm, in der Landschaft über Boden oder einen ganzen Landsitz
zu verfugen, wo auch eigener Wein produziert werden konnte. 55
Zudem konnte man nie wissen, ob in Zeiten der Pest eine Flucht
aus der Stadt auf das Land notwendig wurde.>

Der Aufkauf von Rebgütern durch Städter konnte fiir die an­
sässigen Bauern zum Problem werden. Die Nachfrage nach Bo­
den im Zusammenhang mit der wohl höheren Kapitalkraft von
Stadtbürgern gegenüber Bauern trieb die Bodenpreise offenbar
empfindlich in die H öhe. Die Bauern versuchten sich dagegen zu
schützen, indem sie die Verkaufspraxis wenigstens nach ihren
Grundsätzen geregelt sehen wollten. Freilich konnten sie eine

52 Göldi, NI. IOI, und UBSG 5, NI. 382I.
53 Göldi, NI. rr 6, und UBSG 6, NI. 4423.
54 Göldi, NI. 170 .

55 Dion, S. 463 ff.
56 Dazu die folgende Bestimmung im Rebbriefvon I47I, Göldi, S. IOI : «es weri

denn, dass der lehenherr mit sinem husfolk in der wimmi oder zü zyten, so
die pestilenz umbgieng, dahin käm [nach Berneck], so mag er dann wol ain
husröchi haben, unz die wimmi und pestilenz ain end hettint.»
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Preistreiberei nur mit diesen Mitteln nicht ganz verhindern; sie
erhofften sich dennoch anscheinend von der Rückkaufsmöglich­
keit fiir Einheimische eine Art Abschreckung der Auswärtigen."

Der gesamte Sachverhalt ist vor allem darum interessant, weil
die Bauern beim Kaiser Erfolg hatten, sich also gegen die Stadt
behaupten konnten. Demzufolge standen sich zwei verschiedene
Interessenvertreter, aber auch zwei verschiedene Siedlungstypen
mit all ihren Merkmalen und Bedeutungen gegenüber: auf der
einen Seite die Stadt und auf der anderen Seite die Rheintaler
«hofe» oder «dörfer» . Dass die Rheintaler überhaupt so weit ka­
men, sich gegenüber der Stadt zu behaupten, zeigt ihr starkes
Durchsetzungsvermögen als Gemeinschaft. Dieses war getragen
von den weitgehend gleichen Interessen in Dörfern, die alle
grösstenteils dieselbe Beschäftigungsstruktur (Weinbau) aufwie­
sen. Es ist anzunehmen, dass in einem solchen Dorf die ökono­
mischen In teressen weniger heterogen waren als in einer Stadt,

und das politische Handeln wird sich zwangsläufig nach den aus
dieser Situation resultierenden wirtschaftlichen In teressen ge­
richtet haben. Die «gmeind»-Mitglieder wurden dadurch zu er­
höhter Konsensbereitschaft und Zusammenarbeit untereinander
gezwungen. Der Zusammenschluss, vielleicht unter der Leitung
von Personen, die eine Führungsrolle übernahmen, zur politi­
schen und wirtschaftlichen Beschlussfassung vermochte aus den

57 Vgl. dazu auch Göldi, NI. 333 (1578): Die Höfe Altstätten, Marbach, Balgac h ,
Berneck und St.Margrethen-Höchst wehren sich gegen den Kaufvon Gütern
im Rheintal durch Auswärtige, insbesondere durch St.Galler Bürger bzw. den
Heiliggeist-Spital St.Gallen. Der Widerstand wird damit begründet, dass al­
lerlei fremde Leute aus Schwaben, der Eidgenossenschaft, aus St .Gallen oder
aus welschen Landen ins Rheintal kommen und dort Häuser mieten bzw.
kaufen oder Güter kaufen und Haushaltungen einrichten würden, wodurch
deren Religionen eingepflanzt und die Lebensmittel verteuert würden. Zu­
dem würden die fremden Einsassen die Felder und Wälder zu sehr mit ihrem
Vieh übernutzen, wodurch die Einheimischen in Armut gerieten. Schliesslich
hätten Augenscheine und Erfahrungen ergeben, dass die Fremden den gröss­
ten und best en Teil der Güter im Rheintal an sich gebracht und stattliche
Edelmannssitze gebaut hätten. Dadurch steige der Wert der Güter dermassen,
dass die einheimischen Bauern sie nicht mehr vermögen w ürden. - Aus den
Argumenten der Rheintaler ist die Angst des allzu starken Ubergriffs der Stadt
auf das Umland zu spüren . Ihr Widerstand richtet sich im besonderen gegen
den Spital, den wohl grössten Besitzer von Gütern im Rheintal. Dieser und
andere aus St.Gallen hätten bereits einen grossen Teil der schönsten Güter in
ihre Gewalt gebracht; die Rheintaler sahen darin das Vorhaben St.Gallens,
sich das ganze Rheintal zu unterwerfen und zinsbar zu machen.
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landwirtschaftlichen Pro duzen ten dörflich politische Aktionsver­
bände zu bilden, die sich gegen die H erren oder gegen «empfun­
dene Herrschaft» (städtisches Kapital) zur Wehr setzten. Der Ent­
scheid des Kaisers für die Rheintaler bzw. gegen die St.Galler
scheint ein Indiz hiefiir zu sein.

Aufgrund der Prüfung des Urkundenmaterials des 15. Jahr­
hunderts unter verschiedenen Gesichtspunkten gelangen wir
zum Schluss, im Falle Bernecks habe es sich zu jener Zeit um ein
bereits weit ausgebildetes Dorf gehandelt. Dies dürfte in ähnli­

chem Masse auch für die anderen heutigen Rheintaler Dörfer
Geltung haben. In einem nächsten Schritt geht es darum, die Ar­
beit der Bauern in einem typischen Weinbauerndorf etwas näher
zu betrachten.
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2. Die Arbeiten im Weinbau

Ziel dieses Abschnittes ist es, einen Eindruck von der Arbeit
rund um die Weinproduktion zu vermitteln. Zu diesem Zwecke

ist es unumgänglich, in einem ersten Schritt einen gerafften, zum
Teil aus der Literatur," zum Teil aus den Quellen> gewonnenen
Überblick über die verschiedenen Tätigkeiten in der Weinpro­

duktion zu geben.
Wie in der Dorfgemeinschaft ist die landwirtschaftliche Pro­

duktion im einzelnen Betrieb auf die gegenseitige Absprache
und die Mitarbeit vieler Mitglieder angewiesen. Je mehr Arbeits­
kräfte aus der eigenen Familie rekrutiert werden, um so niedri­
ger halten sich die Aufwendungen fiir bezahlte, unter Umständen
auswärtige Lohnarbeiter. Wie wichtig dies war, zeigt schon der
Umstand, wie bedeutend menschlicher Arbeitseinsatz im Wein­
bau war und teilweise noch heute ist, vor allem an steilen, fiir
Maschineneinsatz ungünstigen Lagen.« Arbeitsgeräte zur Bear­
beitung des Bodens waren äusserst einfach, sie beschränkten sich
auf hackeähnliche Instrumente." Hinzu kamen Transportmittel
fiir Mist oder Erde, die je nachdem den Bauern selber gehörten

oder vom Leh ensherrn gestellt wurden.
Der Arbeitsprozess im Weinbau lässt sich in drei Phasen un­

terteilen: Vorbereitungsarbeiten im Rebberg, Unterhalt der Re­
ben und Verarbeitung der Trauben, Transport des Weins vom

Produktions- zum Verbrauchsort.
Die ersten Vorbereitungsarbeiten im Rebberg begannen be­

reits nach der Traubenlese und der Kelterung, und zwar mit dem
Ausziehen der Rebstickel.v Damit wollte man die Holzstickel vor
der Verwitterung und dem Verfaulen schützen. Ob diese Arbeit
überall gemacht wurde oder nur die bereits verfaulten Reb-

58 Ygl. etwa die Beschreibung des jährlichen Arbeitszyklus bei Köppel, Von der
Abtissin zu den gnädigen Herren, S. 281ff. - Herold, S. I07ff.

59 Vgl. z.B. StadtASG, SpA, B, 15, fol. 180ff. Dort werden verschiedene Ar­
beitsschritte und die dafür aufgewendeten Kosten seitens des Spitals erwähnt.
Am häufigsten waren Ausgaben für das Beschaffen und Führen bzw. Austra­
gen in die Weinberge von Rebstecken, Mist und Erde.

60 Z.B. im Veltlin.
61 Duby, L'econornie rurale, Bd. I, S. 244f.
62 Maguin, S. 44.

310

2. Die Arbeiten im Weinbau

stecken ausgerissen und bei gegebener Zeit durch neue ersetzt
wurden, ist ungewiss. Man kann sich jedoch vorstellen, welch
grosse Mengen an neuen Rebstecken von Zeit zu Zeit nötig wa­
ren, beträgt doch die Lebensdauer eines heutigen, mit chemi­
schen Mitteln behandelten Pfahles bloss fünfzehn bis zwanzig
jahre.s' Unbehandelte oder zumindest weniger gut behandelte
Stickel dürften eine geringere Lebensdauer haben, der hohe Ver­
brauch schlägt sich denn auch in den vielen Einträgen von «stikel»
und «rebsteckenas' in den Quellen des Heiliggeist-Spitals nieder.

Ebenfalls zu Beginn der neuen Saison musste periodisch an
die Erneuerung der Reben bzw. an ganze Neubepflanzungen ge­
dacht werden. Die früher übliche Methode zur Aufzucht von

Jungreben war diejenige mit Ablegern bzw. des Vergrubens; letz­
tere war vor allem in der Ostschweiz und im Wallis verbreitet.

Ableger sind einjährige, in den Boden gelegte Ruten, die vorerst
nicht vom Stock getrennt werden. Das Abtrennen vom Mutter­

stock geschieht frühestens nach zwei Jahren, sobald die neue
Rebe genügend eigene Wurzeln gebildet hat. Die Vermehrung
mit Vergruben ist ähnlich wie diejenige mit Ablegern, doch wird
anstelle eines einzelnen Triebes der ganze Stock in den Boden
gelegt, wobei einige Ruten herausragen.v Auch diese Arbeiten
waren mühsam, vor allem das Graben (in den Quellen als «gru­
ben» erwähnt). Hier wurden vermutlich, wie beim Erdtragen,
Misten und der Traubenlese, vom Weinbauern temporäre
Arbeitskräfte eingesetzt.

Eine andere Arbeit, die noch im Spätherbst oder im Winter
und Frühjahr verrichtet werden konnte, war das Misten. Eben­
falls in diese Zeit gehörte je nach Notwendigkeit das Putzen so­
wie das Flicken der Weinbergmauern und das Entfernen von
Steinen aus den Weinbergen. 66 Wenn die Arbeiten in den Reb-

63 Auskunft von Markus Hardegger, Landwirtschaftliche Schule Rheinhof,
Salez.

64 In den Büchern des Spitals werden «rebstickel, stickel, rebstecken, stecken»
erwähnt. Mit «stecken» könnten teilweise auch Zaunpfähle gemeint sein . ­
Erwähnung von «zun stecken» in StadtASG, SpA, B,.I5, fol. 182V.

65 Weinbau, S. 62. - Vgl. dazu auch Köppel, Von der Abtissin zu den gnädigen
Herren, S. 162f. und 281. - Herold, S. I07f.

66 Herold, S. HO. - Zu letzterem beispielsweise StadtASG, SpA, B, 15, fol. 183r:
«Itern me uß gen dem Werly von am huffen stain uß Stoffel Laingrubers win­
gartten zu tragen 3Yz gl uff 9 tag winttermont im (14)88 jar.»
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bergen durch Schnee oder Fro st behindert wurden, konnten
Vorbereitungs- oder Flickarbeiten beim Arbeitsgerät, im Keller,
bei der Trotte usw. vorgenommen werden. H inzu kam das Rü­
sten der neuen Stickel. 67

Ende Winter/Anfang Frühling folgte eine arbeitsaufwendige
und mühsame Betätigung, nämlich das Lockern, Umgraben und
Erneuern der Erde« um die Weinstöcke herum, das sogenannte
Karsten. Das «Erdetragen» in die Weinberge war nötig, weil
durch die Erosion das ganze Jahr hindurch ein grosser Teil der
Erde abgeschwemmt wurde; diese musste mit neuer, mühevoll
herbeigeschaffter Erde, eventuell noch mit Sand" oder Schlamm
ersetzt werden. Gleichzeitig mit diesen Arbeiten konnte gedüngt
werden: Mist wurde der Erde beigemischt und um die Wein­
stöcke verteilt. Um die Erosion einzudämmen, wurden ebenfalls
im Winter oder Frühjahr, d.h. noch zu Beginn der neuen Saison,
Wassergräben um die Reben gezogen, um das Regenwasser ge­
sammelt und konzentriert aus den Weinbergen abzuleiten."

Ende Winter folgte dann der Schnitt, die erste und zugleich
wichtigste Unterhaltsarbeit am Rebstock. Von diesem Arbeits­
gang hing ein Grossteil der Qualitätsbildung ab. Das Schneiden
bezweckte die Erhaltung eines dem Anbausystem entsprechen­
den Stockgerüstes, die Regulierung der Triebkraft des Stockes,
die Ertragsregulierung, Beschränkung auf eine Anzahl Triebe
und günstige Triebstellung fiir die Assimilationstätigkeit der Blät­
ter. 71 Ein zu sparsam vorgenommener Schnitt kann die Qualität
des Weines erheblich beeinträchtigen, es ist deshalb wichtig, das
richtige Verhältnis zwischen Ertrag und Qualität zu finden. Of­
fen bleibt, wie weit diese Zusammenhänge schon damals bekannt
waren.

Im Frühling wurden die Stickel - oder zumindest die fehlen­
den und zu erneuernden - wieder eingesetzt, worauf das «Bog-

67 Herold, S. II O.
68 Im Rebbriefvon 1471 unter Punkt 6. Gö ldi , S. IOO.
69 Eine «sandgrub», in welcher der Spital zum Bezug yon Sand berechtigt war,

wird in Stad tASG, SpA, A, 3, fol. 124r erwähnt. - Ahnlich: StadtASG, SpA,
A, 3, fol. II4v.

70 Im Rebbriefvon 1471 unter Punkt 7. Göldi, S. IOO. - Erwähnung dieser Ar­
beit z.B. in StadtASG, SpA, B, 15, fol. 183r: «Itern me uß gen Wyßhansen 7 s
d von graben uff thun uff 12 tag winttermont im [14]88 jar.»

71 Weinbau, S. 84. - Herold, S. II1 .
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nen» der Schosse folgte . Es konnte bei Rebstämmen erst von
dreijährigem Alter an vorgenommen werden. Gleichzeitig oder
kurz danach begann das sogenannte «Erlesen», d.h. das erste
Laubwerk. Dieses bestand darin, jene Triebe zu entfernen, wel­
che den Weinstock zu stark und unnötig belasteten. Altwegg>
nennt fiir das 18. und 19. Jahrhundert auch noch das «Laubeln»,
das Abnehmen der Blätter vor allem im nahen Bereich von
Schösschen. Obwohl diese Massnahme von theoretisch-fach­
licher Seite als unnütz und sogar als schädlich fiir die Trauben­
reife angesehen wurde, setzte sich diese Ansicht nicht durch. Im
Gegenteil, durch das Entfernen der Blätter erhoffte man sich er­
höhte Sonnenbestrahlung, verkannte dabei aber die Aufgabe der
Blätter als Produzenten von Zucker, Säuren und anderen Stof­
fen.B Was im 18. und 19. Jahrhundert an technischem Fachwissen
fehlte, war wahrscheinlich auch im Mittelalter nicht vorhanden.
Sicher besteht auch von daher ein Zusammenhang zu den sich
wiederholenden Versüssungsvorschlägen des Weines, wie sie bei­
spielsweise in der Familienchronik der Ammannfamilie Vogler
von Altstätten zum Ausdruck kommen: «Den win süs behalten,
nim senfsomen und mal den mit most und schüt den in das vass,
und wie er ist, also belibt er: doch hut dich oder er verdirbt gar.s>

Im Laufe des Sommers mussten noch weitere Unterhaltsarbei­
ten ausgeführt werden, so beispielsweise das Anheften und An­
binden der Reben an die Stickel, unter Umständen ein erneutes
Umgraben der Erde, das Entfernen von Unkraut und weitere
Laubarbeiten. Im August wurden die Arbeiten in den Rebbergen
in der Regel abgeschlossen; man erwartete die Traubenlese und
belegte die Weinberge mit dem Bann."

Ende September oder Anfang Oktober begann mit der Lese
(cwimmi») der eigentliche Hochbetrieb im Rebbau. Es handelte
sich um den intensivsten Arbeitsgang: Die Trauben waren mög­
lichst schnell «einzubringen», um das Risiko eines H agelschlages

72 Altwegg, S. 29f.
73 Weinbau , S. 26.
74 Häne, Das Familienbuch, S. 65.
75 Die Bannaufsicht wurde mancherorts von einem bezahlten Hüter wahrge­

nommen. - Vgl. hierzu Maguin, S. 47. - Denkbar ist jedoch auch, dass hier­
zu gar keine speziellen Kontrollpersonen nötig waren und auf die Einsicht al­
ler abgestellt wurde.
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oder Frostschadens noch vor der Ernte auszuschliessen, und an­
dererseits lief dieser Prozess parallel zur Kelterung, musste also
zeitlich auf den Betrieb der Trott en abgestimmt werden. Ähnlich
den ersten Vorbereitungen (Erdetragen z.B.) handelte es sich bei
der Weinlese und der Traubenkelterung um eine Arbeit, bei der
am meisten zusätzliche Arbeitskräfte eingestellt wurden; die
Bücher halten dies in Form von Lohnzahlungen (etorgellon»)
fest.

Die letzte Arbeit, an welcher der Bauer als Produzent des
Weines noch beteiligt war, bildete der Tran~port vom Produk­
tions- zum Verbrauchsort, in unserem Fall vom Rheintal nach
St.Gallen.

Ein Teil dieser Arbeiten gehörte zujenen, die vonjedem Pro­
duzenten individuell organisiert und durchgeführt werden konn­
ten, ein anderer Teil jedoch bedurfte der gegenseitigen Abspra­
che und wurde gemeinsam verrichtet . Zu letzteren konnten bei­
spielsweise die Erstellung und der Unterhalt von Wegen, Zäu­
nen> und Wasserabläufen gehören. Obschon Weingärten wie an­
dere Gärten von der genossenschaftlichen Flurnutzung ausge­
nommen und zum Gebiet der individuellen Sondernutzung ge­
schlagen wurden," war «innerhalb der Rebkulturen ein Flur­
zwang eigener Ordnung n ötig»." In Gebieten mit zahlreichen in­
einander verschachtelten Weingärten verschiedener Besitzer war
es unumgänglich und sinnvoll, Zaun-, Weg- und andere Unter­
haltsarbeiten, wie das Ziehen von Wassergräben oder den
Mauerbau, nicht nur zeitlich" aufeinander abzustimmen, son­
dern allenfalls gemeinsam auszuführen.w Wie beim Getreidebau

76 Erwähnung von Zaunarbeiten beispielsweise in StadtASG, SpA , B, 15, fol.
182V: «Itern me uß gen Hans Neßler 12 s 6 d vo n zunen uff 13 tag ersten
herpst im [14]88 jar.»

n Bader, 3, S. 67ff. - Gönnenwein, S. 170.
78 Gönnenwein, S. 178.
79 Vgl. etwa die Zaunzeit. Bader, Bd. 3, S. 66f.
80 Vgl. etwa UBSG 6, N I. 4551 (1443) : «Ammann und ganze Gemeinde zu Mar­

bach» halt en fest, die Besitzer von eigenen Gütern, die an die «kuweg» sties­
sen, hätten das Wasser zwischen den Gütern und dem Weg abzuführen - also
selber für den Unterhalt der Wassergräben aufzukommen. Sollte jedoch ein
Weg durch Wasser oder Abnutzung zerstört werden, so sollte dieser von der
ganzen Gemeinde wieder in Stand gestellt werden. Es ist vorstellbar, dass es
sich bei diesem «kuweg» um einen Weg durch das Rebgelände hinauf in die
Allmend an Hanglage handelte. - Neben solchen grösseren, «offiziellen» We-
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war es auch beim Weinbau notig, die Kulturen ab einem be­
stimmten Zeitpunkt mit dem Bann zu belegen. D ieser richtete
sich nach dem Beginn der Reifung; je nach Gegend und Witte­
rung wurden Ende August oder Ende September die Rebberge
geschlossen, d.h. mit einem Verbot oder einer Beschränkung der
B egehung belegt. Nach H erold" ist de r Rebenbann in erster
Linie ein Schutz vor Dieben.

Eine weitere Massnahme, die auf einem auf den Weinbau ab­
gestimmten «Flurzwang» beruhte, war die Festlegung des Zeit­
punkts der Weinlese. Rebenbann und Lesetage bezweckten teil­
weise dasselbe, indem sie vor allem dem Schutz der reifen Trau­
ben vor D iebstahl oder Beschädigung durch den Nachbarn dien­
ten." D iese Zusammenhänge machen deutlich, dass obwohl der
We inbau von der allgemeinen Flurverfassung - basierend auf der
Individualnutzung von Haus, Hofstatt und Garten im innersten
Bereich der Dorfgemarkung, der Mischung von kollektiver (Bra­
che) und individueller Nutzung der Flur sowie der kollektiven
Nutzung de r Allmende - ausgenommen war und als individuel­
les Sondernutzungsgebiet galt , kaum weniger Absprachen und
R egelungen zwischen den Pro duzenten bedurfte. Zwar fiel die
Kollektivnutzung wie bei der Brache und der Allmende weg,
doch der dem We inbau eigene «Flurzwang» setzte auch der indi­
viduellen Nutzung klare Grenzen, ja ordnete die individuellen
den kollektiven Interessen unter.

Die kurze Übersicht über die Arbeit im Weinbau zeigt, dass
diese geprägt war von unterschiedlich stark belasteten Zeiten,
dass vor allem in den Perioden der Vorbereitungsarbeiten und in
der Weinlese körperliche Schwerarbeit mit zeitlich grossem Auf­
wand geleistet werden musste. In vielen Fällen überstieg das Ar­
beitsmass kurzfristig die Möglichkeiten einer Fam ilie. Dem Reb­
brief kann entnommen werden, dass bei der Weinlese temporär

gen existierten natürlich noch viele kleine, die dem Zugang zu den Reben
dienten. Um die Beanspruchung solcher Weglein, die durch den Weingarten
anderer führten, aber benutzt werden mussten, um zum eigenen zu gelangen,
entstanden zuweilen Streitigkeiten. - Vgl. z.B. Wartmann, Der HofWidnau­
Haslach, NI. 42 (1523). - Vgl. auch StadtASG, SpA, B, 12, NI. 7 (Berneck
15IO) .

81 Herold, S. 42.
82 Herold, S. 114ff.
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ortsansässige oder fremde Arbeitskräfte eingestellt wurden; wahr­
scheinlich war dies auch beim Erdetragen und Misten der Fall.
Abmachungen zwischen dem Lehensherrn und den Produzenten
verpflichteten ersteren, sich bei den dabei anfallenden Ausgaben
zu beteiligen. So heisst es beispielsweise 1471 im Rebbrief, der
Lehensherr habe bei der Weinlese den Lohn und der Produzent
die Verpflegung zu übernehmen, und zwar höchstwahrscheinlich
für die zusätzlich eingestellten Arbeitskräfte. 83 Der Lehensherr
hatte sich auch sonst an verschiedenen Pflichten innerhalb des
Produktionsprozesses zu beteiligen, sei es mit finanzieller Unter­
stützung, sei es mit direkter bzw. delegierter Arbeitsleistung; un­
ten wird darauf eingegangen. Zunächst geht es darum, die in den
Quellen nachvollziehbaren Massnahmen des Heiliggeist-Spitals
St.Gallen zur Intensivierung des Weinbaus aufzuzeigen.

83 Göldi, S. I01, Punkt 11. - Interessant im Zusammenhang mit der Anstellung
zusätzlicher Arbeitskräfte ist der in Punkt 12 des Rebbriefs festgehaltene Ab­
schnitt, der Lehensherr oder der «hofmann» - womit wohl der ansässige Pro­
duzent gemeint war - habe sich zu verpflichten, «haimsch oder frömbd
knecht und werklüt allweg an ainem offen wirt oder hofmann [zu] haben und
spisen» und der «lehenherr [solle] deshalben kain husröchi da haben». In die­
ser Bestimmung gegen solche festen Niederlassungen drückt sich der Wille
der Dorfgenossenschaft aus, keine weiteren Leute in ihren Kreis aufzuneh­
men. Dieses Abschliessen gegen aussen bzw. gegen Fremde bzw. Nicht-Dorf­
genossen ist in erster Linie als Schutzmassnahme gegen eine stärkere Bela­
stung der vorhandenen, beschränkten wirtschaftlichen Ressourcen zu deuten.
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3. Massnahmen zur Steigerung der
Weinproduktion im I5. und I6. Jahrhundert

Die grosse Steigerung der Einnahmen aus dem Weinverkauf des
Spitals in der zweiten H älfte des 15. Jahrhunderts weist auf eine
Erhöhung des Produktionsniveaus im Rebbau hin. Der Frage,
wie das erreicht wurde, wird im folgenden mit Beispielen aus
Berneck und zum Teil anderen Rheintaler Ortschaften nachge­
gangen.

Produktionssteigerungen können auf zwei Wegen erzielt wer­
den: durch Erweiterung der Pro duktionsflächen oder durch Pro­
duktivitätssteigerung. Der Normalfall wird das Zusammenwir­
ken beider Komponenten gewesen sein.

3 .1. Die Erweiterung der Produktionsildehen

D ie Erweiterung der Wein-Produktionsflächen bezeugen Käufe
oder Neuanlagen von Weingärten durch den Spital. Indirekte
H inw eise sind aus überlieferten Konflikten im Zusammenhang
mit der Ausdehnung der Reben in die Allmende, Neuanlagen
von ganzen Rebbergen und dem daraus sich ergebenden Druck
auch auf die Weideflächen zu gewinnen.

3.1.1 . Der Kauf von f;fIeingärten
Hinweise, die direkt auf die Erweiterung von Rebland des

Spitals in Berneck während des 15. Jahrhunderts schliessen lassen,
sind nur wenige zu finden . Von sechs Bodenkäufen des Spitals
beziehen sich lediglich zwei nachweislich auf Rebland." In den
vier anderen Käufen ist in nicht genauer umschriebener Weise
von G ütern» oder dann von Äckern86 die R ede, so dass nic ht ge­
sagt werden kann, ob auch R ebland dabei war. Ein bedeutender
Zuwachs des R eblandes des Spitals in Ber neck ist in der zweiten

84 Göldi, NI. I02 und 179.
85 UBSG 6, NI. 6141. - Göldi, NI. 178.
86 UBSG 6, NI. 4908 und 6496.
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H älfte des I6 . Jahrhun derts nachzuweisen." Der Vergleich mit
den verfügbaren Informationen für St .Margrethen-Höchst, Bal­

gach, Widnau, Rebstein, Marbach und Altstätten bestätigt je­
doch diesen Eindruck nicht. Es konnten zw ölf" Kaufurkunden

des Spitals fiir das IS. Jah rhunder t und nur zehn" fiir das I6. Jahr­
hundert gesichtet werden.

Um herauszufinden, ob diese Erweiterung der Rebflächen des
Spitals im Laufe des IS . und I6. Jah rhun der ts in direktem Zu­
sammenhang steht mit der Einnahmensteigerung aus dem Wein­
verkauf, muss mit der Zeit davor verglichen werden. Sowohl fiir
das I4. als auch das I3. Jahrhundert wurde nur je eine Kauf­
urkunde ausfindig gemacht. Selbst wenn man Unterlassungen bei
der Durchsicht des Urkundenbestands des Spitals und eine
schlechtere Überlieferungssituation fiir die frühere Zeit mitein­
rechnet, so bleibt der grosse Unterschied aussagekräftig: Die
markante Zunahme der Kaufurkunden des Spitals besonders ab

der zweiten H älfte des IS. Jahrhunderts fällt zusammen mit der
weiter oben festgestellten Einnahmensteigerung aus dem Wein­
verkauf. Da diese nicht die Folge einer Teuerung waren, konnten
sie als Produktionssteigerung in terpretier t werden. Ein Mittel des

Spitals, seine Weinproduktion zu steigern, bestand also darin,
durch Zukauf die Rebflächen zu erweitern.

Ein H inw eis in dieselbe Richtung ist aus den häufigen Käufen
von Wiesen zu gewinnen. Wiesen als Futterlieferanten fiir das
Vieh standen in engem Zusammenhang mit dem Weinbau, denn

das Vieh war notwendig wegen des Düngers. Im I4. Jahrhundert

87 1550 kaufte der Spital gleich eine ganze Reihe von Weingärten. Göldi, N I.
299· - Siehe auch NI. 332 (1577) und 336 (1581).

88 StadtASG, SpA, B, 10, NI. 5 (1403). - UBSG 5, Nr. 3405 (1427). - StadtASG,
SpA, B, 15, NI. 5 (1430). - StadtASG, SpA , B, 15, NI. 6 (1434). - UBSG 6,
NI. 5751 (1454). - UBSG 6, NI. 6623 (1462). - UBSG 6, NI. 6642 (1462). ­
StadtASG, SpA, B, 10, NI. 27 (1468) . - StadtASG, SpA, B, 9, Nr. 44 (1476).
- StadtASG, SpA, B, 6, NI. 18 (1489). - StadtASG, SpA, B, 7, NI. 8 (1490) . ­
StadtASG, SpA, B, 16, NI. 20 (1492).

89 StadtASG, SpA, B, 17, NI. 4 (1510). - StadtASG, SpA, B, 15, NI. 60 (1519).­
StadtASG, SpA, B, 7, NI. 58 (1527). - StadtASG, SpA, B, 17, NI. 7 (1540). ­
StadtASG, SpA, B, 9, NI. 47 (1565). - StadtASG, SpA, B, 8, NI. 23 (1571). ­
StadtASG, SpA, B, 6, NI. 27 (1575). - Wartmann, Der HofWidnau-Haslach,
NI. 78 (1577). - Wartmann, Der HofWidnau-Haslach, NI. 81 (1581). - Wart­
mann, Der HofWidnau-Haslach, NI. 85 (1586).

90 StadtASG, SpA, B, 7, NI. 37 (1394). - StadtASG, SpA , B, 6, NI. 55 (1396). ­
StadtASG, SpA, B, 9, NI. I (1399).
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tätigte der Spital mindestens drei" Käufe im Rheintal, während­
dem es im IS. Jahrhundert bereits mindestens acht" waren.

3 .1.2 . Neuanlagen von Reben

Die bebauten Rebflächen konnten aber auch durch Neuanla­
gen von Reben erweitert werden. Die Sichtung derjenigen
Quellen, die darüber Auskunft geben, zeigt deutlich, dass neben
dem Spital auch andere an der Intensivierung des Weinbaus im

IS. und I6. Jahrhundert interessiert waren. D er H eiliggeist- Spital
war denn auch nur ein - wenn auch bedeutender - Akteur ne­
ben anderen, die an der Förderung des Weinbaus im St .Galler
R h ein tal beteiligt waren; unter anderen fallen Stadtsanktgaller
Geschlechter wie die Aigen auf. Die Entwicklung der Weinpro­
duktion des Spitals scheint einer Tendenz zu entsprechen, die auf

die ganze Weinbauzone zutrifft. Aus diesem Grunde ist es zu läs­
sig, bei der Suche nach weiteren Merkmalen, die auf eine Aus­
dehnung des Weinbaus hindeuten, auch Quellen anzufiihren,
welche nicht nur den Spital betreffen, sondern die allgemeine
Ten denz verdeutlichen.

D ie den Spital betreffenden Erwähnungen von Neuanlagen
beziehen sich auf die zweite Hälfte des I6. Jahrhunderts. Es han­
delt sich um Abmachungen, aus denen hervorgeht, dass der Spi­
tal in den ersten Jahren der Verleihung keine Abgaben vom Pro­

duzenten verlangte. So wurde IS6I 92 Rudolf und «Playg» Baum ­
gartner ein Neusatz in Lüchin gen verliehen mit der Bedingung,
sie sollten den Neusatz zehn Jahre lang ohne Abgaben bebauen
dürfen, d .h. mit neuen Reben besetzen, und nach Ablauf dieser
Frist jeweils die H älfte des Jahresertrags dem Spital abliefern .
Diese befristete Sonderregelung ist als Entschädigung des Bauern
fiir Rodungs-, Grab-, Mauerbau- und andere mit der Neuan­
lage verbundene Arbeiten sowie fiir das Fehlen eines Ertrags
während der ersten Jahre zu betrachten. Als besonderes E nt-

91 Wartmann, Der HofWidnau-Haslach, Nr. 12 (14U) . - StadtASG, SpA, B, 6,
NI. 13 (1468). - StadtASG, SpA, B, 7, NI. 3 (1470). - StadtASG, SpA , B, 6,
NI. 43a (1471). - StadtASG, SpA , B, 16, NI. 16 (1472). - StadtASG, SpA, B,
16, NI. 18 (1474). StadtASG, SpA, B, 16, NI. 19 (1475). - StadtASG, SpA,
B, 9, NI. 8 (1477).

92 StadtASG, SpA , B, 8, NI. 20. - Zudem: Wartmann, D~r Hof Widnau-Has­
lach, NI. 70 (1566).
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gegenkommen oder als grosszügige Starthilfe kann man dies je­
doch nicht bezeichnen. In der Regel dauerte es fiinf bis sechs
Jahre, bis die Weinstöcke ertragsfähig waren." Zog der Bauer
während dieser Zeit nichts oder fast nichts aus dem Weingarten

und dafür in den nächsten vier bis fünfJahren den ganzen Ertrag,
so entspricht dies auf die zehn Jahre gerechnet etwa dem halben
Ertrag, also den nach Ablauf der zehn Jahre gültigen Konditionen
(Halbpacht) .

Manchmal w ird ersichtlich, dass die Neuanlage von Reben
mit einer Expansion der Rebfläche in solche Gebiete verbunden
war, die noch nicht oder erst schwach vom R ebbau erfasst wa­

ren. 143094 beispielsweise erhielt ein Marti ab Kellerberg vom Vi­
kar der Kirche Berneck, Meister H ans von Gundelfingen, das
Gut «der H un dwyler», oberhalb Berneck im «Tan», mit der Ver­
pflichtung, das Gut zu reuten und einen Weingarten anzulegen.
Bereits 1423 hatte derselbe Hans von Gundelfingen eine H alde
am Tannw eg als Walderb verliehen, und zwar ebenfalls mit der
Verpflichtung für den Leihenehmer, dort einen Weingarten zu
pflanzen und alles zu tun, «was zu ainem nüwsatz gehört»." Tan

ist als Flurname bezeugt und liegt westlich des D orfkerns von
Berneck, bereits in der Nähe der heutigen Gemeindegrenze im
ansteigenden Gelände in R ich tun g Oberegg (siehe die Karte bei
Göldi). Mit dieser Lage befand sich dieses Gut wahrscheinlich
bereits in einer Übergangszone zwischen intensiv genutztem
Rebgelände und solchem, das von seiten der «gmeind»-Mitglie­

der Bernecks allenfalls als Weide genutzt wurde, aber noch nicht
flächendeckend gerodet war.

Auf die Neuanlage von Weingärten in dieser Übergangszone
weist auch folgendes Beispiel. Peter Schmid aus Berneck verlieh
1426 dem Knecht Klaus Graurock, auch aus Berneck, sein Gut
und seinen Garten, genannt die Kälberweid, die an den Liten­
bach, den «dürren Baum » und zur dritten Seite an «Hanni
Aemels» Gut stiess; dies mit der Bedingung, Graurock solle die
wilden und zahmen Bäume entfernen und alles mit Reben be-

93 Landsteiner, «Einen Bären anbinden», S. 6.
94 U BSG 5, Nr. 3572 .
95 UBSG 5, Nr. 3149.
96 Göldi, Nr. 86.
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pflanzen.?' Was alles unter die Bezeichnung «zahme Bäume» fiel,
ist unklar, in erster Linie ist jedoch an Obstbäume zu denken, die
in den Weingärten standen. Mit den «wilden Bäum en» dürften
hingegen solche gemeint gewesen sein, die ni cht in die Weinber­
ge integriert waren, sondern sich bereits im Bereich des Waldes
oder der Waldweide befanden. Es wird sich auch kaum um

Fruch tbäum e gehandelt haben. Die E rw ähnung beider Arten
von Bäumen für dasselbe Stück Boden weist darauf hin, dass der
Weingarten, der n eu angelegt werden sollte, in der Übergangs­
zone zweier unterschiedlich genutzter Bereiche lag .

Solche Beispiele führen vor Augen, dass die Förderung des

Weinbaus nicht ohne entsprechende Landerschliessungen durch­
geführt werden konnte."

3 .1.3. Konjliktherde
Hinweise auf die Förderung des Weinbaus liefern auch Kon­

flikte, die vor dem H intergrund des Verteilungskampfes um Bo­
den interpretiert werden müssen. Dieser Kampf entstand durch
die Ausdehnung de r Rebfläche bzw. der dazu komplementären
Viehhaltung. Die Urkunden betreffend die rheintalischen Ört­
lichkeiten, in denen der Spital Reben besass, wurden darauf hin
durchgesehen. Es fällt zuerst einmal auf, dass keine Konflikte vor

dem 15. und 16. Jahrhundert überliefert sind. D as mag zu einem
Teil an der Überlieferungssituation liegen, wahrscheinlicher aber
am «Intensivierungs-Schub» des Weinbaus im 15. und 16. Jahr­
hundert . Wieweit sich darin unabhängig von der Förderung des
Weinbaus zudem eine Bodenverknappung aufgrund der etwa seit
Ende des 15. oder Beginn des 16. Jahrhunderts wieder wachsen­
den Bevölkerung ausdrückt.v kann nicht gesagt werden. In der

97 Weite re Be ispiele von Neuanlagen von Reben im Rheintal: Göldi, Nr. I05
(1435 , Berneck). - UBSG 5, Nr. 3770 (1433, Lüchingen). - In Rorschach:
UBSG 6, Nr. 5383 (1452) . - UBSG 6, Nr. 6483 (1461). - Zu warnen ist da­
vor, einen Weingarten, der als «Neusatz» o.ä. in den Quellen bezeichnet wird,
ohne zusät zliche Info rmationen als Neuanlage anzusehen. Ei n Weingarten in
Berneck beispielsweise wurde über 69 Jahre hinweg als N eusatz bezeichnet:
1464: «mit dem Neusatz darob, genannt der Kro neggen> (Göldi, N r. 160). ­
1504 dasselbe (Göldi, Nr. 227)· - 1524 dasselbe (Göldi, N r. 254). - 1533 das­
selbe (Göldi, N r. 279).

98 Vgl. das Diagramm bei Abe l, Di e Wüstungen des ausgehenden M ittelalters,
Stuttgart 1976, S. 74·
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Folge werden stellvertretend für viele einige besonders illustrative

Fälle aufgezeigt und kommentiert.

a) Reben in der Allmende
Auch wenn dies aus den vorhandenen Inform ation en nicht

direkt erschlossen werden kann, so bot in vielen Fällen die Aus­
dehnung der Reben in die Allmende Anlass für Konflikte. Streit
konnte sich daraus entwickeln, dass Einzelne Allmendland, wel­
ches grundsätzlich der Kollektivnutzung vorbehalten war, mit
Einschlägen belegten und dieses ihrer individuellen Nutzung zu­
führten. Um einen solchen Fall handelt es sich im Streit 1432

zwischen den «Hofleuten und der ganzen Gemeinde Bernang»
auf der einen und bestimmten Hofleuten auf der anderen Seite."
Letztere hatten auf das Weideland, «das dem gemeinen H ob) zu­
gehörte, Weingärten, H äuser und anderes gebaut. Es wurde von
seiten der Bernecker zu Beginn festgehalten, die Gemeinde selbst
habe vorgängig vereinbart, alle Äcker, Wiesen, Baumgärten,
H olz und Feld und was seit alters in die Allmende gehörte, habe

für die Beweidung nach der Ernte und jedes dritte Jahr brachzu­

liegen.
Das Urteil wurde in verschiedene Punkte aufgeteilt und lau­

tete folgendermassen: Personen, die auf dem Trattland Hofstätten
und H äuser errichtet hatten, die nicht seit alters dorthin gehör­
ten, mussten diese wieder abbrechen und auf ihr eigenes Land
bauen. We ingärten, die auf dem Tratt oder auf Hofstätten, die
zum Tratt gehörten, angelegt wurden, durften dort bleiben. Zu­
dem wurde erlaubt, auch fortan im Trattland Weingärten anzule­
gen und zu bewirtschaften; diese waren zu umzäunen, und ein
Neuntel des Weinertrages musste an die «Frühmesse zu Bernang»
abgeliefert werden. Diese Ausnahme galt nur für Weingärten;
denn Umwandlungen von diesen in private Äcker oder Wiesen
waren nicht erlaubt. Schliesslich sollte, wer künftig auf dem

Trattland bauen (oder anbauen?) wollte, sein Anliegen vor die
«Gemeinde» bringen und deren Entscheid akzeptieren.

Es ist Ausdruck des grossen Interesses an dieser Sonderkultur,

dass selbst das sonst stark gehütete Gemeinschaftsland zum Teil

99 Göldi, NI. 99 . - Zitate nach Göldi.
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fü r die Individualnutzung freigegeben wurde. Der Weinbau war
die wichtigste Beschäftigung und bildete für viele die Existenz­
grundlage; dessen Intensivierung auf Kosten des der Kollektiv­
nutzung vorbehaltenen Lan des dürfte deshalb gleichsam von öf­
fentlichem In teresse gewesen sein. 100

Diese Ausdehnung der Reben in die Allmende führte
zwangsläufig zum Verlust von Weideland in diesem Bereich. Der
Verlust von Grasflächen zugunsten neuer Reben konnte durch
intensivere Nutzung mit Beweidung von bisher nur schwach

durchdrungenen Gebieten innerhalb der Dorfgemarkung oder
durch eine Expansion der Allmende weiter in Aussenräume
wettgemacht werden. Beides führte zu Berührungen und Kon­

flikten mit Nachbarn oder «Einzelsiedlern», die wohl Land in der
Allmende eingeschlagen hatten, aber bis anhin unbehelligt ge­
blieben waren. In diesem Sinn sind Streitigkeiten, die um W ei­
derechte und um die Ausdehnung der Weide- und Wiesflächen
entstanden, zu einem grossen Teil auf die Expansion der Reb­
flächen zurückzuführen und Ausdruck der In tensivierung des
Weinbaus in der auf diese landwirtschaftliche Produktionsform
spezialisierten Zone.

b) Die Ausdehnung in Richtung Weide und Waldweide/Wald
Eine deutliche Expansionsbewegung kann hangaufwärts in

Richtung Appenzellerland bzw. Alpstein nachgewiesen werden.
Die Konflikte, welche daraus entstanden, sind zum Grossteil im
Bereich Weide - Waldweide/Wald in Hanglage oder der darüber
liegenden Alpen anzusiedeln. D ie folgenden ausgewählten Bei­
spiele vermitteln einen Ein druck dieses Ablaufs.

1435 entstand ein Streit zwischen den «Hofleuten zu Bernang»
und Hans Zünd um Weiderechte. iv' Zünd war oberhalb Berneck

100 Siehe auch oben im Kapitel 1.3. «Konflikte» den Fall von Muntprat. - Di e
Förderung des Weinbaus durch die Bernecker kommt auch explizit in einem
Dokument aus dem Jahre 1469 zum Ausdruck. Kern, S. 183ff. Kaiser Fr ied­
rich IH. bestätigte verschiedene Rechte der Bernecker gegenüber den
St.Galler Bürgern. In diesem Zusammenhang fiel die Bemerkung, «die Ord­
nungen und Satzungen, so sie [die Bernecker] zue Förderung des Baues der
Reben bey ihnen gelegen, gethuen und forgenommen haben», würden be ­
stätigt.

101 Göldi, NI. 104. - Zitate nach Göldi.
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«an dem Berg» sesshaft, vermutlich in der Gegend bei Spilberg
oder Sulzberg, an der Strasse Richtung Oberegg (siehe die Karte
bei Göldi) .102 Zünd wohnte bereits recht weit von der Siedlung
Berneck entfernt, wenn vielleicht noch nicht ausserhalb der
Dorfgemarkung, so evtl. bereits in deren Grenzbereich. D enn es
wurde vereinbart, dass ein Acker des Hans Zünd nicht «in das
Tratt gehören und auch in künftigen Zeiten nie 'das Tratt heis­
sen'» solle. Die anderen Güter des H ans Zünd hingegen, die sich
bei Tan befanden, «sollen jetzt und in künftigen Zeiten das Tratt
heissen und sein bis an die untere Strasse, nach altem H erkom ­
men». Der ersterwähnte Acker befand sich anscheinend bereits
ausserhalb der Allmende, die zweiterwähnten Güter hingegen
lagen noch darin und hatten dementsprechend dem Weidgang
fiir die Bernecker offen zu stehen. Ein em weiteren Pu nkt in der
E inigung kann entnommen werden, dass der Weinbau bereits bis

in diesen äusseren Bereich gedrungen war, denn es wurde ver­
einbart, «die Reben betreffend, die auf beiden Seiten des Tratts
gelegt und gebaut werden, soll es bei dem von beiden Par teien

vormals getroffenen Übereinkommen bleiben».
Zwölf Jahre später war eine zweite Streitbeilegung zwischen

Zünd und den Berneckern nötig.w- D iesm al ging es nur um die

Güter bei Tan, welche Zünd offenbar als Äcker und Wiesen ein­
geschlagen hatte . Die Bernecker erhoben Anspruch auf ihr dor­
tiges, in der früheren Abmachung vereinbartes Trattrech t , und

das Gericht gab ihnen rech t .
Zum Streit zwischen Zünd und den B erneckern könnte es

gekommen sein, weil es sich bei Zünd um einen «Einzelsiedler»

handelte, der schon lange ziemlich weit entfernt von de r Sied­
lung B erneck einen H of besass , oder um einen «Ausbausiedler»,

der sich wegen ste igenden B evölkerungsdrucks in die äussersten
Bereich e des D orfes oder in Gebiete bereits ausserhalb der D orf­
gemarkung abgesetzt hatte. Solange das D orf nicht weiter wuchs,
ergaben sich daraus ke ine Probleme. D er Umstand aber, dass ein
Streit entbrannte um Z ünds B eanspruchung von kollektivem

102 D as geht auc h daraus hervor, dass Zünd auch noch «an dem Tanns üb er Gü­
ter verfügte. - Tan liegt nicht weit unterhalb von Sulzberg bzw. Spilberg.

103 Göldi, N I. 12 0 , und UBSG 6, NI. 4911.
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Weideland der Bernecker als private Äcker und Wiesen, weist
darauf hin, dass auch die äussersten Bereiche der Weide von den
Berneckern stärker genutzt wurden. Dies w iederum ist als Folge
der Expansion des Weinbaus zu erklären. Reben stiessen immer
mehr in den Bereich der Weide vor, wie der Fall von Hans Zünd,

die Neuanlagen von Weingärten in der Übergangszone zwischen
den Rebflächen und der Allmende sowie die ausdrückliche Tole­
rierung von Weingärten im Trattland beweisen. Dadurch ent­
stand ein Druck, der sich gegen aussen fortsetzte . Sollte die Aus­
dehnung der Rebflächen nicht zu einer Verminderung des Wei­
delandes fiihren, mussten bisher nicht stark genutzte, nahe der
Dorfgemarkung oder bereits über dieser liegende Gebiete in An­
spruch genommen werden. In diesem Zusammenhang ist an die
komplementäre Funktion der Viehhaltung ftirden Rebbau zu
erinnern. Durch diese Bewegung gegen aussen entstanden Kon­
flikte mit Leuten, die dort siedelten. Diese Ausdehnungsbewe­
gung führte wohl dazu, dass die Dorfgrenze sich mehr und mehr

nach aussen verschob. Dadurch kam es zu Unklarheiten, ob ein
Stück Land , das von einem Einzel- bzw. «Ausbausiedler» genutzt

wurde, noch zur Allmende gehörte oder bereits ausserhalb davon
lag. Diese Situation scheint sich im Falle des Hans Zünd zu wi­

derspiegeln, bei dem anscheinend anfanglieh Unklarheit darüber
bestand, ob der von ihm beanspruchte Acker dem Trattland der
Bernecker zugehörte oder nicht.

D er starke Druck auf den Allmendbereich gründete aber nicht
nur in der Beanspruchung als Weide- und Rebland, sondern
auch in derjenigen als Boden für Ackerbau. Zum einen ist auf die

Einschläge der Einzel- oder «Ausbausiedler» hinzuweisen und
zum anderen auf solche von Leu ten , die im Dorf wohnten. Die­
se Situation ist aus der besonderen Wirtschaftsweise eines Wein­
baudorfes zu erklären.

Im Vergleich mit einem gemischtwirtschaftlichen D orf des
Mittellandes mit den idealtypisch als drei konzentrische Kreise
darzustellenden Bereichen der Siedlung im Innersten, der Flur

darum herum und der Allmende als äusserstem Bereich dürfte
Berneck eine andere Struktur aufgewiesen haben. Die Siedlung

mit H äusern und Gärten befand sich ebenfalls im ersten Bereich.
Als gleichsam zweiter Bereich dürften sich die Weinberge um die
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Siedlung gelegt haben. Dort, wo sich in einem Dorf mit vorwie­
gendem Ackerbau die ZeIgen mit Getreidebau im dreijährigen
Rotationsturnus befanden, lagen in Berneck die Reben. Dabei
ist ungewiss, ob von einer klaren Trennung zwischen dem ersten
und diesem zweiten Bereich ausgegangen werden kann oder ob
nicht auch in der Siedlung Reben standen, diese Grenzen also
fliessend waren. D er dritte Bereich schliesslich war Weideland,
diente aber immer mehr auch dem Weinbau und dem Ackerbau.
Letzteres soll am folgenden Beispiel verdeutlicht werden.

1440 entwickelte sich ein Streit zwischen der «Gemeinde und
der Nachbarschaft des H ofes Bernang» einerseits und H erm ann
Sonderegger und seinen Söhnen andererseits über Tratt rechte.
Die Familie Sonderegger siedelte in Büriswilen in nördlicher
Richtung oberhalb Berneck und besass Güter am Spilberg und
am Hüselacker, wahrscheinlich dem heutigen H üsli.'?' Durch den
Spilberg verlief vielleicht die Dorfgrenze, denn es ist einerseits
vom «Spilberg der Bernanger» und andererseits vom Spilberg der
Sonderegger die Rede. Vielleicht war die Grenze auch nicht
ganz klar und im Verlaufe der Expansion des Dorfes gegen den
H ang hinauf weiter vorgeschoben worden. Jedenfalls verfugten
die Sonderegger über Güter, die sich gemäss den Berneckern in
deren Allmendbereich befanden und somit deren Kollektivweide
schmälerten. Daraus entstand ein Streit, der unter anderem mit
folgenden Abmachungen beigelegt wurde:

Erstens: H ermann Sonderegger und seine Nachkommen soll­
ten jedes dritte Jahr, «wenn der Bernanger Spilberg am Tratt
liegt», die Umzäunung ihrer Güter selber besorgen. In den ande­
ren zwei Jahren sollten die Bernecker, die am Spilberg eigene
Güter hatten, welche an Sondereggers Spilberg und an H üsel­
acker stiessen, auch dem Sonderegger zäunen helfen. Zweitens:
Die Bernecker durften jedes dritte Jahr im Hof Büriswilen ihr
Vieh weiden lassen, in den beiden anderen Jahren jedoch nicht.
Drittens: Weil Sonderegger in einem von drei Jahren das Vieh
der Bernecker bei sich weiden lassen musste, durfte er in diesem
Jahr auch von ihrem Weidegrund profitieren und sein «ziehend
Vieh bis auf das Riet hinaustreiben» .1 05

104 N ach Göldi, NI. 112 .

326

3. Massnahmen zur Steigerung der Weinproduktion

D em ersten Punkt ist zu entnehmen, dass neben Sonderegger
auch Bernecker über Einschläge im Allmendbereich verfugten.
Das beweist die Nutzung des Allmendgebietes auch mit Acker­
bau und/oder Wiesen. Alle drei Abmachungen erwähnen eine
Art von Dreijahresturnus; man ist versucht, darin eine Anleh­
nung an das Rotationsprinzip der Dreifelderwirtschaft zu sehen.
Vorstellbar ist, dass die Bernecker wegen der vielen Ackerparzel­
len, die sich im Allmendbereich befanden, diesen gewissermassen
in drei Teile spalteten und dem Rotationsprinzip der D reifelder­
wirtschaft unterwarfen. Dadurch konnten die Besitzer von ver­
streuten Äckern und Wiesen im Allmendbereich ihren allenfalls
vorhandenen individuellen Wechsel zwischen Winterfrucht,
Sommerfrucht und Brache auf den offiziellen, von den Dorf­
genossen festgelegten abstimmen. Das bedeutete wesentliche Ar­
beitserleichterungen, indem ein privates Stück Boden in jenem
Jahr brach gelassen werden konnte, in welchem die Dorfgenossen
diesen Teil der Allmende fiir den Weidgang freigaben und somit
nicht umzäunt werden musste. Sichere H inweise für die Existenz
einer solchen «Allmendordnung» gibt es jedoch keine. Im übri­
gen konnten von einer derartigen Regelung nur diej enigen voll
profitieren, die über Land in allen drei Allmendteilen verfügten,
Sonderegger, dessen Güter wahrscheinlich ziemlich nahe beiein­
ander lagen, konnte von solchen Vorteilen kaum Nutzen ziehen.
Wenn der «Bernanger Spilberg am Tratt» lag, so blieb ihm nichts
anderes, als selber fiir die Umzäunung seiner Güter zu sorgen.

Das Beispiel macht deutlich, dass der Allmendbereich bei wei­
tem nicht ausschliesslich der Beweidung vorbehalten war. Er war
vielmehr - neben dem Vordringen der Reben - durchsetzt mit
Siedlungen von Einzel- bzw. «Ausbausiedlern» sowie verstreuten
Äckern und/oder Wiesen. Dadurch wuchs der Druck, neues
Land - insbesondere Weideland - zu erschliessen und der Dorf­
gemarkung einzuverleiben.

c) D ie Ausdehnung über das Rheintal hinaus
Ende des 15. Jahrhunderts häuften sich Konflikte zwischen

Ortschaften des Rheintals und Leuten , die bereits weit oben an

105 Göldi , NI. II2 . - Zitate nach Göldi .
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den vom Appenzellerland herabfallenden Hängen siedelten und
als «lantlüt ze Appenzell» galten. Sie weisen auf die fortgeschrit­
tene Ausdehnung der Nutzflächen der Rheintaler hin. Folgende
Fälle sollen dies - wiederum exemplarisch - verdeutlichen.

1492 wurde zwischen Stadtammann, Rat und Gemeinde von
Altstätten einerseits und «Haini Ögster, sesshaft uff dem hoffKot­
zeren [bei Oberegg AI], Hans Stächili im hoff genant Erbskrutt,
die Holden zum Grawenstain [bei Oberegg], Entz Ögster zunn
Eschen [bei Wald AR], Hans Ögster uff der Egg [bei St. Anton,
Oberegg], Hans Walser im Hauggen [bei Oberegg], Haini Zünd
uff Hünegg [bei Oberegg AI] und die Knaben zum Crawenstain,
lantlüt ze Appenzell» andererseits über die Nutzung der Wälder
verhandelt. Dabei wurde unter anderem festgehalten, die Altstät­
ter, welche glaubten, den Holzschlag auf den Gütern der ge­
nannten «lantlüt» beanspruchen zu können, sollten in Zukunft
nicht mehr dazu berechtigt sein.v- Es fällt auf, dass alle, welche in
der Gegenpartei der Rheintaler aufgezählt sind, Leute waren, die
aus Örtlichkeiten kamen, welche bereits dem Appenzellerland
zugehören. Im Zuge der Bewegung hangaufwärts hatten die
Rheintaler offenbar ihr Nutzungsgebiet soweit nach oben ver­
schoben, bis sie die Güter der Genannten berührten. Es wird sich
dabei um einen schleichenden Prozess gehandelt haben, der all­
fällige bestehende Grenzen zunehmend überschritt oder diese
mangels einer klaren Festlegung immer weiter vorschob. Wenn
die Altstätter dann doch die Rechte der Appenzeller Landleute
respektieren mussten, weist dies zumindest darauf hin, dass sie
sich bereits jenseits der Linie befanden, die als Grenze galt.

In einem anderen Fall, 1490, hatten die in Appenzell versam­
melten Boten der vier Orte Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus
zwischen denen von Altstätten, Marbach und Berneck einerseits
und den Landleuten von Appenzell andererseits über Weide- und
Holznutzungsrechte oberhalb der «neuen Appenzeller Landmar­
ken»!" zu entscheiden.tw Die Rheintaler konnten demnach diese

106 AUB I, NI. 1384.
107 Diese neuen Grenzen wurden offenbar im März oder April 1490, im Über­

einkommen nach dem Rorschacher Klosterbruch festgelegt, bei welchem die
Appenzeller die Vogtei über das Rheintal verloren hatten. Vgl. AUB I , NI. 1337.

108 Göldi, NI. 203. - Zitate nach Göldi.

3. Massnahmen zur Steigerung der Weinproduktion

Rechte weiterhin geniessen, wie sie es seit alters getan hatten.
Damit aber jeder Teil wisse, wie weit und wohin sich diese
Rechte erstreckten, sollten die Appenzeller einen «ehrbaren und
'vernünftigen' Mann aus ihrem Land zu dem Vogt der genannten
vier Orte im Rheintal verordnen». Diese beiden sollten dann
festsetzen, in welchen Hölzern und Wäldern die Rheintaler
Weide- und Holzrechte hatten. Wie bereits in dem oben zitier­
ten Konflikt zwischen Rheintalern und Landleuten aus Appen­
zell fällt auf, dass es seitens der Rheintaler offenbar gang und
gäbe war, bis weit hinauf Richtung Appenzellerland zu nutzen,
jedenfalls bis über die neu festgelegte Grenze zu Appenzell. Das
zeigt, wie offen diese von seiten der Rheintaler ausgelegt wurde.
Ein Grund liegt wohl darin, dass es sich bei dieser Grenze weni­
ger um eine Linie als vielmehr um einen mehr oder weniger
breiten Gürtel handelte, den beide Seiten wirtschaftlich nutzten.
Von Berneck, Marbach und Altstätten aus wurden die Gebiete
hangaufwärts Richtung Appenzellerland als wirtschaftliche Re­
serven angesehen. Es war fiir diese Dörfer noch möglich und
wurde im Zuge einer langsamen Expansion vor allem ab der
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auch üblich, ihre landwirt­
schaftlichen Flächen nach und nach zu vergrössern. Diese Bewe­
gung begann mit dem Wachsen der Rebflächen ins Allmend­
gebiet und setzte sich fort in Aussenbereiche, die bereits über der
bisherigen, unter Umständen nicht genau festgelegten Dorf­
gemarkung lagen.'?'

Die Expansion konnte auch die Höhenstufe von Alpen errei­
chen. Solche Bewegungen bergwärts gingen zur Hauptsache von
Altstätten Richtung Alpstein (Kamor) oder in die Gegend zwi­
schen St.Anton, oberhalb von Oberegg, bis Schwäbrig, westlich
von Altstätten.

109 Weiteres Beispiel: AUB I, NI. 1378 (1491). - Solche Konflikte, in denen die
verschiedenen Parteien je länger, je mehr als Zugehörige von Rheintaler Gr­
ten oder als Landleute zu Appenzell bezeichnet werden, könnten dazu verlei­
ten, diese zu einseitig nur unter dem Aspekt der politischen Grenzziehung
zwischen dem St.Galler Rheintal und dem Appenzellerland zu interpretieren.
Es soll nicht bestritten werden, dass darin bis zu einem gewissen Grad der mit
der Vorgeschichte zu den Appenzeller Kriegen beginnende Loslösungsprozess
des Landes Appenzell aus der Herrschaft des Klosters St .Gallen zum Tragen
kam; die wirtschaftlichen Aspekte sollten dennoch nicht ganz ausser acht ge­
lassen werden.
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So einigten sich 1495 Ammann, Rat und die Gemeinde von
Altstätten mit den Leuten, die Weiderechte im Bruderwald, Tro­
gen, und am Ruppen (Passübergang von Altstätten nach Trogen)
hatten, aus dem dortigen Wald eine Alp zu machen. Die vier
H öfe, die bisher dort ihr Vieh weideten, sollten dafiir das Recht
haben, 24 Kühe auf die Alp zu treiben, ohne dafiir Zins geben zu
müssen. Sie hatten sich lediglich nach Anzahl ihres Viehs am
«Knechtlohn» zu beteiligen. Zins und Nutzen der Alp aber soll­
ten der ganzen Gemeinde Altstätten gehören, welche dafiir die
Alp unterhalten musste. !"

Solche Neuanlagen von Alpen sind Zeugen der seit der Mitte
des 15. Jahrhunderts in den Quellen fassbaren Tendenz zur
Neulanderschliessung. Im Laufe des 16. Jahrhunderts scheint
sich diese verstärkt zu haben; sichtbar wird dies an den sich häu­
fenden Nutzungskonflikten, die nicht mehr nur dicht besiedeltes
Land, sondern entlegene Wälder und Alpen im Alpstein be­
trafen.

1543 hatte Abt Diethelm von St.Gallen in einem Streit um
Holzhau, Wälder und Alpen zwischen der Fam ilie Ender aus Ko­
belwies und den Hofleuten aus Kriessern zu entscheiden. Die
Ender klagten, die von Kriessern hätten den Semelenberg (wes t­
lich von Oberriet) geschwendet und dort einen Weinberg ange­
legt. Zugleich hatten die von Kriessern ein anderes, wahrschein­
lich nahegelegenes Waldstück gerodet, um daraus eine Alp zu
machen. Durch diese Rodung hätten die Ender wertvolles
Schlagholz verloren, das ihnen zur Verfugung gestanden hatte
und das sie für den Unterhalt von sechs bereits bestehenden Häu­
sern brauchten und fiir solche, «die künftig dahin gesetzt werden,
denn die Welt mehre sich». Daftir verlangten sie Ersatz, indem
die Leute von Kriessern ihnen zusätzlich auf der frisch gerodeten
Alp Weiderechte zugestehen sollten. Das wollten die Leute von
Kriessern den Endern nicht gewähren, und sie beriefen sich vor
Gericht auf einen früheren Spruchbrief, der besagte, der Seme­
lenberg sei vom Weiderecht der Ender ausgeschlossen. Zudem
führten sie an, die Ender hätten wohl das Recht, fiir drei Häuser
das nötige Holz zu schlagen, aber nicht mehr, denn «wenn sie

110 AUB I, Nr. 14IO.
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aber Jedem, der dahin zöge oder bauen würde, Antheil an ihren
H ölzern, . .. Weid und Viehrecht in ihren Alpen und Fronw äl­
dern gewähren müssten, so würde dadurch ihr Hof in merk­
lichen Abgang gebracht.»!"

Das äbtische Gericht entschied in den Grundzügen zugunsten
der Leute von Kriessern: Die alten Grenzen, welche die Weide­
rechte regelten, blieben bestehen; den Endern wurden weiterhin
Holz- und Alprechte fiir die bis zum alten Spruchbrief von 1517
gebauten Häuser bei denen von Kriessern zugestanden. «Was
aber seither in Kobelwis an Häusern gebaut worden ist und noch
gebaut würde», war davon ausgeschlossen; der neue Weinberg am
Semelenberg sollte so, wie er von denen von Kriessern angelegt
wurde, bestehen bleiben, und in Zukunft durfte ohne Bewilli­
gung der Obrigkeit nicht weiter gerodet werden.

Das Beispiel verdeutlicht wesentliche Problem e im Zu­
sammenhang mit N eulanderschliessungen fiir die Lan dw ir t­
schaft: Die enge Verknüpfung zwischen Weinbau und Vieh­
haltung wird klar. Die Erweiterung der Rebflächen erhöhte den
Bedarf nach Dünger und somit nach Vieh. Diesen Bedarf zu be­
friedigen hiess die Weide- und Wiesflächen erweitern. Auf den
grossen Alpen des Alpsteins war das anscheinend kaum mehr
möglich. Die Alp Kamor beispielsweise war offenbar bereits an
ihre Kapazitätsgrenzen gestossen, was sich in den vielen Streitig­
keiten im Übergang vom 15. zum 16. Jahrhundert ausdrückt
(siehe dazu in diesem Kapitel unten) . Den Ausweg suchten die
Hofleute von Kriessern in der Anlage einer Alp durch die
Rodung eines Stücks Wald in tieferem, nähergelegenem Gebiet.
Dadurch war aber ein Konflikt vorgezeichnet, denn in bequemer
Nähe von Siedlungen dienten die Wälder nicht nur als Weide­
grund, sondern lieferten auch H olz fiir Häuserbau, Zäune,
Brennmaterial und in Weinbaugebieten für Rebstecken. Diese
enge Verknüpfung der verschiedenen Formen landwirtschaft­
licher Produktion auf engem Raum und der Umstand, dass der

111 Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, Nr. 135. - Zitate nach Wartmann.
- Der Anfang der bis weit ins 16. Jahrhundert andauernden Streitigkeiten
zwischen Mitgliedern der Familie Ender und den Leuten von Kriessern um
Weide- und Holzrechte der Ender ist bis 1465 zurückzuverfolgen. Vgl. Hard­
eggeriWartmann, Der HofKriessern, Nr. 58.
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Wald als Ressource für verschiedene Nutzungsformen diente,
erklärt das Aufeinanderprallen unterschiedlicher Interessen am
selben Ort. ]]2

Erschwerend kam die Zunahme der Bevölkerung hinzu - die
Familie Ender begründete ihren erhöhten Holzbedarf vor Ge­
richt mit der Erklärung, «die Welt mehre sich». Das erhöhte den
Druck auf die landwirtschaftliche Produktion als Versorgerin mit
Nahrung. Wichtigstes Nahrungsmittel war das Getreide; als Ge­
tränk hatte Wein ebenfalls die Funktion eines Grundnahrungs­
mittels . Die Erträge sowohl im Getreidebau als auch im Weinbau
waren in hohem Masse vom verfügbaren Mist abhängig; um die­
se zu erhöhen, sollte wenn möglich mehr Dünger eingesetzt
werden können. Mehr Mist war nur durch mehr Vieh zu erhal­
ten, was eine intensivere Nutzung der bestehenden oder eine Er­
weiterung der Wies- und Weideflächen bedeutete. Angesichts
dieser Zusammenhänge scheint es gegeben, dass die Neuanlage
eines Rebbergs am Semelenberg durch die Leute von Kriessern
zugleich nach einer Neuanlage einer Alp rief.

Häufigstes Streitobjekt war die Alp Kamor. Dabei ist zu un­
terscheiden zwischen Konflikten unter Rheintalern und solchen
zwischen Rheintalern und Appenzellern. Im ersten Fall sind als
Parteien meistens Altstätten und Kriessern vertreten. Folgendes
Beispiel aus dem 16. Jahrhundert verdeutlicht die Situation, die
dazu führte, dass um Weidegrund auf der Alp Kamor heftig ge­
stritten wurde.

1541 musste ein Streit zwischen Ammann, Rat und ganzer
Gemeinde des Hofs Kriessern und Oberriet einerseits und Am­
mann, Rat und Gemeinde aus Altstätten andererseits als Alp­
genossen der Alp Unter-Kamor wegen eines «Winkel im Buck»,

]]2 Vgl. z.B. UBSG 5, Nr. 3371: Um die Streitigkeiten zwischen Eberhart von
Ramswag und den Leuten des Rudolfvon Rosenberg im HofKriessern über
die Nutzung von Waldungen beizulegen, wurde 1426 eine ausführliche Forst­
ordnung erstellt. - Vgl. zudem AUB 2, Nr. 1987= In einem Streit 1535 zwi ­
schen der Kirchhöre Appenzell und dem Hof Kriessern wegen Holzhau,
Tneb und Tratt kommt klar zum Ausdruck, dass die Wälder vom Rheintal
aus bergwärts von seiten der Rheintaler Weinproduzenten als Rohstoffliefe­
ranten genutzt wurden, auch wenn sie sich bereits auf appenzellischem Gebiet
befanden. Die Leute aus Kriessern beriefen sich darauf, dass sie dieses Gebiet
mit «holzhowenn, schendlen- und stikelmachen und den waidganng mit
Ihrem vech genüzett» hatten. - Zudem Hardegger/Wartmann, Der Hof
Kriessern, Nr. 86 und 87 (1502).
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im unteren Teil der genannten Alp, entschieden werden. !" Die­
ser Winkel sei in die Alp Unter-Kamor eingezäunt gewesen, und
nun würden die Leute aus Kriessern diesen auf einmal als Eigen­
tum ihrer Gemeinde beanspruchen. Die Altstätter betrachteten
jedoch auch diesen Winkel als ihrer Alp Unter-Kamor zugehörig
und widersetzten sich dem Eigentumsanspruch von Kriessern.

Im Verlaufe der Verhandlungen verteidigte Kriessern seinen
Standpunkt gegenüber Altstätten folgendermassen: Sie hätten aus
einem «Wald und Gemeinwerk» direkt unterhalb der gemeinsa­
men Alp Unter-Kamor eine neue Alp gerodet. Dabei seien vor
Jahren zwischen ihnen und ihren gnädigen Herren von Appen­
zell durch die Boten der fünf Orte ein Augenschein abgehalten
und die Grenzen gezogen worden. !" Ebenso wurden zwischen
ihnen und Rüthi Grenzen gezogen. Nun gehe zwischen diesen
Grenzen ein «Spitz und Winkel» in ihre damals angelegte Alp
hinab, an den sie auf beiden Seiten angrenzten. Dieser Spitz
gehöre in ihre Alp und in die Gerichtsbarkeit des Hofs Kriessern,
«denn es habe vor 40 und mehr Jahren ein ihnen zugehöriger
Wald an diesem streitigen Ort gestanden. Da jedoch des weiten
und schlechten Weges wegen das Holz kaum wegzubringen war,
habe man auf solche weit entlegene Güter nicht viel geachtet;
jetzt aber, da dieser Spitz gereutet und zu einer Alp gemacht
worden, müssen sie ihre Ansprüche auf denselben geltend ma­
chen; denn unter ihnen seien noch viele Leute am Leben , die
den Hag und Gatter 'besser oben' gesehen, als er jetzt ist.» Die
Begründung der Leute aus Kriessern lässt den Prozess der Ex­
pansion gleichsam in Bildern erscheinen. Vierzig Jahre früher
war der Druck auf die Landw irtschaft anscheinend noch nicht so
stark gewesen, dass auch schwer erreichbarer Boden in weiter
Entfernung einer intensiveren Nutzung hätte zugeführt werden
müssen. Dieser Druck nahm jedoch anscheinend zu, so dass auch
solche Gebiete erschlossen wurden. Mit der Erschliessung stieg
der Wert des Landes sofort, was sich darin äussert, dass nun von
seiten jener, die sich vorher offenbar kaumje darum gekümmert

113 Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, Nr. 134. - Zitate nach Wartmann.
- Weiteres Beispiel: Hardegger/Wartmann, Der Hof Kriessern, Nr. II4
(152 3).

114 Vgl. Hardegger/Wartmann, Der Hof Kriessern, Nr. II 8 (1530).
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hatten (Altstätter), Anspruch auf dieses Stück Land erhoben
wurde.

Weitaus zahlreicher sind Konflikte zwischen Rheintalern und
Landleuten aus Appenzell. I492 beispielsweise hatten die B oten
der Orte Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und
Glarus in einem Streit um die Grenzziehung zwischen dem
Rheintal und dem Land Appenzell auch darüber zu entscheiden,
wem die Alp Kamor zufallen sollte. Demgemäss gehörten die
beiden Alpen Unter- und Ober-Kamor in Zukunft in die hohe

und niedere Gerichtsbarkeit von Altstätten; die Kuhrechte
jedoch, welche die Appenzeller in diesen beiden Alpen besassen,
sollten diese auch weiterhin behalten dürfen.

Viele Urkunden handeln von Grenzstreitigkeiten zwischen
Appenzell und Kriessern. I522 wurde ein Augenschein vorge­
nommen.u- I529 nochmals zweimal. !" I530 fiel dann das Urteil:
Die Ratsboten der fiinf an der Vogtei im Rheintal beteiligten
Orte Zürich, Schwyz, Unterwalden. Zug und Glarus bestätigten

Urteilsbriefe aus den Jahren I465 und I490, zogen die Grenzen
beim Kamor zwischen Kriessern und den Appenzellern und

hielten fest, wenn Privatpersonen von Appenzell I5 Jahre unter
der Landmark ihre eigenen Güter ruhig besessen hätten und

wenn dies umgekehrt jemand oberhalb dieser Landmark getan
hätte, so sollte es auch in Zukunft dabei bleiben.!'" Bei dieser

Grenze scheint es sich, wie dies bereits weiter rheinabwärts fest­
gestellt wurde, um einen Gürtel gehandelt zu haben, der von
Angehörigen beider Seiten genutzt wurde und eine klare territo­
riale Trennung bzw. Ausscheidung nicht zuliess. In diesem Gür-

115 Hardegger/Wartmann, Der Hof Kriessern, NI. II3.
116 Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, NI. II6 und II7.
117 Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, NI. II8. Fast wörtliche Wieder­

holung in NI. 122 (1532). - Dass es für Leute aus Kriessern offenbar seit alters
üblich war, weit über die nun festgelegten Grenzen hinaus Alpen des Alp­
steins zu nutzen, ist aus folgendem Dokument ersichtlich: 1495 wurde zwi­
schen Landammann und Rat zu Appenzell und den Hofleuten zu Kriessern
bestimmt, die Hofleute aus Kriessern, welche Rechte auf «alpen der obern
Sämptis und Wideralp» besässen, hätten ins Dorf Appenzell 2 lb d zu zahlen.
Die Sämtisalp befindet sich bereits zwischen der ersten und der zweiten Alp­
steinkette vom Rheintal aus betrachtet, und zwar zwischen Fälen- und Säm­
tisersee. Auf die Bestossung vom Rheintal her weist der dortige Name
«Rheintaler-Samtis» auf rund 1300 Metern. Die Wideralp befindet sich in
westlicher Richtung davon auf über 1600 Metern. AUB I, NI. 1421.
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tel trafen zwei Zonen aufeinander, die in ihrer landwirtschaft­
lichen Produktion verschieden ausgerichtet waren: das Rheintal
mit vorwiegendem Weinbau und das Appenzellerland mit Vieh­
wirtschaft . Beide Arten der landwirtschaftlichen Produktion
waren stark auf Weidegründe angewiesen; der Druck auf die
Nutzung der Alpen des Alpsteins erfolgte deshalb sowohl von
appenzellischer als auch von rheintalischer Seite. Dieser Gürtel
war nicht nur eine territoriale, sondern zusätzlich eine wirt­
schaftliche Grenze. Konflikte, die sich da ergaben, sind deshalb
nicht alleine unter politischen Aspekten zu betrachten.

d) Erhöhter Druck auf die Allmenden in der Rheinebene
Weitere Hinweise auf die Intensivierung des Weinbaus im

Rheintalliefern Nutzungskonflikte zwischen den verschiedenen
Ortschaften betreffend die gemeinsamen Weidegebiete in der
Rheinebene. Die Auen und Riede im Rheintal wurden bis zur
allmählichen Aufhebung der Trattrechte im Verlaufe des I8./r9.
Jahrhunderts als Viehweiden und Wiesen genutzt. Sie bildeten
einen Gürtel beidseits des Rheinufers; Darstellungen aus dem I8 .

und I9 . Jahrhundert kann entnommen werden, dass sie durch­
setzt waren von Baumen. :" Beim Auwald handelt es sich um

einen Niederwald, dessen Holz alle IO bis 20 Jahre genutzt wur­
de. Daneben war die Nutzung als Waldweide fiir die Schweine­
mast'" und fiir das Sammeln von Laubstreu bedeutend. Wie in
den Hanglagen halfen Weiden und eingeschlagene Wiesen in der
Rheinebene mit, so gut als möglich das ökologische Gleichge­
wicht zwischen Wein- bzw. Ackerbau als Verbraucher auf der
einen und Viehhaltung als Produzentin von Dünger auf der an­
deren Seite zu halten. Die Intensivierung des Weinbaus wird in

118 Vgl. dazu Kaiser, Hans Conrad Römers Rheingutachten, S. 44f., und die
Kartenskizzen NI. II und 15 bei Kaiser, Rheinkarten, S. 34 und 35.

119 Kaiser, Die Vielfalt, S. 77. - Vgl. etwa Wartmann, Der HofWidnau-Haslach,
S. XC, Anlässlich der Trennung zwischen Lustenau einerseits und Widnau
und Haslach andererseits wurde 1593 unter anderem festgehalten, der Boden
in der Nähe der Seelachen (jenseits des Rheins, gegenüber Diepoldsau) solle
weiterhin von den Lustenauern, Widnauern und Haslachern «mit ihrer Hab,
Ross und Vieh in Trieb und Tratt» gemeinsam genutzt werden, «doch sollen
die Eichen auf diesem Boden Denen von Widnau und Haslach allein rur ei­
gen zugehören und die von Lustenau gar kein Recht haben, dieser Enden ih­
re Schwein zu treiben». - Zitate nach Wartmann.
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der Regel auch eine Aufstockung der Viehbestände nach sich ge­
zogen haben. Dies wiederum be de utete eine höhere Nachfrage
nach We ide- und Wiesflächen, also zunehmenden Druck auf
diese Flächen nicht nur in Hang- bzw. Berglage , son dern auch in
der R heinebene. Konflikte um Nutzungsrechte in Auen und
Rieden waren dadurch unausweichlich.

Abschliessung gegen aussen: Die Sorge um die E rhaltung des
Kollektivlandes führte zu Beginn des 16. Jahrhunderts so weit,
dass zwischen den Parteien vereinzelt Abmachungen getroffen
wurden, Fremde dürften nur im Einverständnis aller Parte ien neu
in einen «H of» 120 aufgenommen werden. 15 2 2 wurde in einem

Streit zwischen der «Gemeinde am Hof Kriessem und der Vog tei
Blatten» diesseits des Rheins und der «Gemeinde j enseits des
R heins in den Madern» wegen gemeinsam en Weide- und H olz­
nutzungsrechten unter anderem entsch ieden , die Leute aus Mä­
der dürfte n einen Fremden nur noch mit Einwilligung de r Leute
aus Kriessern und Blatten aufnehmen und dort bau en lassen; die
Einkaufssumme sollte zwischen beiden geteilt werden. Diese
Einsch ränku ng war notwendig geworden, weil Mäder offenbar
stark gewachsen war. Dadurch wurden die Weideflächen, welche
die Leute aus Kriessern, Blatten und M äder gemeinsam hatten,

von letzteren zunehmend stärker belastet. In der Klage der Leute
aus Kriessem bzw. Blatten drückt sich der Schutz landwirtschaft­
licher Ressourcen vor Übernutzung aus, schliesslich aber auch
die Durchsetzung ihrer In teressen als Teile einer auf die Allmen­
de bezogenen Nutzungsgenossenschaft. Als solche begannen sie
sich immer mehr gegen aussen abzuschliessen und Fremde bzw.
«Ungenossen» auszugrenzen: Ein weiterer Punkt in der Abma­
chung hi elt fest, beide Parteien soll ten einander helfen, ihre ge­
meinsame Weide vor den «Ungen ossen», vor den in einem D orf

nicht Nutzungsberechtigten, zu schü tzen , damit keiner sein Vieh
hineintreibe. 121

120 H ardegger/Wartmann, D er H of Kriessern , NI. II2 , Pun kt 2 . - Zitate nach
Hardegger/ Wartmann.

121 H ardegger/Wartmann , D er H of Kriessern, N I. II2, Pun kt 5. - Vgl. auch NI.
12 8 , Punkt 4: In einem Streit zwischen Altstätt en , Marb ach , Berneck und
Balgach ein erseits und dem «freien Reichsho f zu Kri essem und am Oberriet»
andererseits üb er Weiderechte, die gerichtliche Z uständigkeit und Hof- und
Gericht sgrenzen auf dem Isenriet w urde unter anderem festge halten: «Wenn

3. Massnahmen zur Steigerung der Weinproduktion

Die Ten denz zur Abschliessung äusse rt sich nicht nur im
Fernhalten von Fremden bzw. «U ngen ossen», sondern auch dar­
in, dass die Dörfer ihre gemeinsamen Grenzen bestimmten und
die jeweiligen Gerichtszuständigkeiten festlegten. Dorfgerichte
setzten sich aus Leu ten zusammen, die teils durch die Gemeinde
selber, teils durch die M itwirkung der Herrschaft bestimmt wur­
den. Sie übten oft mehr verwaltungsrechtliche als rein gericht­
liche Funktionen aus .122 «G erich t» bedeutete mehr als nur
Rechtspflege, nämlich im Zuge der Verdorfung «eine im einzel­
nen schwer abgrenzba re Summe und Fülle von Rechten, die
man als Dorf- oder Ortsherrschaft bezeichnen mag: das Recht
nämlich, in Ort un d Dorf zu gebieten und zu verb ieten . 'G eb ot
und Verbot', auf das D orf b ezogen , werden zum Sam m elbegr iff,
de r nich t nur herrschaftliche, son dern au ch ge noss enschaftl ich e
Funktionen mitumfaß t wie etwa 'Trieb und Tratt ' 'Wunn und
W eid ' .»1 23Mit dieser umfassen den Zuständigkeit näherte sich das

Dorfgericht je länger, je mehr der eigentlichen Niedergerichts­
barkeit an. 124

Da aber alle Ortschaften über Kollektivland verfugten, das sie
gemeinsam mit mindes tens einer ihrer Nachbarortschaften nutz-

die Höfe das Isenriet vor den Ungenossen bannen wollen, im Frühling oder
zur Sommerszeit oder sonst, so sollen die rh eintalischen Höfe 4 M ann und
D ie von Kri essern am Oberriet auc h 4 M ann dazu geben und D ie vom
Rheintal 2 Jahre nach Oberriet und das dritte Jahr die Oberrieter in das
Rheinthai kommen , und sich üb er den Bann gegen die Ungenossen einigen .
Können sich aber die 8 Mann nicht einigen, so soll der jeweilige Land vogt zu
Rheinegg, sein Statthalter oder seine Botschaft 'sie um solche n Bann ent­
sche ideri' .» - Zitiert nach Hardegger /Wartmann. - Vgl. auch Göldi, NI. 333
(1578).
Di e Tendenz, durch das Fernhalten von Fremden das Kollektivland eine r
Dorfgeno ssenschaft im Umfang zu erhalten, ist ni cht nur für die Weinbauzo­
ne nachzuweisen. 1543 beispielsweise wurde in einem Spruch zwische n
Oberdorf, östlich von Gossau, und Abtwil festgehalten, sie sollten das Breit­
feld, westlich von St.Gallen, wie bisher gemeinsam nutzen, die Einschläge
wieder rü ckgängig ma chen, kein zusätzliches Vieh zur Beweidung aufneh­
men und «hinfiiro kainern frömbden weder wenig noch viel grechtigkait dar­
in ze koufen geben». Gmür, 1. I , S. 282 .

122 Blickle, D eutsche Untertanen, S. 34.
123 Bader , 2 , S. 95f. - Dort auch weit er: «Aus Nachbarschaft, Grundherrschaft

und Vogte i herrührende Befugnisse we rden, ohne daß man sich um die Pro­
venienz im einzeln en allzuviel kümmert, zum Dorfrecht vereinigt und gelan­
gen dann ebe n an denj enigen, der aus gru ndhe rrlicher od er vogte iliche r Wur­
zel zum Dorfherrn geworden ist, oder schließlich, bei Au sbleib en ode r
Schwäche der Dorfherrschaft, an die dörfliche Gemeinde.»

124 Bli ckle, D eu tsche U nt ertanen, S. 34.
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ten, war die Festlegung der Gerichtsgrenzen zwangsläufig mit
Zuständigkeitsfragen verbunden. Wessen Gericht sollte beispiels­
weise gegen unerlaubte Einschläge auf der gemeinsamen All­
mende vorgehen, bei Verletzungen von Grundstücksgrenzen
einschreiten, Bannzeiten festlegen, «Ungenossen» fernhalten,
Empfänger von Bussen sein, usw. ? 125

Wie schwierig angesichts solcher Fragen die Festlegung der
Gerichtsgrenzen war, wird an verschiedenen Konflikten sieht­
bar.'> Interessant in unserem Zusammenhang ist die bis Mitte des

16. Jahrhunderts deutlich erkennbare Bestrebung der Streitpar­
teien, trotz der Scheidung der Gerichtsgebiete an der gemein­
samen Nutzung der Riede und Auen festzuhalten. In einem
Konflikt 1540 zwischen dem freien Reichshof Kriessern und
Oberriet einerseits und der Stadt Altstätten andererseits heisst es
ausdrücklich, eine Ausmarchung der Eigengüter und der Bann­
riede auf einem gemeinsam genutzten Ried (Isenriet) geschehe
«lediglich, um das Gerichtsgebiet (ihr gericht) zu unterschei­
den».'> Die Teilungen der Gerichte zwischen den Ortschaften

bedeutete demnach nicht gleichzeitig auch eine Teilung des ge­
meinsamen Allmendlandes.'> Im Gegenteil, alle nutzungsberech­
tigten Seiten wachten streng darüber, dass keine der Parteien All­
mendland annektierte. Dies kommt 1587 in einem Streit zwi­
schen Lustenau, Widnau und Haslach einerseits und Berneck an­
dererseits betreffend Weiderechte zum Ausdruck. 129 Es ging dabei

um die Frage, wer alles im Gebiet des Schlosses Rosenberg süd­
lich der Siedlung Berneck weideberechtigt sei . Das Schiedsge­
richt entschied, die Bernecker sollten oberhalb des Schlosses

keinen Anspruch auf Weidenutzung haben, hingegen durfte das

125 Vgl. etwa Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, NI. I28, Punkt 4 (1534).
- Göldi, NI. 305 (1551) .

126 Vgl. z.B. Hardegger/Wartmann, Der Hof Kriessern, NI. ro6 (1518), Irr

(1521 ) , 133 (1540).
127 Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, NI. 133, mit Berufung auf NI. I28

(1534). - Zitate nach Hardegger/Wartmann.
128 Die vollständige Teilung der gemeinsamen «Mader, Trieb-, Tratt-, Maiengü­

ter, Wälder» usw. zwischen dem freien Reichshof Lustenau jenseits des
Rheins und den bei den Flecken und Gemeinden Widnau und Haslach dies­
seits des Rheins (Wartmann, Der HofWidnau-Haslach, NI. 94) erfolgte 1593.
- Zitate nach Wartmann. - 1593 ist vor dem Hintergrund der Ausbildung der
politischen Grenze am Rhein zu beurteilen. Vgl. dazu Scheffknecht, S. 25ff.

129 Göldi, NI. 341. - Zitate nach Göldi.
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unter dem Schloss liegende Oberfeld allein von den Berneckern
genutzt werden, dies obschon die Lustenauer glaubten, sie seien
dort ebenfalls weideberechtigt. Des weiteren wurde bekräftigt,
was sonst seit alters gemeinsam sei, solle auch weiterhin so ge­
nutzt werden. Dabei wurden diese Plätze aufgelistet; die meisten
davon, die lokalisiert werden konnten, befinden sich in einiger
Entfernung der Siedlung Berneck und bereits näher bei der heu­
tigen Ortschaft Au (Emseren, Langwies, Tegern, Kobel, Katzen­
moos, vgl. dazu die Karte bei G öldi). Schliesslich wurde be­
stimmt, die Bernecker sollten in Tan und Schossenriet (oberhalb
der Siedlung, in westlicher Richtung) «soweit es bis auf diese
Stunde mit Marken versehen», allein mit ihrem Vieh weidebe­
rechtigt sein. Im Gegensatz zu den aufgezählten Flächen, die
weiterhin von allen Parteien gemeinsam genutzt werden sollten,
befanden sich Oberfeld, Tan und Schossenriet wesentlich näher
bei der Siedlung Berneck. Weiter oben wurde festgestellt, Tan
habe sich wahrscheinlich bereits in einer Übergangszone zwi­
schen intensiv genutztem Rebgelände und Allmendland befun­
den. In diesem Gebiet war eine Ausdehnung der Rebflächen von

Berneck her im Gange, und sie hatte sich bereits dem von ver­
schiedenen Parteien kollektiv genutzten Weideland genähert.
Anscheinend drohte das in den Augen der anderen zum Über­
griff auf gemeinsames Weideland zu werden. Durch neuerliche
Festlegungen der Grenzen und rechtlichen Verhältnisse sollte das
verhindert werden. Es galt, die jeweiligen Ansprüche auf das ge­
meinsame Weideland zu verteidigen. Dass trotz der im allgemei­
nen feststellbaren Tendenz zur Abgrenzung und Teilung zwi­
schen den Dörfern bzw. deren Zuständigkeitsbereichen die ge­
meinsam genutzten Allmenden nicht aufgeteilt wurden, weist auf
ihre grosse Bedeutung fiir alle hin. Eine Aufteilung hätte wohl
den Vorteil gehabt, im zugeteilten Gebiet alleine Nutzer zu sein,
hätte aber auch die Verkleinerung desjenigen Gebiets bedeutet,
in dem man überhaupt weideberechtigt war. Vielleicht wurde
letzteres so stark mit der Vorstellung des Verlusts verbunden, dass
an eine Aufteilung vorderhand nicht gedacht wurde.

Einschläge: Das Bestreben, kein Weideland an die andere Partei
zu verlieren, bildete auch den Hintergrund der Sorge um Ein­
schläge im Allmendgebiet. Wie bereits im Trattland in Hanglagen
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waren Einschläge in demjenigen in der Rheinebene nicht
grundsätzlich verboten; sie unterstanden aber der Kontrolle aller
an der Nutzung beteiligten Parteien. Dies kommt beispielsweise
in einem Streit 1551 zwischen Berneck und Lustenau um Weide­
rechte und Einschläge zum Ausdruck.t" Die Bernecker liessen
vorbringen, wenn eine der beiden Parteien neue H äuser oder Stä­
del auf das von beiden gemeinsam genutzte Weideland bauen
wollte, so habe das bisher nur mit Einwilligung beider geschehen
können. Dies habe auch fiir die Schmälerung des Trattlandes
durch das Anlegen von Krautgärten und Setzen von Bäumen ge­
golten. Sie hofften, die Lustenauer hätten auch in Zukunft nichts
gegen dieses Verfahren «zu gemeinem Nutzen» einzuwenden. Die
Lustenauer entgegneten auf diesen Punkt, es sei diesbezüglich bis­
her nicht viel Streit zwischen ihnen und den Berneckern entstan­
den, und im übrigen hofften sie, auch in Zukunft etwa «einem
armen Hofmanne eine Hofstatt oder einen Krautgarten vom
Gemeindeboden zuteilen zu dürfen» ohne Widerrede der
Bernecker. Das Schiedsgericht entschied, das Einschlagen oder
Besetzen von Gemeindeboden solle nur im Einverständnis beider
Parteien stattfinden dürfen; Uneinigkeiten darüber mussten der
Obrigkeit zur Entscheidung unterbreitet werden. Einschläge
wurden also weiterhin toleriert, unterstanden aber einer scharfen
Kontrolle beider an der gemeinsamen Nutzung beteiligten Partei­
en. Diese war offenbar nötig, weil frühere Erfahrungen gezeigt
hatten, dass der Druck auf das Land beständig zunahm, d.h. Hof­
stätten, Wirtschaftsgebäude, Ackerparzellen und Reben immer
mehr auf die Allmende übergriffen. Denn rund 20 Jahre früher,
1534, war in einem Streit zwischen Kriessern und Oberriet zum
einen und Altstätten, Marbach, Berneck und Balgach zum andern
um Weiderechte, Gerichtszuständigkeit und Grenzen im Isenriet
unter anderem bestimmt worden, alle Güter, welche «Rietsgenos­
sen» gehörten und die in jenem Teil des Riets lagen, der dem kol­
lektiven Weidgang offen zu stehen hatte, aber eingehagt waren,
seien wieder auszuhagen und «an das Tratt zu legen» .131

130 Göldi, Nr. 305. - Zitate nach Göldi.
131 Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, Nr. 128.

340

3. Massnahmen zur Steigerung der Weinproduktion

Landabtrag und Überschwemmungen: Der Verlust von Weide­
land, das von verschiedenen Parteien gemeinsam genutzt wurde,
drohte noch von einer anderen Seite, nämlich von der Landab­
tragung durch den Rhein und andere Gewässer. In Quellen des
endenden 15. und des 16. Jahrhunderts findet man zunehmend
Streitigkeiten zwischen Parteien, die Land an einander gegen­
überliegenden Ufern nutzten. Diese Konflikte entstanden des­
halb, weil jede Partei durch sogenannte Wuhren (dammartige
Uferbefestigungen) versuchte, Überschwemmungen zu bekämp­
fen und - was in unserem Zusammenhang wichtig ist - die Ufer­
unterspülung und den Landabtrag durch das Wasser zu verhin­
dern oder zumindest zu verlangsamen. Diesem Zweck dienten
die sogenannten Streichwuhren.132 Andere Wuhren waren so an­
gelegt, dass sie die Strömung des Flusses wieder in die Mitte des
Flussbettes lenkten, oft mit dem Erfolg, dass die Erosion gegen­
über begann. - Sie «schupften», d.h. stiessen, das Wasser vom
eigenen Ufer weg auf das gegenüberliegende und wurden des­
halb «Schupfwuhren» genannt.P' Folgendes Beispiel verdeutlicht
die daraus entstehende Situation: In einem Streit zwischen einem
Konrad Steinacher auf der einen und dem Heiliggeist-Spital auf
der anderen Seite betreffend einen «grunhag» beim Blattacker bei
Berneck wurde entschieden, Steinacher solle die Stauden nicht
mehr in die Ach «bucken».'> Weil er nämlich dort «ainen grün­

hag habe und ... studa buchy, abhowe und an henky by sinem gut,
damit er den gemainen wasserfluß verlege, [entstehe] dem, spi­
taul zu Sant Gallen an sinem gut schadene. :> Die Folge davon war

132 Kaiser, Hans Conrad Römers Rheingutachten, S. 47. Vgl. dazu beispiels­
weise Hardegger/Wartmann, Der Hof Kriessern, Nr. 163: 1581 erbaten «die
armen Leute an dem Oberriet» die Erlaubnis, ein Wuhr machen bzw. beibe­
halten zu dürfen, weil der Rhein ihnen «an ihren Gütern so grossen Schaden
gethan, dass ihnen fast der Halbtheil ihres besten Ackerfelds hinweggekom­
men und das Uebrige gewisslich auch 'verflözt' und sie an den 'lauteren' Bet­
telstab gewiesen würden, wenn sie das Ihre nicht schirmen dürften. Hiefür
hätten sie dieses Jahr 'etlich' Holz, Stein und Anderes zu einem Wuhr dienst­
lich auf den Rhein zusammenführen lassen.»

133 Siehe dazu die Abbildungen bei Kaiser, Hans Conrad Römers Rheingutach­
ten, S. 54-57. - Kaiser, Rheinkarten, S. 33.

134 StadtASG, SpA, Z, 2, fol. I37v, Nr. 80 .
135 StadtASG, SpA, B, 13, Nr. 20. - Neben Stauden wurden zum Bau solcher

Wuhren wohl auch Baumstämme sowie Erde und Steine verwendet. Vgl.
etwa Hardegger/Wartmann, Der HofKriessern, Nr. 163: «'etlich' Holz, Stein
und Anderes zu einem Wuhr» .

34 1



UI. Teil: Fallbeispiel: Die Weinbauzone

bei normalem Wasserstand ein erhöhter Landabtrag auf derjeni­
gen Seite, auf welche die Strömung «geschupft» wurde, bei
Hochwasser aber die Gefahr der Überschwemmung.

Aus solchen Gründen wird beispielsweise der Vogt zu Rhein­
eck der Tagsatzung 1518 vorgebracht haben, die Feldkircher hät­
ten auf ihrer Seite am Rhein ein Wuhr gemacht, wodurch die
Güter der Leute von Blatten und Oberriet auf der anderen Seite
in beständiger Gefahr der Überschwemmung stünden. Dies kön­
ne zu schlimmen Streitereien fiihren; es wurde beschlossen, die
Angelegenheit an Ort und Stelle zu regeln. 136

Der kontinuierliche Landverlust auf der einen Uferseite und
auf der anderen die Angst, wegen der Beeinflussung der Strö­
mung durch Wuhren überschwemmt zu werden, liess 1582 die
Lustenauer auf die Widnauer sowie Haslacher prallen.!" Letztere
brachten nach abermaligem Augenschein an Ort und Stelle vor,
der Rhein sei am Giessen, nicht weit von Widnau, «augen­
scheinlich dermassen eingewurzelt», dass er, wenn man ihm nicht
zeitlich zuvorkomme, von seinem früheren gewöhnlichen Lauf
mit seiner ganzen Gewalt in den Giessen reissen, Privat- und
Kollektivland hinwegnehmen und somit nicht nur sie, sondern
einen Grossteil des Rheintals schädigen werde. Deshalb baten sie
die Lustenauer, das notwendige Wuhren zu erlauben, sie würden
ihnen dies nämlich ebenfalls erlauben. D ie Lustenauer erwider­
ten, der Rhein habe ihnen in früheren Zeiten bereits zweimal die
Kirche und Häuser von da weggeschwemmt und sich seither
ganz auf ihre Seite gedrängt. Sie waren deshalb der Meinung,
man solle ihn wieder seinen alten Lauf suchen lassen und nicht
jedem Teil gestatten, nach Belieben Streichwuhren zu machen.
D enn sollte das Wuhren wie bisher weitergehen, so würde der
Rhein in kurzer Zeit nochmals auf ihre H äuser, Kirche, Äcker
und Wiesen gedrängt und sie ganz ruinieren. Es wurde entschie­
den, die Lustenauer sollten das Streichwuhr der Widnauer und
Haslacher bewilligen; in Zukunft durften aber keine neuen
Wuhren mehr ohne vorherige Absprache und Einwilligung bei­
der Seiten erstellt werden.

136 Hardegger/Wartmann, Der Hof Kriessern, Nr. 104.
137 Wartmann, Der HofWidnau-Haslach, Nr. 82. - Vgl. allgemein zum «Kampf

mit dem Rhein» Lustenauer Heimatbuch, S. rzoff.
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3.2. Höhere Ausgaben für die Bewirtschaftung

Unklar ist, ob die gewachsenen Aufwendungen des Spitals fiir
seine Beitragspflicht bei der Bewirtschaftung der Reben eine
Folge von Produktionsflächenerweiterungen oder Produktivi­
tätssteigerungen waren. Die Ausgaben des Spitals fiir Mist bzw.
Düngungsarbeiten, Stickel und Erderneuerungen während der
Jahre 1444 bis 1499 lassen eine merkliche Steigerung ab den
1470er Jahren erkennen. Allerdings ist zu betonen, dass wir erst
fiir die Jahre ab 1464 über eine ziemlich zusammenhängende Da­
tenreihe verfugen; die Jahre davor sind lediglich 1444 , 1445 und
1451 dokumentiert.

Tabelle 16:
Ausgaben des Spitals für Mist bzw. Düngungsarbeiten, Stickel und
Erderneuerungen, 1444-1499

Jahr lb 5 d Quelle

1444 34 8 10 SpA, B, 1
1445 39 9 0,5 SpA, B, 2
1451 32 5 SpA, B, 3, fol. 64r u. v
1464 61 9 7 SpA, B, 4, fol. 18vff.
1465 49 2 5 SpA, B, 5, fol. 20vff.
1466 39 11 SpA, B, 5, fol. 71vff.
1467 61 3 4 SpA, B, 6, fo1. 31vff.
1468 46 8 6 SpA, B, 6, fol. 90vff.
1469 227 7 11 SpA, B, 6, fol. 143vff.
1470 270 17 1 SpA, B, 6, fol. 193vff.
1471 82 1 2 SpA, B, 7, fol. 20vff.
1472 62 16 11 SpA, B, 7, fol. 71vff.
1473 36 SpA, B, 7, fol. 1.24vff.
1474 36 15 11 SpA, B, 7, fol. 176vff.
1475 81 5 10 SpA, B, 7, fol. 224ff.
1476 227 4 2 SpA, B, 8, fol. 25vff.
1477 172 5 10 SpA, B, 8, fol. 84vfi~

1478 159 17 1 SpA, B, 8, fol. 147vff.
1479 160 19 9 SpA, B, 8, fol. 204vff.
1482 56 15 2 SpA, B, 10, fol. 25ff.
1483 151 8 SpA, B, 12, fol, 38tT.
1484 108 12 7 SpA, B, 12, fol. 203ff.
1485 79 13 3 SpA. B, 14, fol. 43ff.
1486 158 12 3 SpA, B, 14, fol. 201ff.
1487 114- 12 10,5 SpA, B. 15, fol. 47ff.
1488 191 15 7,5 SpA, B, 15, fol. 180ff.
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138 Vgl. für das 18.Jahrhundert Pfister, Die Fluktuationen, S. 471.

Die durchschnittliche Jahresausgabe von 1464 bis 1469 beträgt
ungefähr 84 lb, zwischen 1470 und 1479 sind es bereits 129 lb,
zwischen 1482 und 1489 HO lb und zwischen 1490 und 1499
117 lb. Die steigende Tendenz passt gut in die Entw icklung des
Weinbaus des Spitals. Um die Produktion zu steigern, wurde
wahrscheinlich intensiver - mehrmals und/oder in grösseren
Mengen - gedüngt. Der höhere Bedarf an diesen Rohstoffen war
aber auch eine Folge von Nutzungsflächen-Zuwachs. Es ist wohl
davon auszugehen, es seien verschiedene Anstrengungen zur
Ste igerung der Produktion gleichzeitig unternommen worden,
neben der Erweiterung der Anbauflächen auch solche der Er­
tragssteigerung. Da die Erweiterung der Produktionsflächen be­
reits ausführlich abgehandelt wurde, werden in der Folge die fest­
gestellten Mehraufwendungen des Spitals nur noch unter dem
Aspekt der Produktivitätssteigerung diskutiert.

Die Möglichkeiten, den Ertrag zu steigern, beschränkten sich
im wesentlichen auf eine vermehrte Düngung sowie sorgfältige­
re Bewirtschaftung.w Es scheint, als seien in den 1470er Jahren
von seiten des H eiliggeist- Spitals Anstrengungen zur Produkti­
vitätssteigerung gemacht worden. Weil in den betreffenden Tei­
len der Jahrrechnungen die Aufwendungen für die Dünger-,
Stickel- und Erdbeschaffung nicht gesondert aufgeführt, sondern
zusammengefasst wurden, kann leider nicht gesagt werden, wie
sich die Ausgaben auf diese drei Bereiche verteilten. Vermutlich
wurden alle Massnahmen zur Steigerung der Pro duktivität je
nach Möglichkeit zugleich gefordert. Insbesondere auf die aus-

Jahr
1489
149°
1491
1492

1493
1494
1495
1496
1497
1498
1499

lb
68

134
124
164
t40
178

25
75

130
122
81

1
15
17
8

15
17

7
19

8
17

d
7,5
7
5
4,5
1

11
2
4,5
3
4

Quelle
SpA, B, 16, fol. 38ff.
SpA, B, 16, fol. 189ff.
SpA, B, 17, fol. 36tI
SpA, B, 17, fol. 157ff.
SpA, B, 18, fol. 39ff.
SpA, B, 18, fol. 164ff.
SpA, B, 19, fol. 32ff.
SpA, B, 19, fol. 130ff.
SpA, B, 19, fol. 218ff.
SpA, B, 20, fol. 28ff.
SpA, B, 20, fol. 109ff.

reichende Versorgung der Reben mit Mist und Erde scheint
grosser Wert gelegt worden zu sein; dies geht aus den diesbezüg­
lichen Bestimmungen im Rebbrief von 1471 und anderen Hin­
weisen hervor.

3.2.1 . Mist - ein wertvoller Dünger

Durch die Düngung werden der Rebe mineralische Aufbau­
stoffe zugeführt. Die wichtigsten Elemente sind nach heutigen
agrarwissenschaftlichen Erkenntnissen die Hauptnährstoffe Stick­
stoff, Phosphor, Kali, Magnesium, Kalzium und verschiedene
Mikronährstoffe wie Eisen, Bor, Zink, Kupfer und Schwefel. Vor
allem Stickstoff, Phosphat und Kalium begünstigen den Pflan­
zenertrag.t> Die Böden enthalten diese Stoffe in unterschiedli­
chen Mengen. Durch Verwitterung und die Aktivität der Vege­
tationsdecke findet ein sehr langsamer Aufschluss von Nährstof­
fen aus dem Gestein und dem Boden statt. Zudem wird durch
Mikroorganismen und meteorologische Einflüsse etwas Stickstoff
aus der Luft in den Boden eingelagert. Diese Vorgänge sind je­
doch so langsam, dass sie bei weitem nicht ausreichen, die durch
die Trauben und das R ebholz entzogenen Nährstoffe zu erset­
zen. Diese müssen durch Düngung dem Boden wieder zugeführt
werden. Zusätzlich entstehen durch Abschwemmung und Aus­
waschung des Bodens mit Sickerwasser'< Nährstoffverluste (vor
allem Kalzium und Stickstoff) . Darum sollten mehr Nährstoffe
zugeführt werden, als Ernte und Holz entziehen. Für regelmässi­
ge Ernten ist eine bedarfsgerechte Düngung notwendig. Damit
die Düngung optimal angepasst werden kann, ist die Entnahme
einer Bodenprobe und eine anschliessende Bodenanalyse sehr
wichtig.>"

Der wichtigste Dünger war Mist, besonders Kuhmist. Die
Funktion des Mistes besteht nicht nur im Zuführen der Nähr­
stoffe. Mist als Dünger wird in der Regel mit Stroh vermischt
verwendet; gut verrottetes Stroh ist leicht pflanzenverfügbar und
dient den Mikroorganismen als Nahrung. Dadurch wird die bio-

139 Düngungslehre, S. 29 .
140 Düngungslehre, S. 30.
141 Angaben zur Düngung im Weinbau nach heutigen Erkenntnissen verdanke

ich Markus H ardegger von der Landwirtschaftlichen Schule Rheinhof. Salez.

344 345



III. Teil: Fallbeispiel: Die Weinbauzone

logische Tätigkeit angeregt, was einen günstigen Einfluss auf die
Bodenstruktur hat.142 Des weiteren bietet Mist, der vor dem Ein­
wintern ausgebracht wird, als Bodendecke den Pflanzen einen
Kalreschutz.!"

Bis Ende des 18. oder Mitte des 19. Jahrhunderts ist von einer
eigentlichen Düngerlücke'v zu sprechen. Mist war knapp, weil
nicht genügend Vieh überwintert werden konnte. Dies vor allem
deshalb, weil das Wiesland zu gering und zu wenig produktiv
war, um genügend Winterfutter erzeugen zu können. Hinzu
kommt, dass der Harn des Viehs, einer der wichtigsten Stick­
stoffträger, grösstenteils im Boden versickerte und ins Grundwas­
ser gelangte. Sichtbarer Ausdruck dieser Düngerlücke ist nach
Christian Pfister die Brache.w Mit der sogenannten «Agrarmo­
dernisierung» zwischen dem späten 18. und der Mitte des 19.

Jahrhunderts wurden Verbesserungen erzielt. Mit der Einführung
der Stallfütterung im Sommer und der damit verbundenen
neuen Technologie der Speicherung und Verteilung von Jauche
konnte doppelt soviel Mist gesammelt und zudem rascher ausge­
bracht werden, wodurch sich die Stickstoffverluste verminder­
ten. 146 Was den von Pfister dargestellten Zusammenhang zwi-

142 Düngungslehre, S. 65.
143 Düngungslehre, S. 62.
144 Vgl. dazu Pfister, Ansätze, insbesondere S. 35.
145 «Mit dem verfügbaren Mist konnte eine Parzelle nur alle drei Jahre einmal,

vor der Aussaat des Wintergetreides, gedüngt werden. Für die Sommerzelg
reichte der Mist nicht mehr, was die Erträge bereits spürbar absinken liess.
Der Verzicht auf eine zweite Aussaat ohne Düngung auf der dritten Zelg
drängte sich unter dem Gesichtspunkt der Risikominimierung (Groh) auf.
Der Aufwand an kostbarem Saatgut und an Arbeitskraft wäre in keinem Ver­
hältnis mehr zum Ertrag gestanden. Die von manchen Autoren noch vertre­
tene These, die nackte Brache habe der Anreicherung des Bodens mit Stick­
stoff gedient, ist von den Stoff- und Energieflüssen her völlig unhaltbar und
steht zudem im Widerspruch zur Aussage der Quellen. Schon in der zeit­
genössischen Literatur finden sich Autoren, welche die Existenz der Brache
mit unzureichender Düngung erklären. Heute wissen wir, dass durch das
mehrmalige Pflügen der Brache allenfalls noch vorhandene Nährstoffe sogar
leichter ausgeschwemmt wurden, als wenn man den blossgelegten Boden sich
selber überlassen hätte. Ausserdem war der blossgelegte Boden der Erosion
ausgesetzt. Regenerierend wirkt die Brache nur dann, wenn der Boden
während mehrerer Jahre zu Gras liegenbleiben kann.» Offenbar ist die Brache
gemäss Pfister Ausdruck davon, dass zu wenig Dünger für die Bewirtschaf­
tung der grossen Nutzflächen verfügbar war. Pfister, Ansätze, S. 35. - Vgl. zu­
dem Düngungslehre, S. 31: «Brache begünstigt jedenfalls die Auswaschung,
wogegen die geschlossene Pflanzendecke des Grünlandes mit ihrem dichten
Wurzelwerk dem Boden den besten Schutz vor Sickerverlusten bietet.»

T
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sehen Brache und Düngerknappheit angeht, ist immerhin darauf
hinzuweisen, dass die Brache Bestandteil der Wirtschafts- und
Sozialordnung war. Das Festhalten an ihr müsste deshalb nicht
nicht nur unter «agrartechnischen» Gesichtspunkten diskutiert

werden.
Es ist klar, dass bis weit in die Neuzeit die Zusammenhänge

zwischen Pflanzenertrag und Düngung nicht mit agrarwissen­
schaftliehen Methoden erklärt werden konnten. Das ändert aber
nichts an der Tatsache, dass die Bedeutung des Mists für land­
wirtschaftliche Produktion seit jeher bekannt war. Den hohen
Wert, den Mist im Weinbau im Rheintal des 15. Jahrhunderts
hatte, dokumentieren Regelungen zwischen den Bauern und der
Herrschaft in bezug auf die Pflichtenverteilung oder auch andere
Hinweise, die alle darauf hindeuten, dass Mist ein wertvoller,
tendenziell knapper Rohstoff war.

Die grösste Sorge der Weinproduzenten beim Unterhalt ihrer
Rebberge galt der Beschaffung des Düngers. Noch vor dem
Rebbrief von 1471 wurde jeweils in den Schuldbüchern die
Pflichtenteilung zwischen den Produzenten und dem Spital in
den verschiedenen «höfen» festgehalten .w Teils mussten die Bau­
ern die Hälfte des Mists und der Rebstecken übernehmen, teils
wurden die Aufgaben so verteilt, dass die eine Partei die Beschaf­
fung der Stickel übernahm und die andere diejenige des Düngers.
Im Rebbrief wurden die Pflichtenverteilungen erstmals urkund­
lich festgehalten. Die Abmachung für Berneck lautete folgender­
massen: Den Dünger hatten sich der Lehensherr und der Leihe-

146 Zum Stickstoffverlust durch die Lagerung vgl. Düngungslehre, S. 53f «Pflege
des Stallmistes: Eine zweckmässige Mistlagerung liegt vor allem in der Rege­
lung der Luftzufuhr. Durch guten Luftzutritt, wie dies insbesondere bei
lockerer Lagerung von strohreichem Mist der Fall ist, findet eine rasche und
starke Erwärmung und beschleunigte R otte sowie ein intensiver Abbau an or­
ganis cher Substanz statt. Unter den beschriebenen Umständen ist auch mit
grösseren Stickstoffverlusten zu rechnen. Die beste Massnahme, um dies zu
vermeiden, besteht darin, den Luftzutritt möglichst zu verhindern und den
Rotteprozess herabzusetzen, was durch feste Lagerung, Feuchthalten, even ­
tuell auch Durchschichten und Abdecken mit Erde zu erreichen ist .»

147 Z.B. StadtASG, SpA, C, 2, auf der letzten Seite: «Item wir [der Spital] gend
den buluten am Hardlin halb stikel und halben mist in die wingarten und nit
me und umb 1 füder mist 16 d und den fiirlon von unserm tail. Item wir gend
den buwluten zü Bernang halben mist in die garten und nit me und umb 1

fiider mist 2Yz s d. Item wir gend den buluten zü Altstetten und Luchingen
den mist gar in die garten und nit me und umb 1 fiider mist 1 S d.»
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nehmer zu teilen. Beim Transport des Mists in die Rebberge hat­
te der Lehensherr die hierzu nötigen Transportmittel (Pferde,
Wagen) zur Verftigung zu stellen. Der Leihenehmer hingegen
war verpflichtet, bei diesen Arbeiten mitzuhelfen. Des weiteren
war der Lehensherr verpflichtet, fiir diese Arbeiten Lohn zu zah­
len. (Als Lohnempfänger kommen wahrscheinlich nicht nur der
Leihenehmer selber, sondern von diesem angestellte Arbeitskräf­
te in Betracht, die zusammen mit dem Leih en ehm er oder an des­
sen Stelle diese schwere Arbeit ausführten.) Das Abladen des
Düngers in den Rebbergen ging zulasten des Leihenehmers.w

In den Schuldbüchern ist die Erfüllung der Beitragspflichten
des Lehensherrn in Form von finanziellen Entschädigungen oder
Schulderlassen an die Bauern fassbar. Stellvertretend für viele
Beispiele sei folgender Fall erwähnt: Der Spital schuldet H ans
Rohner «12 S d bi 8 füder mist» .1 49 Der Heiliggeist-Spital lieferte
Hans Rohner Mist im Wert von 12 s d, oder - und dies ist die an­
dere, wahrscheinlichere Variante -, der Spital gab dem H ans
Rohner 12 s d als Entschädigung für 8 Fuder Mist, welche Roh­
ner entweder aus dem eigenen Betrieb stellte oder irgendwo ge­
gen Bezahlung bezog. Der H eiliggeist- Spit al musste sich an der
Mistlieferung beteiligen; im erwähnten Beispiel tat er dies indi­
rekt, d .h . er überliess die Besorgung des D üngers der Initiative
des Leihenehmers und entschädigte diesen dafiir finanziell . An­
dere Quellen erwähnen Entschädigungen für das Tragen des
Mists in die Gärten: Der Spital «sol im [= ihm, d.h. dem Leihe­
nehmer] 5 s d bi mist tragen», oder nur: «sol im 30 s d bi jarlon
purificationem Marie [14]48». 150 Das ist höchstwahrscheinlich so

148 Göldi, Nr. 173, Punkt 5. - Für Leihenehmer in Berneck des Frauenklosters
St.Katharinen in St.Gallen galten offenbar dieselben Bedingungen. Ein
Ulnch Bruder, der 1435 von der Priorin und vom Konvent dieses Klosters das
Gut Kobel als Lehen erhielt, war verpflichtet, die Hälfte des Düngers auf sei­
ne Kosten zu liefern. DIe andere Hälfte vergüteten ihm die Klosterfrauen mit
18 Pfenmgen per Fuder. Göldi, Nr. lO5. - Für Altstätten lautete die Ab­
machung hingegen so, dass der Mist ganz vom Lehensherrn geliefert wurde,
m Marbach und Balgach zur einen Hälfte vom Lehensherrn und zur anderen
vom Leihenehmer,

149 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 2V. - Weitere Stellen: C, 2, fol. or, ov, i n», 74v, 86v,
90r, 92r, 96r.

150 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 3V. - Weitere Stellen: A, 3, fol. II9r. - C, 2, fol. 44r.
- .Vgl. zudem beispielsweise die Zusammenstellung «usgen umb mist und
stikel» [ur die Jahre 1444 und 1445 im ersten Band der Jahrrechnungen. Stadt­
ASG, SpA, B, I, fol. 141r.

3. Massnahmen zur Steigerung der Weinproduktion

zu verstehen, dass der Spital gemäss der Abmachung im Rebbrief
dem Leihenehmer für seine H ilfe und/oder diej enige einer zu­
sätzlichen, vom Leih en ehm er organisierten Arbeitskraft beim
Aufladen und Transportieren des Mists eine Entschädigung ent­
richtete. Die Pflicht der Mist-Beschaffung und die damit verbun­
denen Arbeiten bildeten einen festen Ausgabenposten des Spitals.
D ass dafür eine eigene Rubrik existierte, ist ein Hinweis auf die
grosse Bedeutung, die dem Dünger in der landwirtschaftlichen
Pro duktion beigemessen wurde.

Woher stammte nun der benötigte Mist? Einen beträchtlichen
Teil lieferte den Rebbauern wohl die eigene Landwirtschaft. Das
erklärt denn auch die oben geschilderten Konflikte um Weide­
bzw. Wiesland; es wurde dort bereits auf die Komplementarität
zwischen Weinbau und Viehhaltung hingewiesen. Im übrigen ist
anzunehmen, für Weinproduzenten, die nicht über genügend
Mist aus der eigenen Landwirtschaft verfügten, habe die Mög­
lichkeit bestanden, solchen ergänzend bei Bauern der näheren
oder weiteren Umgebung zuzukaufen. Quellenbelege dafiir
konnten noch keine gefunden werden, dennoch ist anzunehmen,
dass es in den Weinbaudörfern Bauern gab, die mehr Vieh besas­
sen als andere, allenfalls sogar auf Viehhaltung spezialisiert waren
und einen Überschuss an D ün ger produzierten, den sie an ande­
re, auf Weinbau spezialisierte Bauern verkauften. So findet sich
in den Schuldbüchern im Zusammenhang mit Mistlieferungen
immer wieder ein Hans am Stain von Marbach. Neben ihm wer­
den noch Hagger am Spilberg>' und Kaspar Lang152 erwähnt,
letzterer jedoch in Verbindung mit am Stain. Die Erwähnung
von nur drei Personen in Verbindung mit Mistlieferungen legt
die Vermutung nahe, es seien nur wenige in der Lage gewesen,
nach Abzug des Eigenbedarfs Dünger noch weiterzugeben.
Nicht auszuschliessen ist, dass Leute wie H ans am Stain lediglich
als die Transporteure des D üngers zu betrachten sind. Diese An­
nahme ergibt sich aus der unklaren Formulierung in den Quel­
len. Einm al nämlich heisst es, der Bauer «sol .... umb mist nam
H ans am Stain»,153 ein anderes Mal wird nur von der Fuhre ge-

151 StadtASG, C, 2, fol. 57r.
152 StadtASG, C, 2, fol. 55r.
153 StadtASG, C , 2, fol. 54r.
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sprochen: «[Die Frechin] sol 2)1z s 5 d bi mist furen Hans ab
Stain.»!> Es ist daraus nicht klar ersichtlich, ob Stain lediglich
Fuhrmann war oder ob er aufgrund seiner landwirtschaftlichen
Produktion in der Lage war, Dünger an Dritte abzugeben.

Eine andere Möglichkeit ist, dass Weinbauern der Rheintaler
Dörfer Mist bei solchen kauften, die bereits in der aufViehwirt­
schaft spezialisierten Zone siedelten, beispielsweise bei Lieferan­
ten aus den heutigen Gemeinden des Appenzeller Vorderlandes
(z.B. Walzenhausen, Wolfhalden, Heiden) bis zu den Alpen im
Alpstein. Hiefiir konnten keine eindeutigen Quellenbelege, son­
dern lediglich H inweise gefunden werden: Der Mist, welcher fiir
die Düngung der Rebstöcke verwendet wurde, musste im Laufe
des Jahres gesammelt und an verschiedenen Orten innerhalb oder
in der Nähe der Rebberge gelagert werden. Dazu dienten soge­
nannte Mistschütten. Es gab Mistschütten, die sich in den Gärten
der ansässigen Weinproduzenten befanden und von diesen allei­
ne oder zusammen mit anderen genutzt wurden. So heisst es bei­
spielsweise in einer Urkunde aus dem Jahre 1492, Wilhelm Torg­
ler von Haslach habe dem Junker Ludwig Zollikofer, Bürger von
St.Gallen, ein Wegrecht verkauft, und zwar bis hinauf an des Ver­
käufers Mistschütte. Zollikofer durfte nun sommers und winters
den Mist heraufbringen lassen und auf der Mistschütte des Torg­
ler lagern. Doch der Mist sollte nicht länger als einen Monat lie­
gen bleiben.!» Im erwähnten Fall wird von Dünger gesprochen,
der von unten her, also wohl von den Hofstätten in den Siedlun­
gen, hinauf in den Rebberg kam. Der Mist konnte aber auch von
oben herunter kommen; die Überlegungen zum folgenden Fall
mögen dies verdeutlichen: 1560 wurde ein Streit zwischen dem
H eiliggeist- Spital und H ans H alder an der H ueb oberhalb Reb­
stein beigelegt. !» Der Spital benötigte neben einer bereits beste­
henden Mistschütte eine weitere, um den Mist lagern zu können,
den er aufgrund seiner Beteiligungspflicht seinen Leihenehmern
liefern musste. Nach anfänglichen Schwierigkeiten konnte dies­
bezüglich eine Abmachung mit H ans Halder getroffen werden.
Der Spital war nun unter Einhaltung bestimmter Abmachungen

154 StadtASG, C, 2 , fol. 59r.
155 Vgl. dazu Wartmann, Der HofWidnau-Haslach, NI. 34.
156 StadtASG, SpA, B, 9, NI. 53. - Vgl. auch StadtASG, SpA, B, 7, NI. 16 (1551).
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und gegen Bezahlung von einem Saum Wein berechtigt, auf dem
Acker des Halder eine Mistschütte fiir seine Leihenehm er einzu­
richten und den Zugangsweg zu benutzen. Allerdings war das
Lagerrecht auf die Zeit vor Mitte April und nach Mitte Oktober
beschränkt, «und welcher buwman den mist also dahin schütet,
sol den onverzogenlich da dannen tragen, so bald es im müglich
ist , damit man den acker ouch nutzen konne». Der Spital hatte
also eine kollektive Mistschütte für seine Leihenehmer einge­
richtet. Diese befand sich in der Hueb nördlich oberhalb der
Siedlung Rebstein, wahrscheinlich bereits in der Nähe des Rands
oder am Rand der Rebflächen gegen das Appenzellerland. Das
könnte ein H inweis auf die Herkunft des Mistes sein, der auf die­
se Schütte gelangte. Neben dem Mist aus den Siedlungen unter­
halb der Rebberge könnte es sich einerseits um solchen gehan­
delt haben, der im Allmendbereich in den H anglagen gesammelt
wurde, andererseits aber auch um solchen, den der Spital bei
Bauern des Appenzellerlandes, welche aufViehwirtschaft spezia­
lisiert waren, gekauft hatte und direkt an die Mistschütte trans­
portieren liess.

Wie wertvoll und unter Umständen schwierig'? Mist als Ab­
gabe oder als Handelsware zu beschaffen war, zeigt neben den er­
wähnten klaren Pflichtenteilungen zwischen Lehensherr und
Leihenehmer auch die Tatsache, dass Mist eine bäuerliche Abga­
be darstellte. 1427 verkaufte «EIs Bischoffin», Bürgerin von Feld­
kirch, ihrem Sohn Klaus Werder fiir 7 lb ihre Hälfte von Haus
und H ofstatt . Als Abgabe, die daraus zu leisten war, erscheint in
der Verkaufsurkunde unter anderem «ain halb füder mista. !"

Von der Verpflichtung des Leihenehmers, 6 Fuder Mist, wie
das dort gebräuchlich sei, in den Weingarten des Klosters St.Gal­
len bei Tübach zu fuhren, ist in einer Urkunde aus dem Jahre
1432 die Rede. 159 Eine lange Liste von Mist-Abgaben wurde 1403
unter «nota der mist» beim Verkauf des Vogtrechts, Gerichts und

157 1438 beispielsweise beschwerte sich Ulrich von Helmsdorfbei Bürgermeister
und R at von St.Gallen, die Spitalpfleger hätten ihm aus einem Hofzu Amris­
wil, den sie von Lütfrid Muntprat gekauft hatten, das ihm zustehende Quan­
tum Mist nicht zukommen lassen . Er bat den Rat, die Spitalpfleger dazu auf­
zufordern. UBSG 5, NI. 4074.

158 UBSG 5, NI. 3412.
159 UBSG 5, NI. 3698.
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der Einkünfte von Romanshorn durch Abt Kuno von St.Galien
an einen Konstanzer festgehalten. "? In Rorschach's' und Zucken­
ri et wurde die Pflicht, dem Herrn alljährlich M ist als Abgabe zu
leisten, in der Offnung bzw. im Vogtrecht festgehalten. Diese
steht in enger Verb indung mit We inbau in diesen O rten ; in Ror­
schach und dessen Umgebung war gemäss Ab gabentypologie de r
Weinbau stark verbreite t. v- in der entsprechenden Stelle im Vogt­
rech t von Zuckenriet wird auf die Verwendung des M ists fiir den
Weinbau ausdrücklich hingewiesen.v-

Mist war auch als Handelsware begehrt, was aus der Festset­
zung von Verkaufspreisen im Rebbrief 1471 hervorgeht.v' Es
wurde bestimmt, in Altstätt en solle ein Fuder Mist nicht teurer
oder billiger als fiir 2 0 Pfennige gekauft oder verkauft werden.
Angesichts der Tatsache, dass in Altstätten im Gegensatz zu Mar­
bach, Balgach und Berneck die Lehensherren nicht nur rur die
Hälfte, sondern fiir den ganzen Dünger aufzukommen hatten
und diese einen Grossteil des benötigten M ists wohl bei ansässi­
gen Bauern kauften, wird das Interesse be ider Parteien verständ­
lich, sich mit die ser Festlegung gegen Preisschw ankungen abzu­
sichern. Geht man davon aus, dass Mist tendenziell knapp und
deshalb fiir die Lehe nshe rren oft schwieri g zu besch affen war, so
werden wohl in erster Linie diese an der preislichen Festlegung
interessiert gewesen sein. :"

160 UB SG 4, Nr. 2288. - Siehe dazu die Tabelle I im Anhang .
161 «Item welher zü Rorschach im flecken sitzt un d vich hat , der ist aine m gotz­

hus Sant Gallen alle ja r schuldig ain fiider buw, und die selbige n gebe nt dh ain
vaßnachthü n .» Gmür, 1. I, S. 14 (1469) .

162 Siehe dazu die Kartierung der Ab gaben.
163 Vogtrecht: «und dz im ouch dartzü jerlich und j ecklichem jares besun ders

j eckli chs hu s, hofstatt und hofraite daselbs ze Zuckenriet geben solle ain wa­
gen füder mist und buw in sin wingarten daselbs». Gmür, 1. I, S. 534 (1430) .

164 Göldi, Nr. 173, Pu nkt 3.
165 D en hohen Wert von M ist beweisen auch Abschnitt e in den Z ürch er Stadt­

büchern. Es wurde streng darau f geachtet, dass die Verkaufsmasse gleich blie­
be n. So heisst es beispielsweise unter dem 27 . N ovember 1420: «U rnmb mist,
wie man den sch ätzen und verköffe n sol . . . hand unser herren burgermeis ter
und rat geordne t, dz man von disshin j eklichem, der mist kouft , hund er t bur­
dinen für ein ledi geben sol, und das man von jeklichem do rff dry erbe r man
dar zü nemmen sol, die bi ir eide n, so si daru mmb tun sollent, die burdinen ,
so si usgetrage n werdent, zellen un d geschowen, und welhe dann ze klein sy­
en , das si da dry für zwo oder minder ald mer uff ir eid schetzen nach irern
bedunken .» D ie Zürcher Stadtbücher des 14. und 15. Jahrhunderts, Bd. 2, hg.
von H . Z eller-Werdmüller, Leipz ig 19° 1, S. 328, Nr. 125.
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D er hohe Wert des Mistes drückt sich zudem in der Sorge der
Lehensherren aus, die Leihenehmer hätten fiir den Unterhalt der
ihnen verliehenen Reben eine ausreichende D üngung vorzuneh­
men. Im R ebbrief von 1471 heisst es, ein Lehensherr, welcher
der M einung sei, der Bewirtschafte r seiner Reben halte die se <mit
in eren», könne diesem, sofern der Vorwurf berechtigt sei, die
Reben wiede r wegnehmen. Mit «in eren han» ist zu einem w e­
sentlichen Teil die ausreichende Versorgung der Weinstöcke mit
Dünger gemeint; dies kann aus anderen Quellen geschlossen
werden: Im Lehe nbuch des Klosters M agdenau aus der Mitte des
15. Jahrhunde rts beispielsweise wi rd im Zusammenhang mit der
Verleihung eines Weingartens in Weinfelderi'« ausdrücklich ge­
sagt, der Leihenehm er soll «dz huB und den wingarten in eren
han und sol die buw tun, als sitt und gewonhat ist an dem Ot­
tenberg. Und wenn er dz nit tat und den wingarten nutt buwti
und in eren hett, so mugind wir in darum strafen um so fil, als
der buw kostet hett, den er versumt hett.» Andere Vereinbarun­
gen zwischen dem Lehensherrn und dem Leihenehm er hielten
sogar die Menge des den Reben zu verabreichenden Mistes fest.
So erhielt 1460 Hans Schwenteler von Berneck einen Wein­
garten des Siechenhauses im Linsebühl zu St .Galien mit der Auf­
lage , er solle 6 Fuder und das Siechenhaus 9 Fuder Mis t für die
B ewi rtschaftung des Weingartens aufwe nden. t?

3 .2.2. Die Erneuerung der Erde in den Weingärten
Eine M öglichkeit, durch sorgfaltigere Bew irtschaftung die Er­

träge zu steigern oder zumindest nicht sinken zu lassen, bestand
in der regelmässigen Erneuerung de r abgeschwem m ten Erde in
den Weingärten. D ie Ausgaben des Spitals dafiir wurden zusam­
men mit denjenigen fiir Mist und Stickel in den Jahrrechnungen
des Spitals festgehalten. Wie die Tabelle 16 zeigt, erfuhren diese
in den Jahren nach 1469 einen Sprung nach oben, da sie aber
nicht qu alitativ aufgeschlüsselt werd en können, bleibt unklar,
wie grass der Beitrag der Erde rneuerungen bei dieser Aufwand-

166 Kloster Magdenau, Lehenbuch XLI , fol. 77V. - Vgl. dazu auch Köppel, Von
der Abtissin zu den gnädigen H erren , S. 162f.

167 UBSG 6, Nr. 6388.
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Tabelle IT
Ausgaben des Spitals fiir Traubenlesearbeiten, 1450-1499

Die Zusammenstellung der in den Jahrrechnungen des Spitals
festgehaltenen Ausgaben des Spitals fiir diese Arbeiten in den

Jahren zwischen 1450 und 1499 führt zu erstaunlichen E rgebnis­
sen (Tab. 17):

171 Göldi, Nr. 173, Punkt 11. - Vgl. dazu auch Köppel, Von der Äbti ssin zu den
gnädigen Herren, S. 266f. Die gute Quellenlage erlaubt es Koppel, einen ei­
gentlichen Speisezettel der Wimmer und Wimmerinnen zusammenzustellen.
Dieser bestand aus Brot, Hirsebrei, Würsten, Fisch, Fleisch und Ziger.

172 Z.B. StadtASG, SpA, B, 12, fol 75r: «Itern uß gen wymmerlon und den
knechten in den torglen aym herpst im [14]83 jar, tut 541b 7Yz d.»

den Ion und der buwmann die kost zu wimmitt geben.» v' E rste­
rer hatte also die Löhne zu zahlen, und letzterer übernahm die
Auslagen für die Verköstigung der Arbeitskräfte während der
Lese. Einträge in den Jahrrechnun gsbü ch er des Spitals weisen
darauf hin, dass auch die Kelterung als Teil der Traubenlese ver­
standen wurde, denn in den Rubriken, in denen die den Bauern
gutgeschriebenen oder bezahlten Traubenlese- und Fuhrlöhne
aufgelistet sind, kommen auch Ausgaben für Arbeiten in der
Kelter vor. 172

d Quelle
SpA, B, 3, fol. 71r u . v

4,5 SpA, B, 4, fol. 48v
SpA, B, 5, fol. 45v
SpA, B, 5, fol. 94v
SpA, B, 6, fol. 51v
SpA, B, 6, fol. 107v

6 SpA, B, 6, fol. 162v
SpA, B, 6, fol. 207v
SpA, B, 7, fol. 33v

5 SpA, B, 7, fol. 89v
SpA, B, 7, fol. 141v

6 SpA, B, 7, fol. 188v
SpA, B, 7, fol. 233v
SpA, B, 8, fol. 43v

6 SpA, B, 8, fol. 104v
SpA, B, 8, fol. 163v
SpA, B, 8, fol. 218v

3 SpA, B, 10, fol. 93ff.
SpA, B, 12, fol . 75

6 SpA, B, 12, fol. 250

Jahr lb 5

1450 76 9
1464 17 8
1465 40 2
1466 15
1467 28 15
1468 38 8
1469 28 9
1470 22 12
1471 27 16
1472 43 11
1473 39 17
1474 36 6
1475 32 10
1476 44
1477 13 8
1478 27 1
1479 29 12
1482 114
1483 54 7,5
1484 45 5

168 Göldi, Nr. 173, Punkt 6.
169 StadtASG, SpA, B, 9, Nr. 25.
170 StadtASG, SpA, B, 17, Nr. 9 (1596). - Vgl. auch StadtASG, SpA, B; 8, N r. 8

(1541): «erdgrub» . - StadtASG, SpA, B, 6, Nr. 37 (1554).

3.2 .3. Lohnzahlungen bei der Traubenernte
D ie Trauben ernte gehört zu den arbeitsreichsten Ph asen im

Weinbau. Um innerhalb kurzer Zeit die reifen Traub en ablesen
und keltern zu können, wurden von den Produzenten zusätzli­
che, ansässige oder fremde Arbeitskräfte angestellt . Die Auslagen
dafür wurden wie folgt zwischen dem Lehensherrn und dem
Leihenehmer geteilt: «Item in de r wimmi so sol der lehenherr

steigerung war. Es gibt leider kein Zahlenmaterial, das erhöhte
Anstrengungen im Sinne von Produktivitätssteigerungsm assnah­
men in diesem Bereich belegen würde. Dass aber die Ausgaben
fiir «erdtragen» zusammen mit denen für Mist und Stickel eine
eigene Rubrik bilden und dazu eigens ein Artikel im Rebbrief
von 1471 geschaffen wurde, beweist die Bedeutung dieser Unter­
haltspflicht: «Itern füro ist geredt: welcher lehenherr erdlos gärten
hett, daß derselb lehenherr verschaffen und bestellen söll , erd
darin ze tragen, on des buwmanns kosten; doch daß der buw­
mann darby sye und das helf tuen, und man im nütz schuldig
sige zu geben.s'" Eigentüm er von Weingärten waren demnach
verpflichtet, für die Beschaffung von Erde besorgt zu sein. Für
den Heiliggeist-Spital, der über viele Weingärten im Rheintal
verfügte und deshalb zur Lieferung von entsprechend viel Erde
verpflichtet war, konnte dies zu einem Problem werden. Die we­

nigen Beispiele, die das verdeutlichen, sind zwar aus einer späte­
ren Zeit, sie bringen aber eine grundsätzliche, wohl auch schon
früher bestehende Schwierigkeit zum Ausdruck. Um seiner
Pflicht nachzukommen, musste der Spital nämlich bei ansässigen
Leuten im Rheintal das Recht erkaufen, Erde aus einem Stück
Land abfiihren zu dürfen. In einer Urkunde von 1587 heisst es,
der Spital habe ein Stück «höwachs» zwischen Marbach und
Rebstein für 25 Gulden und 6 B atzen gekauft, damit der Spital
«erd daruss firren, tragen und nernen» könne.v" Ein anderes Mal

wird eine «erdgrub» im Zusammenhang mit einem Kauf am
Buechberg bei T hal erwahnt.t"
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Jahr lb d Quelle

1485 17 17 6 SpA, B, 14, fol. 77r
1486 31 7 SpA, B, 14, fol. 240r

1487 37 7 SpA, B, 15 , fol. 90r
1488 38 2 10 SpA, B, 15, fol. 213r

1489 25 15 SpA, B, 16, fol. 70r

1490 31 17 9 SpA, B, 16, fol. 184r

149! 3 16 SpA, B, 17, fol. 72r

1492 36 8 SpA, B, 17, fol. 195r

1493 32 18 4 SpA, B, 18, fol. 80r

1494 31 2 3 SpA, B, 18, fol. 20h

1495 8 2 1,5 SpA, B, 19, fol. 62r

1496 44 10 3 SpA, B, 19, fol. 157r

1497 40 6 6 SpA, B, 19 , fol. 245r

1498 23 8 SpA, B, 20, fol. 53r

1499 39 8 5 SpA , B, 20, fol. 134r

Da die Produktion während dieser Zeit merklich gesteigert
wurde, wäre anzunehmen, auch die Ausgaben fiir die Arbeiten,
besonders für die Traubenlese, seien gestiegen. Im Gegensatz zu
den Auslagen des Spitals fiir Dünger, Stickel und Erderneuerung
zwischen 1464 und 1499 weisen diejenigen für die Löhne bei der
Traubenlese keinen eindeutigen Trend nach oben aus, sondern
sind tendenziell gleichbleibend. Wie ist das zu erklären?

Der Spital könnte seine diesbezügliche Beitragspflicht nicht
nur mit Lohnarbeitern erfüllt, sondern zunehmend auf nicht
nachweisbare, aber unter Umständen trotzdem existierende For­
men der Arbeitsrente zurückgegriffen haben. Die Arbeitsrente
gilt neben der Produkten- und Geldrente als konstitutives Merk­
mal der feudalen, grundherrliehen Appropriationsstruktur. !" All­
gemein überwiegt die Vorstellung, Arbeitsrenten seien im Laufe
des Spätmittelalters, d.h. mit der Reduktion der grundherrlichen
Eigenw irtschaft und dem zunehmenden Übergang zur soge­
nannten Rentenwirtschaft, abgelöst oder in Produkte- oder
Geldrenten umgewandelt worden. l" In einigen Gebieten kann
allerdings im späten 15. Jahrhundert auch wieder eine Zunahme
von Arbeitsleistungen als Teil der Abgaben nachgewiesen wer­
den. 175

173 Kuchenbuch, S. 712f.
174 Dazu die Diskussion be i Zangger, Grundherrschaft und Bauern, S. 252ff.
175 Vgl. dazu beispielsweise die Zusammenstellung bei Zangger, Grundherrschaft

und Bauern, S. 254, Tabelle 20.

3. Massnahmen zur Steigerung der Weinproduktion

Die Art der Arbeitsleistungen war abhängig davon, in welchen
Arbeitsprozess sie eingegliedert waren. Sie konnten verschiedene
Arbeiten im Ackerbau, Weinbau, in der Wiesennutzung, Wald­
nutzung, der Gärtnerei bis hin zu gewerblichen T ätigkeit en und
Transportdiensten umfassen. Gut verwertbar waren sie im ar­
beitsreichen Weinbau: Unterhaltsarbeiten wie Weg- und Mauer­
bau, Transporte des Düngers in die Rebberge, Transporte der
Trauben in die Trotte und des Weines an den Verbrauchsort, Ar­
be iten in der Trotte, bei der Traubenlese, H erstellung von
Stickeln USW. 176 Klare Belege, dass auch der Spital bei der ErfUI­
lung seiner Beitragspflichten im Weinbau auf solche Arbeitslei­
stungen zurückgriff, sind in den Büchern des Spitals nicht fass­
bar; das heisst aber nicht, sie hätten nicht existiert. Andere Quel­
len, die nicht die Ebene Heiliggeist-Spital und Leihenehmer,
sondern die Ebene Kloster St.Gallen und Leihenehmer angehen,
bestätigen zumindest den Rückgriff aufArbeitsleistungen im Be­
reich des Weinbaus im 15. Jahrhundert im Untersuchungsgebiet.
1432 verlieh beispielsweise das Kloster St .Gallen dem «Bilgrin
von Len» aus Bernhardzell zwei Güter in Tübach, die zum dor­
tigen Kelnhof gehörten. Der Leihenehm er war neben anderen
Abgaben dazu verpflichtet, 6 Fuder Mist in den Weingarten des
Klosters zu führen, 6 Graber und 5 Weinleser zu stellen, um mit
«des gotzhus keller ze T ünbach winlaiten und tagwan» zu tun."?

Es handelte sich hier vom Typ her zwar um zwei verschiedene
Institu tionen , um eine geistliche H errschaft und eine städtisch­
bürgerliche Institu tion mit bedingt herrschaftlichem Charakter,
die allenfalls einen unterschiedlichen Umgang mit ihren Leihe­
nehmern pflegten. Trotzdem dürfen H inweise aus der einen als
solche fiir die andere beigezogen werden, weil der Spital selber
Leihenehmer des Klosters war und seinerseits die Güter zur Be -

176 Dazu auch Rippmann, Lohnarbeit, S.7. Sie konnte feststellen, dass für die
Pflege der bischöflichen Reben in Arlesheim BL jede Haushaltung im fürst­
bischöflichen Amt Birseck im Sommerhalbjahr mindestens an zwei Tagen ei­
ne Arbeitskraft in die Reben zu schicken hatte. Hierbei waren besonders vie ­
le Frauen und zum Teil auch Kinder beteiligt.

177 UBSG 5, NI. 3698. Vgl. auch UBSG 5, NI. 3694. - Vogtrecht aus Zucken­
riet aus dem Jahre 1430: «und das im dartz ü jecklichs hus , hofstatt und hofrai­
te jecklichs jares dartzü tun soltin ainen tagwon in den selben sinen wingar­
ten, one allen fürzug und widerrede, ungevarlich.» Gmür, 1. I, S. 534.
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wirtschaftung wieder weiterverlieh. Die Abgaben bzw. Pflichten,
die auf den Gütern lasteten, fielen durch diese «Zwischenschal­
tung» wahrscheinlich nicht dahin, sondern wurden auf die unter­

ste Stufe, die Produzenten, abgewälzt.
Eine andere mögliche Erklärung für die im Gegensatz zu an­

deren Aufwendungen tendenziell gleichbleibenden oder sogar
sinkenden Kosten für Traubenlesearbeiten könnte darin gesehen
werden, dass der Spital «seinen Weinbauern» die Möglichkeit
bot, Abgaben und aufgelaufene Schulden mit Winzerarbeit abzu­
dienen. In den Quellen lässt sich dies allerdings ebenfalls nicht
nachweisen. Dass aber grundsätzlich die Möglichkeit bestand,

dem Spital geschuldete B eträge «abzedienen», beweisen oben be­
sprochene Abmachungen zwischen dem Spital und Leuten, die
in dessen Auftrag Bauarbeiten ausführten. Manche verfugten

über eine laufende Rechnung beim Spital, in der sie bezogene
Nahrungsmittel und Güter des täglichen Bedarfs zum Teil mit
Arbeitsdiensten abrechneten. t"

3.2 .4. Das Enifernen von Bäumen in den VTleingärten
Als eindeutige Massnahme zur Steigerung der P ro duk tivit ät

sind Bemühungen zur Verminderung von Zwischenkulturen in
den We ingärten zu betrachten. Noch bis ins 18. j ah rhu nder t wa­
ren in manchen Gegenden die Gärten mit «Kraut, Kabis, Boh­
nen, Mais, Hanf» oder mit Obstbäumen durchsetzt. Obwohl die­
se Zwischenkulturen des 18. j ah rhunder ts durch die meisten
H albpach tver träge verboten oder eingeschränkt wurden, konn­
ten sie nicht ganz entfernt werden.!"

Die Weingärten unseres Untersuchungsgebiets waren offenbar

im 15. j ah rhun dert mit verschiedenen Obst- , Nuss- und anderen
Bäumen bzw. Obstbaumgarteri'w durchsetzt, die man im Zuge

178 Siehe oben unter 1.3.5. Bauausgaben. - Zur Unterscheidung von Arbeits­
diensten und Arbeitsrenten vgl. Zangger, Grundherrschaft und Bauern, S.
252ff.

179 Pfister, Die Fluktuationen, S. 470 .
180 Unter Umständen ist nicht einmal zu entscheiden, ob das Schwergewicht

eher auf Obst- oder Weinbau lag. Vgl. z.B. UBSG 5, Nr. 3194: «item den
obern und den undern bongarten und daz wingärtli darinn gelegen». - Ver­
schi edene Bäume sind erwähnt in StadtASG, SpA, B, 7, Nr. 26: «aiehen,
kreißborn und nusborn, die ietz da stund» . - StadtASG, SpA, B, 7, N r. 28:
«zwen nußböm, ain krießbom und ain opffelborn» .
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der In tensivierung des Weinbaus zunehmend aus den Rebbergen
entfernen wollte. Dabei fallt die besonders aktive Rolle des H ei­
liggeist-Spitals auf. Gegen Ende des 15. und im 16. jahrhundert
häufen sich Abmachungen zwischen dem Heiliggeist-Spital und
Anstössern, in denen der Spital Zugeständnisse abringen konnte,
auf den Gütern keine Bäume wachsen zu lassen, die dem Spital
Schaden zufiigen könnten. !" In anderen Fällen hatte der Spital

fiir solche Zugeständnisse eine einmalige Summe zu zahlen. So
zahlte 1530 der Spitalmeister einem Anstösser bei Rebstein 6
Gulden, damit dieser «etlich böm gegegn deß spitals reben . .. ab­
hauwen und dannen thuen soll und zu ewigen zeiten auff 20

schue weit von deß spitals reben keine mehr zeügen noch auf­
kommen laßen» solle. iv Dass der Spital zahlen musste, weist dar­
auf hin, es habe nicht von beiden Seiten das gleich grosse In ter­

esse an der En tfernung der Bäume bestanden. Es handelte sich
offenbar nicht bei allen an den Spital stossenden Gütern ebenfalls
um Weingärten, sondern vielleicht um Baumgärten oder nicht
stark genutzte, versteppte oder bewaldete Grundstücke. Um
einen solchen Fall könnte es sich bei der Abmachung im Jahre
1536 zwischen Hans Hasler und dem Spital gehandelt haben. Der
Spital zahlte ihm 3 Gulden, damit dieser «ein gstüdt, auch wildt
und zam böm. .. ob deß spitals reben an der Burghalden . . .alle auff
zechen klaffter breit und solang und weit deß spitals reben gon
abhäuwen und hinweg raumen soll und fiirterhin keine auff­
kamen laßen» sollte .v'

181 Vgl. etwa Göldi, Nr. 68 : Hans Hongler von Berneck erteilt 1419 dem Spital
das Weg - und Fahrrecht. Zusätzlich verspricht er , auf seinen Gütern, wo zur­
zeit keine Bäume standen, auch ni emals solche zu pflanzen, die den Gütern
des Spitals schädlich wären. - Vgl. auch StadtASG, SpA, B, 7, Nr. 31 (1383,
teilweise abgedruckt in Clavadetscher, Kontinuität und Wandel, S. 23; dort
auch die rechtlichen Zusammenhänge) . - UBSG 4, Nr. 1976 (Berneck 1389).
- Göldi, Nr. 84 (Berneck 1425). - Göldi, Nr. 191 (Berneck 1480). Stadt­
ASG, SpA, B, 6, Nr. 24 (Altstätten 1483).

182 StadtASG, SpA , Z, 2, fol. 102r. - Weitere Beispiele: StadtASG, SpA, Z , 2, fol.
192V (Buechberg 1535), fol. 68v (bei Altstätten 1574).

183 StadtASG, SpA, Z , 2, fol. 167v. - Weitere Beispiele: StadtASG, SpA, B, 7, Nr.
56 (bei Altstätten 1524). - Wartmann, Der Hof Widnau-Haslach, Nr. 33
(1483). - StadtASG, SpA, Z , 2, fol. 70r (bei Altstätten 1383) : Kaufbrief zwi ­
schen dem Spital und «Ulrich Knellen» . Der Spital kaufte diesem «ein stuck
holtz 14 klaffter lang» mit der Auflage, dass weder er noch seine N achkom­
men «kein holtz» dort mehr aufkommen lassen sollen, und wenn dies trotz­
dem geschehe, so hätten die Spitalpfleger das Recht, dieses entfernen zu las-
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Das Entfernen der Bäume als Massnahme zur Steigerung der
Produktivität geschah in erster Linie wegen des Schattenwurfs.
Bäume, die zusammen mit Rebstöcken auf demselben Grund­
stück standen, warfen Schatten und hemmten dadurch die
Besonnung. Das wirkte sich negativ auf den Ertrag und die Qua­
lität aus.!" Der Schattenwurf wird denn auch oft als Grund für
das Entfernen der Bäume angegeben.t" Es ging aber nicht allein
darum, die Bäume innerhalb der eigenen Weingärten zu entfer­
nen, sondern auch jene des Nachbarn, welche zu nahe beim ei­
genen Weingarten standen. Um von den Anstössern das Zuge­
ständnis zu erreichen, dass sie die Bäume nicht zu nahe'< pflanz­
ten oder bereits bestehende entfernten, war der Spital bereit zu
zahlen. Das verdeutlicht, wieviel dieser Massnahme als Möglich­
keit, die Erträge zu steigern, beigemessen wurde.

N eben dem Schattenwurf werden vereinzelt noch andere
Schädigungen der Reben durch zu nahe stehende Bäume er­
wähnt. 1545 entstand zwischen dem Spital und den Erben des
Jörg von Watt ein Streit um einen Nussbaum in des letzteren Gut
in Rebstein.!" Der Spital war der Meinung, dieser stehe zu nahe
bei seinem Weingarten, wodurch die Reben Schaden nähmen,
«dann ain nussborn thuie im boden unsich mit wurtzen und ob
dem boden mitt schatten und trouff so grossen schaden, das er

sen . Um sich dagegen zu verwahren, wurde vereinzelt auch festgehalten ,
Räumarbeiten seien in regelmässigen Abständen vorzunehmen. Mathias
Torgier aus Haslach (Widnau) verkaufte 1502 Ludwig Zollikofer aus St .Gallen
für I lb 5 s drei Eichen und dazu alles andere Gestäud und Holz, das neben
dessen Weingarten gestanden hatte. Torgier war verpflichtet, alles zu entfer­
nen, nichts mehr aufkommen zu lassen, sondern alle drei, vier oder fünf]ah­
re dort zu reuten und sauber auszuhauen. Wartmann, Der HofWidnau-Has­
lach, Nr 36.

184 Es gibt ein altes Sprichwort: «Die Rebe erträgt nur den Schatten des Win­
zers.» Freundliche Mitteilung von DI. W Koblet von der Eidgenössischen
Forschungsanstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädenswil. Briefvom
23. Mai 1991.

18S 1419 verkaufte Hans Cristan von Berneck Heinrich Nagel, Bürger von Kon­
stanz , die Bäume in seinem Weingarten. Er versprach dabei, alle diese Bäume,
die dem darob gelegenen Weingarten Nagels Schatten gaben, auszureuten
und da auch keine mehr zu pflanzen (Göldi, NI. 67). - Weitere Beispiele:
UBSG 6, NI. 5123 (Marbach 1449). - Wartmann, Der HofWidnau-Haslach,
NI. 33 (1483)·

186 In einigen Fällen wurden die Entfernungen vom Gut des andern schriftlich
festgehalten . Diese reichen von 6 (StadtASG, SpA, B, 9, NI. 23), 10 (UBSG 6,
NI. 4550) bis 20 Schuh (Göldi, NI. 239).

187 StadtASG, SpA, B, 9, NI. 23.
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[der Vertreter des Spitals] vermaint billich sin, das man in [den
Nussbaum] dannen thuie.» Die Gegenpartei bestritt die schädi­
gende Wirkung des Nussbaums, zumal er 6 Schuh von der Gren­
ze weg stehe und gar «kain trouff in die räben gytt». Es wurde
entschieden, den Nussbaum stehen zu lassen, doch sollten der
Spital oder «sine buwlütt die wurtzen des borns, so sy in irem bo­
den findend, untz an die marck klein oder grosß abhowen und
verderben nach irem willen und gefallen. Und sollend Jorgen
von Wats sälgen erben buwlutt die est, so uber des spittals raben
und gut langend und truoff darin gend, abhowen so wytt, das sy
darin kain troff mer gend untz an die rnarcken.»

Neben dem Schatten verursachten die Wurzeln und das von
den Bäumen herabfallende Wasser Schäden an den Reben. t» Mit
der Schädigung durch die Wurzeln eines Baum es ist nach heuti­
gen Erkenntnissen , gewonnen einerseits aus langjährigen Feld­
beobachtungen und anderseits aus Untersuchungen mit wissen­
schaftlichen Methoden, folgendes gemeint: Die Rebe reagiert
stark auf Konkurrenz - besonders auf tief wurzelnde Einsaaten
wie Baumwurzeln - vor allem, weil diese die gleichen Boden­
schichten durchwachsen, in denen Nährstoffe und Wasser vor­
handen sind.t" Es kann dadurch zu Mangelerscheinungen fiir die
Rebe kommen. Zudem können absterbende Baumwurzeln die
R ebe mit einem Pilz befallen: «Werden Bäume gefällt und ver­
bleiben einige Wurzeln im Boden, werden diese vom Schadpilz
H allim asch befallen. Dieser ist so aggressiv, dass er dann auch le­
bende Rebwurzeln befällt.»190Auch wenn im 15. Jahrhundert die
Gefahr der Schädigung der Rebe durch zu nahe stehende Bäume
nicht in den naturwissenschaftlichen Zusammenhängen erklärt
werden konnte, so heisst das noch nicht, sie sei nicht erkannt
worden. Beobachtung und Erfahrung in langjähriger Weinbau­
arbeit lassen solche Zusammenhänge ebenfalls erkennen. Reben,
die unter Mangel leiden, zeigen beispielsweise Verfärbungen und
Absterbeerscheinungen. Nicht auszuschliessen ist aber auch, dass

188 Trauf = Das Herabtropfen des Wassers vom Dach oder von den Zweigen ei­
nes Baumes. Gr imm, Bd. 21, Sp. 1400.

189 Schriftliche Auskunft von DI. W Koblet, Eidgenössische Forschungsanstalt
für Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädenswil.

190 Auskunft von W Koblet.
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mit der vom Spital beanstandeten schädigenden Wirkung der
Nussbaumwurzeln gar nicht der Nährstoffentzug gemeint war.
Die Bearbeitung eines mit Wurzeln durchzogenen Bodens war
viel mühsamer, und deshalb mussten die Wurzeln entfernt wer­
den.!"

Der durch das herabfallende Wasser angerichtete Schaden, der
sogenannte «trouff», bezog sich wahrscheinlich auf die Blätter.
Bei Regen vermag ein Baum eine Zeitlang das Wasser zu sam­
meln und Schutz zu bieten. Später aber fällt das gesammelte Was­
ser in grossen Tropfen oder sogar als dünner Wasserstrahl herun­
ter. Das wirkt wie ein Schlag, vergleichbar einem Hagelschlag,
und dadurch können Blätter zerfetzt werden.!"

Eine weitere, indirekte Schädigung durch Bäume könnte von
den Vögeln geschehen; sie werden angezogen und in die Nähe
von Trauben gebracht. Dies gilt auch für H ecken , Buschwerk
oder Stauden. Wenn in vielen Pflanzverboten von wilden und
zahmen Baumen'v die Rede ist oder von «gestüde», '> so waren
mit den zahmen wohl gepflegte und mit ihren Früchten genutz­
te Baurne'" (Obst- und Nussbäume) sowie mit den wilden frei
stehende, nicht gepflegte Bäume oder dichter Niederwald bzw.
Buschwerk '< und vielleicht heckenähnliche Pflan zungen ge­
meint. 197

191 «Das Hacken der Rebe wurde durch das Wurzelgeflecht der Bäume ebenfalls
sehr erschwert. Die Bäume machen relativ dicke Wurzeln rund 20 cm unter
der Bodenoberfläche und verunmöglichen ein Pflügen oder Hacken.» Aus­
kunft von W Koblet.

192 Die Angaben über diese Zusammenhänge verdanke ich Herrn Paul Zwicky,
Betriebsleiter bei der Eidgenössischen Forschungsanstalt für Obst-, Wein­
und Gartenbau in Wädenswil. Telefongespräch vom 16. Mai 1991.

193 StadtASG, SpA, Z, 2, fol. 72V (bei Altstätten 1515). - Göldi, Nr. 300 (Berneck
1550).- Göldi, Nr. 3IO (Berneck 1554).- Göldi, Nr. 353 (Berneck 1597).

194 UBSG 6, Nr. 5759.- StadtASG, SpA, Z, 2, fol. 73r (bei Altstätten 1524).
195 Vgl. dazu Grimm, Bd . 31, Sp. I03f.
196 Vgl. dazu «Gestaude», in: Grimm, Bd. 5, Sp.4206 .
197 Die schädigende Wirkung von Bäumen, die zu nahe an der Grenze des Nach­

bars standen, spielte nicht nur im Wein-, sondern auch im Ackerbau eine
Rolle. Dies geht aus einer Bestimmung der Offnung und des Dorfrechts von
Schwarzenbach, Ober- und Niederstetten und Algetshausen aus den Jahren
um 1500 hervor: «Itern welliche die weren, so böüm hettend, die ainem an­
deren uff syne ackeren hangentend, dardurch demselbigen nit wol muglich,
syn veld zu eren, ald sunst ainem an kern ald haber schaden geschechen
möchte, derselbig sölle alßdann gwalt haben, wann er mit synem buwgschier
ufern acker fart, und wie wyt und hoch er mit der lenken hand, wann er uf­
fern schellrädli stat, und die est erlangen mag, dieselbigen abhowen, ob er
welle, und darmit nit gefräillet haben.» Gmür, I. 2, S. 208f.
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4. Folgen der fortgeschrittenen landwirtschaft­
lichen Spezialisierung in der Weinbauzone

Nachdem die Mittel und Massnahmen aufgezeigt wurden, mit
denen der Weinbau im Rheintal gefordert wurde, soll nun der
Frage nachgegangen werden, wie eine fortgeschrittene landwirt­
schaftliche Spezialisierung bzw. landwirtschaftliche Regionalisie­
rung in vorindustrieller Zeit überhaupt funktionieren konnte
und welche Folgen dies hatte.

Landwirtschaftliche Spezialisierungen waren bis zu einem ge­
wissen Grad nur möglich, weil Produkte, die in einer Zone nicht
ausreichend hergestellt wurden, von aussen bezogen werden
konnten. Dem entsprach die Komplementarität zwischen den
verschiedenen landwirtschaftlich spezialisierten Zonen, wie sie
oben dargestellt wurde. Die Belieferung der Weinbauzone mit
Getreide aus der Zone mit Mischwirtschaft sowie mit Fleisch
und Molkenprodukten aus der Zone mit vorwiegender Viehhal­
tung und umgekehrt ermöglichte eine Arbeitsteilung.

4.1. Komplementaritäten zwischen den Zonen

in bezug auf Produktionsmittel

Nicht nur bei den Nahrungsmitteln ist eine überlokale bzw. 20­

nenübergreifende Arbeitsteilung nachzuweisen, sondern auch
bei den Rohstoffen des Weinbaus . Beim Mist wurde bereits fest­
gestellt, dass eine bestimmte Menge unter Umständen von Bau­
ern aus der Zone mit vorwiegender Viehhaltung stammte. D as­
selbe kann auch fiir die Rebstecken gesagt werden. Folgendes
Beispiel soll dies verdeutlichen: Im Rheintaler Schuldbuch wur­
de auf Gallustag 1444 dem Weinbauern Hans Nesler aus Berneck
ein Betrag von I lb 4 s d für zwei «füder stikel» von R . Ogster be­
lastet. !" Ogster war im Besitz eines Erblehenhofes des Spitals in
der heutigen appenzellischen Gemeinde Heiden. Aufgrund sei­
ner Abgaben an den Spital kann angenommen werden, Ogster sei

198 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 33r.
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auf Viehhaltung ausgerichtet gewesen. Genau derselbe Betrag,
der dem Hans Nesler im rheintalischen Berneck für die Stickel­
lieferungen belastet wurde, erscheint nun in der Rechnung des
R. Ogster, und zwar als dessen Guthaben.!" Es kristallisiert sich
also eine Art von Dreiecksbeziehung zwischen N esler, Ogster
und dem Heiliggeist-Spital heraus. Der Spital, dem laut Abma­
chung im Rebbriefw die Pflicht der Beschaffung der einen Hälf­
te der benötigten Rebstecken zufiel, kam seiner Aufgabe nach,
indem er jene bei einem anderen, auf die Herstellung von

Stecken offenbar besser eingerichteten Bauern gegen Bezahlung
bereitstellen liess.

Aufschlussreich in unserem Zusammenhang ist nun folgendes:
Berneck, wo der Stickelabnehmer Nesler war, und Heiden, wo
der Stickellieferant Ögster wohnte, sind urigefahr zehn Kilome­

ter voneinander entfernt. Berneck ist der Zone mit vorwiegend
Weinbau und Heiden jener mit vorwiegend Viehhaltung zuzu­
rechnen. Viehhaltung und Holznutzung schliessen sich gegensei­
tig nicht aus, weil Weiden zum Teil oft auch Waldweiden waren.
Es ist anzunehmen, dass in der Zone mit vorwiegend Viehhal­
tung noch genügend Holz zur Verfügung stand, um neben dem
örtlichen Bedarf an Holz die benachbarte Weinbau-Zone mit
Rebstecken zu beliefern. Diesen Schluss scheint auch folgende,
die spätere Zeit betreffende gesetzliche Bestimmung zu bestäti­
gen: Die Herstellung und der Verkaufvon «stickel» und «stecken»
neben Schindeln und Brettern war offenbar üblich, wurde dann

aber Mitte des 16. Jahrhunderts eine Bedrohung für die Holzbe­
stände des Appenzellerlandes, so dass dies im Landbuch aus­
drücklich verboten wurde.>'

Die Beziehung zwischen Nesler und Ogster stellte einen zwi­
schenbäuerlichen Handel über zwei in ihrer landwirtschaftlichen
Produktion verschieden spezialisierte Zonen dar. Abgerechnet
wurde über die laufende Rechnung beim Spital. Die drei Zonen
sind jedoch nicht als gegen aussen abgeschlossene Insel zu be­
trachten. Es ist bekannt, dass aus dem vorarlbergischen Bregen-

199 StadtASG, SpA, A, 5, fol. 151I.
200 Göldi, NI. 173, Pkt. 5.
201 Landbuch 1409, S. I03, Artikel II3 (1548). - Vgl. zudem AUB 2, NI. 1987

(1535)·
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zerwald jährlich grosse Mengen Rebstecken verkauft wurden.w
möglicherweise gehörten auch die Rheintaler Orte auf schwei­
zerischer Seite zu den Abnehmern, Quellenbelege konnten je­
doch keine gefunden werden.

4.2. Die versorgung der Produzenten

mit Sachgütern und Dienstleistungen

Neben dieser zwischen den verschiedenen Zonen eingespielten

Komplementarität und der Versorgung auch über weite Distan­
zen ist zu erwähnen, dass die Bauern über den Spital Güter be­
zogen, die von diesem selber oder sonstwo in der Stadt herge­
stellt wurden. Dazu gehörten Sachgüter, die im Haushalt und in
der Landw irtschaft unentbehrlich waren, und andere Dinge.

Etliche Quellen in den Schuldbüchern halten den Verkaufvon
Leder oder Tuch fest. So heisst es beispielsweise: «[Hans Hagger]
sol 4)1z s d umb 1 stuk leder»>» oder «[Walti Hoherrnüt] sol 6 s d

noch bi dem tuch, der der tohter kofft ward.»>' Der Käufer be­
zog offensichtlich an einer der FilialsteIlen des Spitals in der
Landschaft das Leder oder das Tuch, und der dafür aufgewendete
Betrag wurde ihm in seiner laufenden Rechnung belastet. Woher

nun aber der Spital das Produkt bezog, ist aus den Quellen nicht
ersichtlich. Es war jedenfalls auch möglich, dass es als Rohstoff
zuerst im Besitz der Bauern war und der Spital dann seine Verar­
beitung besorgte. Der an den Spital bezahlte Betrag würde sich in
diesem Fall nicht auf den Erwerb, sondern die Verarbeitung des
Produkts beziehen. Dies war beim Gerben von Tierhäuten der
Fall: Rudi Rohner soll «5)1z s d, nam N oggensegger von 2 hut
garwen»,205 d.h. Rohner hatte dem Spital einen Betrag zu bezah­

len für das Gerben von Häuten. Dieser Betrag wurde Noggens-

202 Burmeister, Bodenseeschiffahrt, S. 169. - Produktion und Handel von Reb­
stecken gehörten zu den wichtigsten Wirtschaftszweigen von Bregenz. Als
Abnehmer sind vor allem die Weinbaugebiete des westlichen Bodensees be ­
kannt. Vgl. dazu Niederstätter, Die Vorarlberger Städte und ihr Land, S. 209.
- AusfUhrlicher Bilgeri, Bregenz, S. 143ff.

203 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 48I.
204 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 90V.
205 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 56v.
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egger in seiner laufenden Rechnung beim Spital gutgeschrieben;
wahrscheinlich hatte er die Verarbeitung übernommen. Ob
Noggensegger ein Angestellter des Spitals war oder ein Reprä­
sentant des ländlichen Gewerbes im Rheintal, ist ungewiss. Bei
Gegenständen, die im Haushalt verwendet wurden (Tische,206
Betten, Pfannen , Geschirr und Kessels"), handelte es sich wohl
meistens um solche, die der Spital von Pfründnern als Teil ihrer
Pfrundsummen in Empfang genommen oder nach ihrem Tod ge­
erbt hatte und dann an Bauern in der Landschaft weiterverkauf­
te .

Andere Gegenstände waren so speziell, dass sie kaum in der
Landschaft, sondern in der Stadt hergestellt wurden. So zahlte
beispielsweise H ans Roner aus H öchst 712 s d «umb I helbar­
ten»,2°s und H ans am Stain aus Marbach wird gar ein Betrag von
I3 Schilling berechnet fiir den Bezug von einem «brustblech»
und fiir 2 «hentzschen». 209 Die aufgefUhrten Waffen können nicht
als Güter des täglichen Bedarfs angesehen werden; vielleicht ste­
hen sie im Zusammenhang mit den Kriegsereignissen von I444,
das Datum der Käufe - ebenfalls I444 - spricht dafür. Jedenfalls
ist fraglich, ob ortsansässige Handwerker zu deren H erstellung in
der Lage waren, handelt es sich doch nicht nur um einfache Ver­
brauchsgegenstände, Werkzeuge, H ufeisen oder dergleichen, die
mehr oder weniger jeder Schmied anfertigen konnte.

Zwei Produkte ganz besonderer Art und Wertschätzung sind
Salz und «Medikamente». Salz konnte nicht in der allernächsten
Umgebung gewonnen werden, es dürfte aus dem T irol oder aus
dem süddeutschen R aum bezogen worden seiri .>'? Das Salz, wel­
ches an die Rheintaler verkauft wurde, gelangte wahrscheinlich
über die Zentrale in St.Gallen an eine Filialstelle im Rheintal.
Die Bücher enthalten zudem verschiedene Ausgaben fiir «artz­
nig»,211 «artzny»,212 die an die Bauern in der Landschaft verkauft

206 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 9V.
207 StadtASG, SpA, C, 2, fol. zr, - Weitere Beispiele: StadtASG, SpA, C, 2, fol.

37r ( «bettli»), 58r ( «bettli») .
208 StadtASG, SpA , C, 2, fol. zr .
209 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 60r.
210 Das Kloster Salem besass nach Rösener, Reichsabtei Salem, S. 128ff., eine be ­

deutende Salzproduktion. - Vgl. zudem die Karte bei Bergier, S. 91.
211 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 38v, 41V, 72V.
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wurden. Es kann nicht gesagt werden, worum es sich dabei han­
delte; vielleicht waren damit Arzneien fiir Menschen oder aber
fiir T iere gemeint.

Daneben wurden auch Krankenbehandlungen verrechnet:
Hans Giger von Altstätten beispielsweise hatte dem Spital einen
Betrag von I Pfund «bi artzet 10m213 zu bezahlen. Offenbar bot
der Spital seine Dienste bei der Behandlung von Krankheiten
und Gebrechen auch in der Landschaft an; in welcher Form ist
aus den Quellen nicht ersichtlich.

Die Untersuchung der Versorgung der Rheintaler Bauern mit
Sachgütern oder Dienstleistungen fuhrt zu folgenden Ergebni s­
sen: N icht nur im Nahrungsmittelbereich, sondern auch im Ge­
werbe sowie im Bereich der Dienstleistungen war der Spital ein
wichtiger Versorger. Güter, die nicht genügend aus der eigenen
oder lokalen Pro duktion bezogen werden konnten, wurden beim
Spital erworben. Weil die Rheintaler Weinbauern in bezug auf
Grundnahrungsmittel und andere Güter des täglichen Bedarfs
zum Teil fremdabhängig waren, mussten diese Güter herbeige­
fiihrt werden. D as war ein beträchtlicher Aufwand, der Trans­
portmittel, Zugvieh und Zeit voraussetzte. Es konnte oben auf­
gezeigt werden, dass Weinfuhren vom Rheintal nach St.Gallen in
der Regel kombiniert wurden mit Rückfuhren. Mit solchen
Rückfuhren gelangten Getreide oder Mehl direkt zu den Bauern
im Rheintal, indem diejenigen, welche die Transporte ausfuhr­
ten, nicht nur fiir sich selber, sondern auch für dritte Güter mit­
brachten. In den Quellen kommt dies explizit durch Formulie­
rungen wie «braht im [= brachte ihm]» oder «narn im [= nahm
ihm]» zum Ausdruck; es handelt sich dabei wahrscheinlich um
Hilfeleistungen. Die Landtransporte wurden nachweislich oft
von Rheintaler Bauern ausgeführt. Sie bildeten offenbar einen
willkommenen Nebenverdienst. Es waren immer wieder diesel­
ben Leute, welche diese Transporte ausführten.v -Das hängt wohl

212 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 97r.
213 StadtASG, SpA, C, 2, fol. 70r.
214 Hermann Rohner von Altstätten fallt durch eine besonders hohe Aktivität

auf. So kassierte er beispielsweise 1444 2,5 lb 5 s d fiir II Fahrten an den
Rhein . StadtASG, C, 2, fol. 96r. - Daneben sind noch die Rohnerin aus
Höchst (StadtASG, C, 2, fol. r rf.) und die Kellerin und ihr Sohn zu erwäh­
nen.
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mit den hohen Kosten zusammen, die mit dem Unterhalt von
Transportmitteln verbunden waren. Solche «Transportunterneh­
men> nahmen dadurch eine wichtige Aufgabe im Austausch zwi­
schen den verschiedenen Zonen wahr und halfen mit, dass dieses
System der wirtschaftlichen Regionalisierung funktionieren
konnte.

4.3. Wirtschaftliche Abhängigkeit
der landwirtschaftlichen Produzenten

Die fortgeschrittene Spezialisierung auf Weinbau hatte unter­
schiedliche Folgen für die Produzenten; im Wissen, dass dieses
Thema noch einer Vertiefung bedarf, werden ausgewählte
Aspekte diskutiert.

Als vorteilhaft fiir die Weinbauern kann der bargeldlose Wa­
renaustausch zwischen ihnen und dem Spital angesehen werden.
Der Spital lieferte den Leuten im Rheintal Getreide, Fleisch und
andere Bedarfsgüter und erhielt dafiir Wein. Beide Teile standen
in einem wechselseitigen Anbieter- und Abnehmerverhältnis zu­
einander. Wichtig ist der Umstand, dass dieser Austausch bar­
geldlos erfolgte. Mit den fortlaufenden Rechnungen bot der Spi­
tal «seinen Bauern» nämlich die Möglichkeit, die benötigten Wa­
ren auf Kredit zu beziehen und zu einem späteren Zeitpunkt und
in einer Form , die ihrer landwirtschaftlichen Produktion ent­
sprach - nämlich in Wein -, abzugelten. Dieses Angebot wertete
die Stellung des H eiliggeist- Spitals als Anbieter und Abnehmer
von Waren gegenüber anderen, z.B. lokalen Märkten, vermutlich
stark auf.

Offen bleibt, ob nur Leute, die mit dem Spital in irgendeiner
Verbindung standen, davon profitierten und ob die «Spitalbau­
ern» bei diesem günstigere Bedingungen antrafen , indem sie bei­
spielsweise zu niedrigeren Preisen einkaufen konnten als auf offi­
ziellen Märkten. Jedenfalls handelte es sich um eine gut einge­
spielte Beziehung: D er Spital war ein sicherer Abnehmer des von
den Rheintalern produzierten Weines, und diese waren feste
Kunden des Spitals; das beweist die Regelmässigkeit der in den
laufenden Rechnungen aufgeführten Warenbezüge. Für die in
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den laufenden Rechnungen erwähnten Leute stellte der H eilig­
geist-Spital eine Art von internem Markt dar; mindestens fiir
diese Rheintaler übernahm der Spital Versorgerfunktionen.

Eine weitere positive Auswirkung des intensiven Verkehrs
zwischen dem Heiliggeist-Spital und den Weinbauern war eine
in einem weiten Sinn verstandene Zusammenarbeit im Produk­
tions- und Arbeitsprozess. Etliche Pflich ten bei Unterhaltsarbei­
ten wurden gemäss Abmachung von beiden Teilen übernom­
men. Dabei überliess der Spital in der Regel die ihm zufallenden
Arbeiten den Produzenten und entrichtete ihnen dafiir eine
finanzielle Entschädigung. Die Ausführung bzw. Organisation
der Arbeiten war nun Sache der Bauern; sie konnten sie selber
ausfUhren oder die Arbeiten an nichtansässige temporäre Arbeits­
kräfte oder an ansässige Leute als Nebenverdienst vergeben. Dem
Spital fiel dadurch indirekt eine arbeitgebende Rolle zu. Die Be­
ziehung zwischen dem Spital und «seinen Bauern» erscheint so
als Kooperation zur Erlangung wechselseitig verknüpfter Ziele.

Der grundsätzlich kooperative Umgang zwischen den Bauern
und dem Spital darf aber nicht den Eindruck völliger Harmonie
und Gleichstellung erwecken. D ie starke Spezialisierung auf
Weinbau fUhrte offenbar zur Vernachlässigung anderer landwirt­
schaftlicher Zweige in dieser Zone und damit zur Frem dabhän­
gigkeit in bezug auf Grundnahrungsmittel. Zwar übernahm der
Spital die Versorgung mit wichtigen Gütern, doch die Folge da­
von war die Einbindung der Rheintaler Bauern in den Markt,
wodurch sie von dessen Gesetzen abhängig wurden. D as hatte für
die Rheintaler zwei ins Auge springende Folgen : Erstens waren
sie als Produzenten eines marktorientierten Gutes wie Wein stän­
dig Nachfrage- bzw. Absatz- und/oder Preisschwankungen un­
terworfen. W ie stark der Weinpreis kurzfristig schwanken konn­
te, zeigt die Zusammenstellung des im Spital ausgeschenkten
Weines . Zudem waren sie in ihrer Versorgung mit Getreide,
Fleisch und anderen Gütern vom verfügbaren Angebot und dafiir
geforderten Preis abhängig. Die weitgehende Aufgabe der Ei­
genversorgung hatte eine Abhängigkeit von den «Launen» des
Marktes zur Folge.

Ein weiterer für die Weinproduzenten negativer Punkt ist der
Umstand, dass sie sich durch den ständigen Warenbezug beim
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Spital gegenüber diesem verschuldeten. In der Regel weisen

nämlich die laufenden Rechnungen Belastungen der Weinpro­
duzenten auf. Zu Beginn eines neuen Rechnungsjahres wurden
die einzelnen Posten zusammengezählt, mit der Weinlieferung an
den Spital abgerechnet und unter dem Vermerk «r]elict] 0 uff als
ausstehender Betrag zulasten der Produzenten auf die neue
Rechnungsperiode übertragen. D ieser Betrag erscheint dadurch
als aktuelle Verschuldung der Rheintaler gegenüber dem Spital.
Allerdings handelt es sich um eine Art Verschuldung, die sich
wesentlich von anderen bekannten Form en bäuerlicher Ver­
schuldung unterscheidet; es soll versucht werden, das Spezifische
der Verschuldung im Weinbau zu fassen.

4.] .1 . Die Verschuldung in der Getreidebauzone
und in der Viehhaltungszone

Um die Struktur der Verschuldung der Weinproduzenten auf­
zeigen zu können, ist es sinnvoll, Vergleiche mit bäuerlichen Ver­
schuldungen in der Zone mit vorwiegend Getreidebau und vor
allem mit der Verschuldung in der Zone mit überwiegender
Viehhaltung zu machen. Im ersten erhaltenen Zinsbuch-e des
Frauenklosters St.Katharinen in St .Gallen (Übergang 15. zu 16.

Jh.),2 16 sind regelmässig Einträge zu finden, welche auf Schwie­
rigkeiten der Leihenehmer hinweisen, die jährlichen Abgaben zu
leisten. Folgender Fall sei herausgegriffen: Das Kloster traf 1502

mit den Inhabern des «Rollenhoff , «Lnrich Walther und der
Hartman und Lnrich sin brüder und irem schwager Jorg Jenes»,
eine Einigung betreffs der ausstehenden Zinsen, «die si uns [dem
Kloster] schuldig sind». Es handelte sich dabei um Fesen, H afer
und H erbsthühner. Die Inhaber dieses Hofes versprachen «in ai­
des wis bi ir truw», d.h. sie gaben ihr Ehrenwort , die ausstehen­
den Zinsen auszurichten, und zwar noch vor dem Gallustag. Bei
dieser Abmachung waren Zeugen anwesend, und zwar Vertreter
der Kirche bzw. des städtischen Rates ."?

215 StadtASG, Bd. 482.
216 Das Kloster St.Katharinen wurde 1228 gegründet und nach der Reformation

aufgehoben. Vgl. dazu Ehrenzeller, Stadt-st.gallisches Kulturleben. - Ziegler,
St.Katharinen - geschichtliche Anmerkungen.

217 StadtASG, Bd. 482, fol. 33v.
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Wenn eine besondere Abmachung zwischen dem Frauen­
kloster und seinen weltlichen und kirchlichen Vertretern einer­
seits und den Bauern andererseits getroffen werden musste, weist
das auf Zahlungsunfähigkeit oder -verweigerung der Bauern hin.
Die Gründe dafUr kennen wir nicht. Es kann sein, dass besonde­
re Vorkommnisse wie Missernten aufgrund schlechter Witterung
o.ä. die Leihenehmer in Schwierigkeiten brachten. Vielleicht
war aber gar kein besonderes Ereignis Anlass dazu, sondern eine
Tendenz einzelner oder mehrerer zur Verweigerung von Abga­
ben oder zumindest bestimmter Arten von Abgaben. Folgendes
Beispiel aus dem H eiliggeist-Spital könnte so verstanden werden.
Im Pfennigzinsbuch der Jahre 1442 bis 1444218heisst es, der Zehnt
von Beldschwendi, nordöstlich von Schönengrund, mache ge­
wöhnlich 3 Viertel «korn» aus. Der Inhaber war zujener Zeit ein
«Mathies zu H untwill»; dieser war offenbar nicht willens, die Ab­
gabe an den Spital zu zahlen, denn es heisst: «Mathies zu Hunt­
will het lang zit nit geben und wil nit gen.» Der Zehntpflichtige
stützte sich in seiner Verweigerung auf die Praxis, wie sie in den
vorausgegangenen Jahren gehandhabt worden war; er machte ge­
wissermassen die lange Gewohnheit, den Zehnt nicht abzulie­
fern, zur Legitimation seines Widerstands. Ähnliche, ausfiihr­
licher beschriebene und nicht in erster Linie Zehnten betreffen­
de Fälle sind für das Kloster Katharinenthal im Thurgau be­
kannt.s'?

D ie bis jetzt bekannten überlieferten Beispiele von Abgaben­
verweigerungen gegenüber dem Heiliggeist-Spital betreffen Ge­
treidezehnten. Es scheint, als sei diesem mehr Widerstand entge­
gengebracht worden als z.B. Zinsen. Der Grund dafUr liegt nur
beschränkt auf der ökonomischen Ebene, denn die Beispiele der

21R StadtASG, SpA, A, 3, fol. 24V.
219 In einem Rodel aus dem Jahre 1433 (StAT 7"44'63 NI. 21) wurde nach Ört­

lichkeiten getrennt eine ganze Reihe von Leihenehm ern aufgeführt, die nicht
willens waren, die Höhe der von der Herrschaft geforderten Abgaben zu lei­
sten. Die Leihenehmer brachten dabei unterschiedliche Argumente vor; so
führten sie beispielsweise an , das Geforderte sei nie oder lange Zeit nicht in
dieser Höhe verlangt worden oder so stehe es nicht im früheren Rodel oder
es sei ihnen aufgrund einer Bauleistung, die sie erbracht hätten, ein Teil des
Zinses erlassen worden usw. Vgl. dazu die Transkription in : R . Sablonier, D.
Brupbacher, S. Sonderegger, A . Zangger u. a., Ubungs-Lektüre, Wirtschafts­
quellen-Seminar, Historisches Seminar Universität Zürich, März 1985, S. 3. ­
Zum Kloster Katharinenthal: Knoepfli.
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verweigerten Zehnten machten höchstens 4 Viertel aus und wa­
ren demnach im Vergleich mit anderen Abgaben und vo r allem
den Schulden der Bauern wirtschaftlich unbedeutend. Der Wi­

derstand muss auf der psychologischen Ebene gesucht werden,
indem der Zehnt im Bewusstsein der Belasteten offenbar als Aus­
druck der persönlichen Bindung an die Herrschaft verstanden
wurde.v? Diese Beobachtung beschränkt sich jedoch auf den
Heiliggeist-Spital und müsste an anderen Institutionen bzw.
Herrschaften geprüft werden, die auch vom Typ her anders wa­
ren. Denn es ist zu vermuten, dass grosse strukturelle Unter­
schiede bestanden zwischen einem städtischen Spital und einer

geistlichen Herrschaft wie beispielsweise dem Kloster St.Gallen
und dem Frauenkloster St.Katharinen.

Zahlungsunfähigkeit aufgrund schlechter Ernten und als Fol­

ge davon Abgaben-Restanzen waren offenbar nicht selten. Das
Kloster Magdenau beispielsweise hielt bei der Verleihung von
Gütern einige Male fest, es würde keine Zinserlasse gewähren bei
allfälligen Ernteverlusten aufgrund von Schäden durch Hagel,
Wind oder gar Feuer. 221 Das hinterlässt den Eindruck der Härte

oder Rücksichtslosigkeit im Umgang mit den Leihenehmern; al­
lerdings sind Zweifel angebracht, ob die Klosterfrauen jeweils
auch danach handelten. In den Pfennigzinsbüchern des Heilig-

~

geist-Spitals stösst man wiederholt auf Bemerkungen wie «ist ab-
gelon», also auf Abgabenerlasse von der geforderten Sollabgabe.
Andere, weniger deutliche Hinweise sind Bemerkungen wie die
folgende des Schreibers oder der Schreiberin des Eintrags im Le­

henbuch Magdenau: «Anno domini 1456 uf Marie Magtalene hat

220 Vgl. dazu Sonderegger/Weishaupt, S. 68 .
22 1 Lehenbuch Kloster Magdenau, Bd. XLI, fol. ur: «Anno domini 1441 in

pfingsten hat enpfangen Hansly Huber von Schwartzenbach, den man nempt
Golds Knoll, unsers gotzhus hof ze Schwartzenbach gelegen, genant Kellers
hof, jarlich umb I lib den, 2 mut kernan imm selb, sinem wib und den kin­
den, die von im beder liben geborn sind ald werdent und nit furo, und sol das
hus zymren on unsren schaden und denn dz hus und giit uberhopt in guten
eren hon und den zins usrichten fur, hagel, wind und on allen abgang. Und
wen si das nit tatint oder das gut nit in eren hettint, so sol uns das gUt wider
ledig sin.e - Fol. 13r: «Anno domini 1448 hai nd wir gelihen Hansen Buman
von Burwald unß[er]s gotzhus hof da selbs imm und sinem wib und den kin­
den, die sy by enander haind oder hin für gewinnent, und nit furo das er
hinthin jarlich sol geben ze zins fur, hagel, wind und on allen abgang 3 mal­
ter beder korn Zeller mess und IO ß den Costentzer werung.»
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enpfangen Hans [Zran] den Wolfersperg im und sim wib und si­
nen kinden, die er ietz hat und im nach werdend by der frowen

und nut fiiren. Und hat darum gen ze erschatz 34 guldin und git
uns alle jar zins 34 ß und 15 d how pfennig und 3 fl haber füter
haber und 3 fl kernnen und sol den zins gen und sol weder hagel

noch wind noch unweter ze wort nen. Und sol die zimry an unsren
schaden han.» Wir interpretieren das so, dass das Kloster in dieser
Leihenotiz festhielt, die Leihenehmer sollten nicht auf den Ge­

danken kommen, Hagel, Wind oder Unwetter als Begründung
fiir Zahlungsschwierigkeiten anzugeben. Es schimmert ein Miss­
trauen der H errschaft gegenüber den Leihenehmern durch; of­

fenbar hatten sich diese auch schon der Ausrede bedient sie sei-,
en nicht in der Lage gewesen, die vollen Abgaben zu leisten, weil
sie eine schlechte, von Unwetter beeinträchtigte Ernte gehabt
hätten. Ob das ein von den Bauern regelmässig vorgebrachtes
Argument bzw. eine eigentliche Strategie zur Erlangung von Ab­
gabenerlassen war, muss offenbleiben. Jedenfalls haben aber sol­
che Argumente nur einen Sinn, wenn das Kloster in Härtefällen
Abgabenerleichterungen gewährte.

Diese Beispiele zeigen, dass die Ver schuldung in der Land­
wirtschaft nichts Aussergewöhnliches war. 222 Daraus konnten Wi­

derstände einzelner gegen die Einforderung der Abgaben in vol­

ler Höhe von seiten der Herrschaft erwachsen. Bei den ange­
führten Fällen handelt es sich vielleicht um einzelne Versuche,
momentane, vielleicht durch eine besondere, ungünstige Situa­
tion bedingte Engpässe oder auch längerfristige Zahlungsschwie­
rigkeiten zum Zweck von Erlassen glaubhaft zu machen. Mög­
licherweise lag aber oft gar keine Notlage vor, sondern es han­
delte sich um dauernde Versuche, durch Senkung des Anteils am
landwirtschaftlichen Ertrag, der als herrschaftliche Abschöpfung
wegging, die eigene wirtschaftliche Lage zu verbessern. Die
Gründe fUr die ersuchten Zahlungserlasse können im Einzelfall
nicht eindeutig dargelegt werden; zusammengenommen ver­
deutlichen sie jedoch, dass Beziehungen zwischen der Herrschaft

222 Vgl. dazu neuerdings Gilomen, Das Motiv der bäuerlichen Verschuldung. Gi­
lomen geht in semem Aufsatz der bäuerlichen Verschuldung durch Renten­
verkäufe nach.
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und den Bauern nicht einfach fix waren, sondern immer wieder
ausgehandelt werden mussten.

Über welche Mittel verfügten nun Institutionen wie der H ei­
liggeist-Spital und H errschaftsträger, um Zahlungsunwillige zur
Entrichtung der Abgaben bzw. Schulden zu zwingen? Der H ei­
liggeist-Spital St.Gallen sah sich dem offenbar ziemlich ohn­
mächtig gegenüber; das lässt jedenfalls der zitierte Fall des «Ma­
thies von Huntwill» vermuten: Weigerte sich dieser zu zahlen, so
zahlte er allem Anschein nach auch nicht, denn Effektiveinnah­
men sind in den Pfennigzinsbüchern unter seiner R ubrik keine
eingetragen. Dieser Fall bzw. der H eiliggeist-Spital dürfte jedoch
kaum repräsentativ sein.

Beim Spital handelte es sich nicht um eine traditionelle Herr­
schaft, vergleichbar mit dem Kloster St .Gallen. D er Spital wurde
erst im 13. Jahrhundert gestiftet und konnte nicht annähernd auf
eine gleich lange Herrschafts-Tradition wie das Kloster zurück­
blicken. Es bestanden auch qualitative Unterschiede, indem der
Spital einen grossen Teil seines Grundbesitzes selber als Lehen
vom Kloster hatte und diese weiterverlieh. Zudem war der Spital
eine bürgerlich-städtische Institu tion , und dessen Leitung orien­
tierte sich zu einem guten Teil an den Denk- und H andlungs­
weisen städtischer Kaufleute oder Handelsherren bzw. Politiker
in einer Person und kaum an denen weltlicher oder geistlicher
H errschaftsträger. Diese Umstände könnten dazu beigetragen
haben, dass sich der Spital selber nicht oder nur sehr beschränkt
als H errschaft im traditionellen Sinn verstand. Das könnte dazu
geführt haben, dass der Spital dort, wo es sich von der wirt­
schaftlichen Bedeutung kaum lohnte, H errschaftsrechte oder zu­
mindest bestimmte H errschaftsrechte, die von seiten der damit
Belasteten als Ausdruck der persönlichen Bindung an die Herr­
schaft verstanden wurden, nicht mit Entschlossenheit durch­
setzte, sondern wie im Falle des wirtschaftlich betrachtet unbe­
deutenden Zehnten des «Mathies von Huntwill» darauf verzich­
tete. D iese Gedanken sind jedoch nur Mutmassungen, sie müss­
ten einem Vergleich zwischen verschiedenen, strukturell unter­
schiedlichen Institutionen bzw. Herrschaften standhalten; hier
verfolgen sie lediglich den Zweck, auf offene Fragen hinzuwei­

sen .

374

4. Folgen der Spezialisierung

Einem Mittel [ur die Herrschaft, ihre zahlungsunwilligen Lei­
henehmer zur Leistung zu zwingen, sind wir im erwähnten Fall
des Frauenklosters St.Katharinen in St.Gallen begegnet. D ie In­
haber des «Rollenhofes» hatten im Beisein von Vertretern der
Stadtobrigkeit bzw. der Kirche ihr Ehrenwort zu geben, die aus­
stehenden Zinsen auf den abgemachten Termin zu zahlen. Wenn
sie das nicht taten, so begingen sie Wortbruch. Die Strategie der
Herrschaft bestand demnach darin, den Leihenehmern mit
ihrem Versprechen vor Zeugen, die nicht nur auf deren Leben im
Diesseits, sondern auch im Jenseits Einfluss nehmen konnten,
religiös-moralischen D ruck auszuüben. Dasselbe Mittel wandte
zum Teil auch der Spital an;223 daneben griff dieser aber auch zu
den äussersten Sanktionen, nämlich zu Pfändungen bzw. Vergan­
tungen.

Androhung der Vergantung: Fälle von Pfändungen bzw. Pfän­
dungsandrohungen durch den H eiliggeist- Spital sind für die Zo­
ne mit vorwiegender Viehhaltung bekannt. Die Informationen,
die aus den frühesten Belegen [ur solche bäuerlichen Kreditauf­
nahmen gewonnen werden können, weisen darauf hin, dass es
sich um den Verkauf von Renten unter Belastung von Grund
und Boden handelte. Für das geliehene Geld hafteten die Schuld­
ner oft mit ihrem Grund und Boden und der Fahrhabe. Der Spi­
tal gewährte regelmässig Personen im Gebiet des heutigen Ap­
penzellerlandes Kredite, und zwar vorwiegend solchen, die in
grösserem Ausmass an der Viehwirtschaft und am Viehhandel
beteiligt waren; es ist von daher ein linearer Zusammenhang zwi­
schen hoher Verschuldung und Viehwirtschaft anzunehmen.v'
Das führte zu einer erheblichen Bodenverschuldung im Gebiet
des heutigen Appenzellerlandes und zu den besonderen im
Grundpfand- bzw. H ypoth ekarrecht anzusiedelnden Formen des
appenzellischen Zedels.v'

223 StadtASG, SpA, H, 2, fol. 15V: «Itern Widenbachin sol I guldin hett er ge­
haissen gen durch gotz willen an den spital anno [14]46.» - StadtASG, SpA,
H, 3, fol. 94r: «Itern Hans'Ioring hett mir gen 2 ochsen und ain ku umb IO

guldin und ain pfaren umb I lb d uf 14 tag ander herbst in [14]66 jar und hett
mir ferhaisen sin truw in aidwis gen, dz andere gelt us zu richtint uf sant
Mairtis tag im [14]66 jar ald aber» . - StadtASG, SpA, H, 6, fol. 15v: «Itern alt
Hans [Hod] sol 4 s I d und 4 fl kernen I fl fesen verechnott mit im uff erstag
rebmonat im [14]77 jar. Hat truw in aids wyß geben byß mittvasten uß ze­
richten oder in die statt und nit daruß .»
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Der Schuldner muss te für das ihm geliehene Geld als Unter­
pfand seine Liegenschaft einsetzen und hatte einen jährlichen,
landesüblich in der Höhe von 5% liegenden Zins zu bezahlen.
Solche Kredite wurden in der Regel wahrscheinlich in «br iefen»
oder vielleicht nur in den Rechnungs- bzw. Zinsbüchern des
Spitals schriftlich festgehalten. Im Spitalarchiv konnten bis jetzt
nur noch zwei solcher «briefe» ausfindig gemacht werden. Der
eine betrifft das Gut «Tuffenow» be i Herisau, der andere das Gut
«uff dem Berg», ebenfalls bei Herisau . Die Erklärung für das Feh­
len we iterer Dokumente dürfte in der Vernichtung oder zumin­
dest Aushandigungw der Belege an den Schuldner nach Ablö­
sung der Schuld liegen.

Die Ablösu ng solcher Renten war im Spätmitt elalter
grundsätzlich möglich; ab de r zwe it en H älfte des 15. Jahrhun­
derts wurde jeweils vermerkt, dass sie «uff ain ablasen», «ablosig»
oder «losig» waren . Der Schuldn er hatte demnach die M öglich­
keit, das Kreditverhältnis durch R ückzahlung zu beenden.v' Es
sind Fälle von Auflösungen oder zumindest teilweisen Auflösun­
gen bekannt. Das «gut gelegen in den Numbracht ze Appenzell»
beispielsweise war seit 1455 mit einem Betrag in der H öhe von
35 lb d belastet und musste zum landesüblich en Zins von 5% mit
35 s d verzins t werden. 1482 zahlte ein Schopfer 15 lb an den Spi­
tal zurück und löste damit 15 s d vom Zins ab.228

Am Beispiel der Entwicklung auf dem Hof Wolferschwendi
bei Schönengrund lassen sich die Folgen der Verschuldung bzw.
der Haftung mit liegender und fahrender Habe gut darstellen.
Der Inhaber OE Toring war 1452 gezwungen, dem Spital einen

224 Weishaup t, Vieh- und Milc hwirtschaft, S. I24f.
225 Vgl. dazu Hofs tetter. - Vgl. zum Appe nzeller Zedel heute Lutz, in : Emilio

Albisetti u . a., Handbuch des Geld- , Bank- und Börsenwesens de r Schweiz,
Thun I987 (vierte Auflag e), S. 5If.

226 Dass die Dokumente j eweils ausgehändigt wurden, beweis t folgende Stelle im
Pfennigzinsbuch StadtASG, SpA, A, 24, fol. 259V: Der Spitalmeister konnte
den «brief», der auf einen I474 an W älti Tailer ausgegebenen Kredit ausge­
stellt wurde, nicht mehr finden , nachdem Tailer sein aufgenomm enes Geld
zurückbezahlt bzw. den Zins be zahlt hatte. Es heisst im Pfennigzinsbuch:
«Welti Tailer hett mir gen 7 lb d und wett den zins ablase n, da kund ich den
brif nit finden .» Di e Aushändigung des «briefs» wurde auf einen späteren
Zeitpunkt verschoben, falls «ich [der Spitalmeister] ain find ».

227 Gilomen, Das Motiv der bäuerlichen Verschuldung, S. I77 .
228 StadtASG, SpA, A, 28, fol. 239v.
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Zins von 6)1z lb d zu verkaufen. Törings Vieh war offenbar stark
mit fremdem Geld belas tet, und um seinen Zinsforderungen Fol­
ge leisten zu können, sah er sich gezwungen, auf seinen Boden
und H of einen Betrag in der Höhe von 130 lb aufzunehmen, den
er jährlich mit 6)1z lb d (5% von 130 lb d) verzinsen musste. Da­
mit geriet er weiter in die Schuldenspirale. In den sechziger Jah­
ren kam er immer mehr in Verzug mit seinen Zinszahlungen,
und 1470, nachdem seine Schuld auf 28 lb 9 s 8 dangewachsen
war, wurde ihm offenbar ein erstes Mal mit Pfändung gedroht. In
Anwesenheit seines Bruders Kuni musste er dem Spitalmeister
versprechen, seinen finanziellen Verpflichtungen innerhalb acht
Tagen nach dem Abrechnungstermin (11. N ovember) nachzu­
kom m en .>'

N och im gleichen Jahr übergab er dem Spital «4 stier umb 13
lb 8 s d» und sechs Gulden in bar. 1471 kamen nochmals «4 och­
sen umb 13 lb 15 S d» hinzu. Dafür wurden ih m 7 lb von der
Schuld abgezogen, den Rest erhielt er bar ausbezahlt.v" Mit der
Begleichung dieser Schuld hatte er sein abgegebenes Versprechen
eingehalten, wenn auch etwas verspätet. Jedenfalls wurde die
Pfändungsandrohung vorübergehend aufgehoben : «und hett mir
us gemar[ch]ent gen uf Ir tag mayen im 71 jar, so sind us gangen
die pfand.»>'

1472 blieben die Zahlungen wieder aus; nun hatte Toring sein
Wort zu geben, dass er die Schuld begleichen w ürde. v- Aber
auch in den folgenden Jahren änderte sich an der finanziellen
Lage Törings grundsätzlich nichts, und seine Schulden stiegen bis
1477 wieder auf 25 lb d an . Jetzt griff der Spitalm eister zu den
härtesten Sanktionen; er kündete Toring den Beizug des Weibels
und die Vergantu ng seines Gutes an , falls er seine Schulden nic ht
bezahle: «Olly Töring sol 25 lb 2)1z d verrechnet mit im [ihm =

Ta ring] uf 15 tag dritten herbst im 77 jar [15. N ovember
1477] . .. und bin mit im ub er kon [übereingekommen], dz er sol
mir gen uf crutzmit[woche]n [29. April 1478] 4 ochsen , die ra lb

229 StadtASG, SpA, A, I6, fol. I03V.
230 StadtASG, SpA, A, I8, fol. I09r: «dar an han ich im abzogen 7 lb d .. .dz

ubrig han ich im bar gen.»
231 StadtAS G, SpA, A, 17, fol. I07V.
232 StadtASG, SpA, A, I9, fol. IIOV.
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d werd sind, ub [falls] sy mir [dem Spitalmeister] gefaillen umb dz
gelt. Und wo ich die stier nutt nem, so sol er mir gen 14 lb d [in
bar] uf den nästen mayen und dz ubrig gelt uf sant Mairtys tag
mitt dem nuwen zins. Und wo ers nutt tütt und wenn er dz nutt

us richt [zahlt] uf den mayen, so ist zill [Stichtag fiir die Zahlung]
umb als us, und mag den den waibell ne [holen] und sol da nen
[nehmen] fairent und gelegen gutt und mags fer kofen in acht tag
und dz ich hopt gutt233 und schaiden bezalt wirt. Da by was Bar­
tolome Lebsanft fur ally fur wort in acht tagen fer kofen mit dem
waibell.e-v Toring lieferte auf diese Gantandrohung hin innert

kürzester Zeit vier schöne Tiere ab, die dem Spitalmeister offen­
bar gefielen, und konnte so der öffentlichen Versteigerung seiner
fahrenden und liegenden Habe entgehen; eine solche hätte
Toring seiner Grundlagen zur Existenzsicherung auflängere Fr ist
beraubt.>'

4.3.2. Die Verschulduno in der VVeinbauzone
Ganz anderer Art war die Verschuldung der Rheintaler Wein­

produzenten gegenüber dem Spital; deren Struktur kann am be­
sten im Vergleich mit der Verschuldung in der Viehwirtschafts­
zone verdeutlicht werden. Bei den mit der Viehwirtschaft im
Zusammenhang stehenden Schulden handelt es sich um solche,
die auf aufgenommenes Geld zurückgehen. Schulden, wie sie in
den laufenden Rechnungen verzeichnet sind, entstanden mehr­
heitlich durch den Bezug von Naturalien und Bedarfsgütern des
täglichen Gebrauchs . Neben diesen Warenkrediten des Spitals
bestanden noch Bargeldkredite. Wesentliche Unterschiede beste­
hen auch in bezug auf die E inforderung der Schulden. Die här­
teste im Zusammenhang m it den Schulden in der Viehhaltungs­
zone kennengelernte Einforderungsart seitens des Spitals war die
Vergantung des als Unterpfand eingesetzten Gutes bzw. deren
Androhung. Etwas Ähnliches konnte bezüglich der in den lau­
fenden Rechnungen der Rheintaler festgehaltenen Schulden
nicht festgestellt werden. Im Gegensatz zu den Krediten in der

233 «Hauptgur» wird in den deutschen Quellen der Kaufpreis beim Rentenkauf
genannt. Gilomen, Das Motiv der bäuerlichen Verschuldung, S. 176 .

234 StadtASG, SpA, A, 24, fol. IS8v.
235 Vgl. zur Vergantung bzw. zum Pfändungsrecht H ofstett er, S. r -zff.
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Viehwirtschaft, die in der Regel als Einzelposten wertmässig viel
höher waren als die Einzelposten in den laufenden Rechnungen,
stellen die laufenden Rechnungen in finanzwirtschaftlicher
Sichtweise gedacht ein eingespieltes System fortlaufender Kredit­
gewährung und Abzahlung dar. Es wurden - so weit dies ersicht­
lich ist - keine Zahlungstermine mit in der H öh e festgelegten
Rückzahlungsbeträgen fixiert . Die Schuldenabzahlung seitens
der Weinproduzenten geschah fortlaufend als Gegenleistung in
Form von Wein. Nur in wenigen Fällen wurden alle ausstehen­
den Beträge abgezahlt; in der Regel handelte es sich eher um ein
«Abtragen des Schuldenbergs», der im Laufe des nächsten Rech­
nungsjahres wieder anwuchs , bis er mit neuen Weinlieferungen
wieder um einiges abgetragen werden konnte. Ein Auszug aus
der laufenden Rechnung des H ans N esler aus Berneck im

Rheintaler Schuldbuch der Jah re 1444 bis 1447 mag dies verdeut­
lichen (Tab . 18 und 19).
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Abbildung 8:
Auszug aus der laufenden Rechnung von H ans Nesler, Berneck, 1444- 1447236

1
1
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Tabell e 18:
Auszug aus der laufenden Rechnung von Hans Nesler, Berneck, 1444-1447

Zeile Art des Bezugs Geldwert in d

{:..~~~<i,:~n!~~=;l
I (fol. 33r) «r[elict]o uffi) [Zusammenzug] 3816
2 «unslit» 36
3 Bargeld 192

SJ:';; , 9)~ .;0;....e-~t- rr-~ ~'1J.- 4 «kernen» 216
2 5 Bargeld 24
3 ae )OV1 , ~ ~.-6 ~ R... ~,- ~'h~ f.Jl

6 «swinin flaisch» 210
4 ~~f~~j ~€';:;"r~ '~M

7 «sins tails umb mist» 240
5 &f? '" , s, (;;...~~ ~.: .)1..9.. • 8 «rnel» 96
6 ~~, 9.~~~~~'1f~J.J 9 Bargeld 120
7 Q?e '.~ 9, r~ ~Q;~ "'1: . AA:..~~' ~,. IO Bargeld 120

8 e;;.R.~ ~ 9. ~.......s ,., rt -..-t~ M II Bargeld 60

9 ~ l!! , ~ ~~ {;;j~ '\1~ -:u,'-'" 5t~ 12 «rnel» 52
e;oe '20 t1 ~ ~ r..;.. -E'5'- r;r-~f'-tJ1J. 13 Bargeld 360

IO
«schwinin flaisch» 282~ N . .' 9). .~fy.. ~~!I: 9-~ 14

II «mel» 104~~ , ...., ~~ 1 Ff f'i'i' r:.- 'F'" ?-I- 15
12

eJ."f"!"Y' P6)~~(C-~'MNjO 1f ' 16 «rnel» 104
13 17 Bargeld 240
14 E;>I" * .."..pa,e-ß~~~,;,zP~l-'
15 ~~ I (!"J.•.s,~~ ff~~-r jljl. 18 «restat» [Z wischenzusammenzug] 6272
16 ~~ ' ~';~ "' ''' ~~ fr ~ 19 Bargeld 120

E;afj.9, ;d)~9-'1r~ ~ 20 Bargeld 120
17

«schrner» 48. ' , . .,~~ ;,.,e-,~ 21
18

2 2 Bargeld 144
19 ~~ f 9) ? &.:.- €"1-rf"~ .y.?-- 23 «stikel» 288
20 e;aR 'F , e, ;;.;> ~ e;,...~. 1; 24 «schmaltz. 144
21 ~~,e,~~-ti-~ ~n 25 « I rindflaisch» 528
22 <;$ol'fÖ> t ., ~~ .: 26 Bargeld 192
~ i -W ..... , ~~ ~.. ,fAAm ~. Bargeld 24023
es>t y;.; ,s, .,..8 ; :it!:~ :iJ7r1;:.ir.~ 27

24 28 «mel» 96

25 ~ ~ -w-,..., f" 1:m~<!t"~ »
[Zwischenzusamme nzug] 8192·e..e~ , 8, ~ ~~. ~T1~ 'ft26

&2 i .~ 9) ~ Eh:.-E>t- ~~./1-'" .
29 «sol im umb win» [Gegenl eistung in Wein] - 3780

27
28 ~C ~ f S) ~ 'tJ ~-..:l' r:~~ <'P1 . [Zwischenzusammen zug] 4412!

I
/

I
!

29 ~ .n.. ~/.«r~ p~~ '"PY r-~ ....~~ n
!

236 StadtASG, SpA, C, 2, fol 33r-34r.
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Abbildung 9:
Fortsetzung des Auszugs aus der laufenden Rechnung von Hans Nesler,
Berneck, 1444-1447
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/
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4. Folgen der Spezialisierung

Tabelle 19:
Fortsetzung des Auszugs aus der laufenden Rechnung von Hans Nesler,
Berneck, 1444-1447

Zeile Art des Bezugs Geldwert in d

T (fol 33v) «rjelict]o uff [neuer Zusammenzug] 4644
2 Bargeld 30

3 «kernen, unslit» "180

4 «haber» 4

5 «mel» 48
6 «stikel» 240

7 «rnel, haber», Bargeld 322

9 «kernen» 252
10 «haber» 45
TI Bargeld 75
12 Bargeld 192

13 «kernen, mel» 216

J4- Bargeld 85,5

15 «kernen» 168

16 «restat» [Zwischenzusammenzug] 6501,5

17 Bargeld 48
18 «rnel», Bargeld 174

19 Bargeld 240
20 Bargeld, «unslit» 192
22 «stikel, schmaltz» 414

24 «1 rindflaisch» 600

25 Bargeld 240
26 «kernen» 384

8793,5

27 «sol im umb will» [Gegenleistung in Wein] -4995
28 «sol im umb mist» [Gegenleistung in Mist] -240

3558,5
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Abbildung 10:

Fortsetzung des Au szugs aus der laufenden R echnung von Hans Nesler,
Berneck, 1444 - 1447
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Haingler, Rüschin, Schmid), die von 1437 bis 1454 Reben des
Spitales bewirtschafteten, verdeutlicht den Umstand noch am
Einzelfall, dass es sich um ein zwischen dem Spital und seinen
Weinproduzenten eingespieltes System fortlaufender Kreditge­
währung in Form von Naturalien, Sachgütern und Bargeld sowie
Abzahlung in Form von Wein handelte.

Graphik 4:
Heiliggeist-Spiral St. Gallen:
Entwi cklung der laufenden Rechnung von Hans N esler, 1437- 1454

in d

7000

Auf der I . Zeile des Blattes 34 recto am Ende der laufenden
Rechnung des Hans Nesler erfolgt der neue Zusammenzug:
«Itern Nesler sol 15 lb 16 ß Yz d rjelicr]o» auf den Vorabend des

Thomannstags 1445.

6 000

50 0 0

4000

1000 ------ -- .

2000 ------ - -

30 0 0

14 5514501445144014 35

o

237 Vgl. dazu Sigg, Spätmittelalterli ch e «Agrarkr ise», insb esondere S. 138ff. - Vgl.
allgemein zu wirtsch aftlichen, soz ialen und id eologischen Aspekten des Alt en
Zürichkriegs j etzt Niederstatter, Der Alte Z ürichkrieg. S. 456ff.

Daten im Anhang, Tabelle 6

Die Rechnung des Hans Nesler zeigt deutlich, dass die Ver­
schuldung nicht ein einmaliger, mit einer Abzahlung endender,
sondern gleichsam ein dauernder Zustand war mit Schwankun­

gen nach oben und unten. Zwischen 1437 und 1441 (für die
früheren Jahre sind keine Quellen vorhanden) gelang es ihm, Jahr
für Jahr seine Schulden um einiges abzutragen. Für die Jahre 1442
und 1443 besteht eine Lücke in der Quellenüberlieferung: Das
erste Rheintaler Schuldbuch umfasst die Jah re 1434 bis 1441, das
zweite setzt erst wieder 1444 ein. Eine Erklärung für diese Lücke
fehlt , auch ein Zusammenhang zwischen dem fehlenden Schuld­
buch und den E reignissen des Alten Zürichkrieges scheint nicht

gegeben. In den Jahren 1442 und 1443 wurde das Rheintal im

Es fallt bei dieser laufenden Rechnung auf, dass zwischen dem
von uns nachgerechneten Zusammenzug (Zeilen ohne Nume­
rierung) und dem Zusammenzug des Schreibers (Zeilen mit
«r ]elict] 0 uff» Unterschiede bestehen in der Höhe von 232 d

bzw. 234 d. Der Grund dafür ist unklar. Jedenfalls können sie
nicht einem Rechenfehler zugeschrieben werden, denn unsere
Nachrechnung zeigt, dass die «restata-Zusammenzüge jeweils

stimmen. Auch in den laufenden Rechnungen anderer (Haingler
und Bartenschliffer) konnten aber Differenzen ausgemacht wer­

den. Die Rechnung Hainglers weist sowohl von 1444 auf 1445 als
auch von 1445 auf 1446 eine Differenz von 360 d aus und dieje­

nige von Bartenschliffer von 1444 auf 1445 120 d und von 1445
auf 1446 468 d. Vielleicht bezog anlässlich des Zusammenzugs ­
was der Abrechnung zwischen dem Spital und dem Weinprodu­
zenten gleichkam - der Bauer noch Waren oder Geld in der
Höhe des Wertes der ausgemachten Differenz, ohne dass dies in
einem besonderen Posten vermerkt, sondern direkt dem Zusam­
menzug zugerechnet wurde. Oder es wurden der laufenden

Rechnung noch andere finanzielle Verpflichtungen wie etwa
Zinsen belastet.

Die graphische Umsetzung der Entwicklung der laufenden
Rechnungen einzelner Rheintaler (Nesler, Bartenschliffer,
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Daten im Anhang, Tabelle 7
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Graphik 5:
Heiliggeist-Spiral St .Gallen: Entwicklung der laufenden Rechnung
Ulrich Bartenschliffers bzw. der Gölin, 1437- 1450

Im Vergleich mit den anderen - Nesler, HaingIer, Rüschin
und Schmid - hatte Bartenschliffer wesentlich höhere Schulden.

Seine laufende Rechnung zeichnet sich zudem dadurch aus, dass

sie trendmässig in der Zeit von 1437 bis 1450 massiv zunimmt.
Die Lü cke 1442 und 1443 ist überlieferungsbedingt; fiir die Jahre
1446, 1448 und 1449 sind keine Zusammenzüge bzw. Abrech­
nungen in seiner laufenden Rechnung zu finden. Nach 1450
bricht die Überlieferung ftir Bar tenschliffer aus unbekannten
Gründen ab; erst im ftinften erhaltenen Schuldbuch, umfassend

die Jahre 1461 und 1462, setzt sie wieder ein. Im Gegensatz zu
Neslers Rechnung ist bei B artenschliffer fiir 1445 keine Spitze
festzustellen . Ein Grund fiir die steigende Verschuldung Bar­

tenschliffers ist, dass er zwischen 1444 und 1449 oder 1450 immer
weniger Wein an den Spital lieferte und dadurch dementspre­
chend weniger von seinen ausstehenden B eträgen der laufenden
Rechnung begleichen konnte. Dies zeigen zumindest die vor­

handenen Angaben. Noch 1444 lieferte er ungefähr 19)1z Saum
Wein, fiir die er rund 29 lb löste. 1445 waren es rund II Saum zu
ungefähr 24 lb, 1447 10 Saum zu rund 24 lb und 1448 nur noch
ungefähr 4 Saum zu rund 7)1z lb . 1449 oder 1450 lieferte er dann
wieder rund 14)1z Saum zu ungefähr 26 lb. D iese Entwicklung

in d

238 Appenzeller Geschichte, Bd . I, S.236ff. Bütler, Geschichte, S. 253f. - Eh­
renzeller, Kloster und Stadt, S. 345ff.

239 Dass der Transport zu Schiff von den Produktionsorten im Rheintal zu den
Verbrauchsorten kriegsbedingt unterbrochen werden konnte, zeigt folgendes
Schreiben, vom Herbst 1444: Der Vogt zu Feldkirch gewährte «von wegen sö­
licher krieg, so sich jetz haltent enzwüschent unser gnedigen herschafft von
Österrich etc. und den Aidgnossen und Appenzellern» dem Abt von St.Gal­
len und den Städten Konstanz, St.Gallen und Lindau namens der Herrschaft
Österreich Sicherheit für den Transport des im Rheintal auf ihren Gütern ge­
wachsenen Weines . Die St .Galler, Konstanzer und Lindauer sollten ih re eige ­
nen Schiffe schicken und garantieren, dass auf diesen nichts anderes als der ei­
gene Wein geführt werde, d . h . «das sy mit denselben schiffen der vyent gut
nit furen noch och den vyenden damit nichcz zufurcn söllen in kainen weg».
UBSG 6, Nr. 4633.

Gegensatz zu anderen Gebieten der Ostschweiz-" von Verwü­
stungen und anderen Folgen von Kriegszügen noch verschont.
Zu Kriegshandlungen kam es hier erst 1445 , nachdem die
Appenzeller 1444 gegen Zürich/Österreich in den Krieg einge­
treten waren und sich an den Kriegszügen im Rheintal beteilig­

ten.>' Die Lü cken von 1446, 1449, 1451 und 1453 hingegen be­
stehen deshalb, weil in jenen Jahren offensichtlich keine Abrech­
nung zwischen dem Spital und Nesler stattfand bzw. nicht in der

laufenden Rechnung festgehalten wurde.
Abgesehen von der kleinen Spitze des Jahres 1445 ist die H öh e

der Verschuldung N eslers ziemlich konstant. Es liegt nahe, die

Spitze 1445 mit den Kriegsereignissen im Rheintal in Verbin­
dung zu bringen. Es stellt sich die Frage, ob Ernten zerstört wur­
den oder der Transport zwischen dem Rheintal und St.Gallen
unterbrochen wurde.>' D as hätte N esler daran gehindert, Wein

zu liefern, so dass er in jenem Jahr nicht in der Lage war, mittels
seiner Weinlieferung Schulden zu begleichen. Die Nachprüfung
in den Schuldbüchern ergab jedoch, dass Nesler 1445 sogar mehr
Wein verkaufte und rund 5 lb mehr löste als 1444; leider verfu­
gen wir fiir 1446 über keine Zahlen. Aufgrund dieser Angaben ist
auszuschliessen, der Grund fiir den Verschuldungsanstieg sei eine
zerstörte Traubenern te 1445 gewesen. Auch eine allgemeine Ver­
teuerung der beim Spital bezogenen Waren fällt als Erklärung

weg: D as Viertel «mel» kostete sowohl 1444 als 1445 rund 4 s d .
Die wahrscheinlichste Erklärung für den Anstieg der Schulden ist

di ejenige, Nesler habe 1445 im Vergleich mit anderen Jahren
mehr Waren beim Spital bezogen.

386
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verläuft in umgekehrter Richtung zu seiner Verschuldung; be­

sonders die weitaus geringere Menge an Wein im Jahre 1448
scheint Nachwirkungen gehabt zu haben. Leider verfügen wir

über keine Angaben fiir die Jahre kurz nach 1450.

Graphik 7=
Heiliggeist-Spiral St.Gallen: Entwicklung der laufenden Rechnung
Alli Rüschins, 1437-1448

in d

1200~-----------------------~

Graphik 6:
Heiliggeisr-Spital St.Gallen: Entwicklung der laufenden Rechnung
Hainglers, 1437-1454

in d

1000

800 ----- - - -- - - ---------- - - - - ------------ ------

10000 ...--------------------------, 600 ------- - - - - - - - - - - - - - - - ------------- - -------

8000
4°0 ----------- - - - - - - - - - - - - - - ------ - - --- - - - - - - -

6000 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - -.
200 ----- - --

4000

1435 1440 14 4 5 1450

2000 Daten im Anhang, Tabelle 9
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Hainglers Rechnung weist als einzige mindestens für kurze

Zeit sogar ein Guthaben zu seinen Gunsten aus . Nach 1440
scheint er sich jedoch nach und nach höher beim Spital verschul­
det zu haben. Eine merkliche Ste igerung seines Verschuldungs­

Niveaus geschah in der Zeit von Ende 1445 bis 1447; in den dar­
auffolgenden Jahren blieb seine Verschuldung bis 1454 auf dem
hohen Niveau. Seine höchsten Beträge sind vergleichbar mit den
höchsten von N esler. N esler und Haingier liegen im Vergleich
mit Bartenschliffer und Ruschin bzw. Schmid in der Mitte; hö­
here Beträge weist nur Bartenschliffer aus, Schmid und Ruschin
liegen darunter. Auch bei H ain glers Rechnung findet sich kein

direkter Hinweis aufdie Kriegshandlungen von 1445. Wenig wahr­
scheinlich ist auch ein Zusammenhang von längerfr istig wirken­
den Kriegsschäden mit de r hohen Verschuldung E nde der vierzi­
ger bzw.Anfang der fünfzigerJahre, denn das hätte sich wahrschein­
lieh auch in den Rechnungen der anderen niedergeschlagen.

Daten im Anhang, Tabelle 8

Für Nli Ruschin besitzen wir Angaben nur bis 144 8; danach
verschwindet sie aus den Schuldbüchern. Für 1442 und 1443 be­
steht die Überlieferungslücke, und 1447 wurde offenbar nicht
abgerechnet. Ruschin konnte 1446 ihre Schulden beim Spital
ganz abzahlen. Der Schreiber hielt dies im Schuldbuch mit der
Bemerkung fest, er bleibe ihr nichts mehr schuldig. Die Spitze

von 1444 fällt zwar in die Zeit des Zürichkriegs, betrifft aber ei­
ne Zeit noch vor dem Ausbruch der Kriegshandlungen 1445 im
Rheintal. Ohne weitergehende Inform ation en scheint es uns
deshalb nicht möglich, einen Zusammenhang zu sehen.

145514 5014 4 514 4 01435
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Kredite von Leuten aus der Viehhaltungs-Zone sind. Die Schul­
den der laufenden Rechnungen setzten sich aus vielen, wertmäs­
sig zum Teil sehr kleinen Beträgen zusammen, die sich im Laufe
des Abrechnungsjahres summierten und dann wieder mittels
Weinlieferungen teilweise abgetragen wurden. Die Spitzen ka­
men aus verschiedenen Gründen zustande, so etwa dadurch, dass
weniger Wein als Gegenleistung geliefert wurde und somit weni­
ger Schulden abgetragen werden konnten, oder einfach dadurch,
dass im Verlaufe eines Abrechnungsjahres mehr Naturalien, Sach­
güter oder Bargeld beim Spital bezogen wurden als während
eines anderen. Sie scheinen kaum das Ergebnis ausserordentlicher
Vorkommnisse gewesen zu sein, und sie sollten nicht überinter­
pretiert werden. Es kann beispielsweise auch kein direkter Zu­
sammenhang mit den Kriegsereignissen des Alten Zürichkriegs,
das heisst mit den Geschehnissen im Rheintal 1445, ausfindig ge­
macht werden. Des weiteren ist zu bedenken, dass ein Abrech­
nungsjahr nicht immer gleich lang war, was auch einen Teil der
Schwankungen ausgemacht haben dürfte.

Die in den laufenden Rechnungen belegte Verschuldung der
landwirtschaftlichen Produzenten im Rheintal gegenüber dem
Spital ist in der Art und hinsichtlich ihrer Konsequenzen fiir die
Schuldner also grundsätzlich verschieden von der Verschuldung,
wie wir sie fiir die Viehhaltungs-Zone dokumentiert finden. Die
Kredite in der Viehhaltungs-Zone, die in vielen Fällen nachweis­
lich mit Viehgemeinschaften in Verbindung standen, sind Bar­
geldkredite. Der Gläubiger verlangte dafiir Zinsen, und der
Schuldner haftete mit seiner Liegenschaft als Unterpfand. War
der Schuldner nicht in der Lage, die Zinsen zu zahlen, konnte
ihm mit der Pfändung bzw. Vergantung seines Unterpfandes ge­
droht werden. Die Vergantung der Liegenschaft kam dem Verlust
eines mehr oder weniger gesicherten Auskommens gleich.

Diese H ärt e spiegelt sich in den laufenden Rheintaler Rech­
nungen nicht. Zahlungstermine konnten keine ausfindig ge­
macht werden. Auch eindeutige H inweise auf Zinsen fiir die an­
gelaufene Schuld, die anlässlich der Abrechnung hätten erhoben
werden können, wurden nicht gefunden. Die Schulden der lau­
fenden Rechnungen waren auch von ihrer Art her anders als je­
ne im Zusammenhang mit der Viehwirtschaft. Es waren keine

14 5 514451435 14 4 0

Daten im Anhang, Tabelle IO

o
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Graphik 8:
Heiliggeist-Spital St.Gallen: Entwicklung der laufenden Rechnung
Hansman Schmids, 1437-1454

D ie spärlichen Angaben, die fiir Schmid vorhanden sind, zei­
gen zwei Bewegungen: die fast vollständige Abtragung seiner
Schulden zwischen 1437 und 1440 und dann zwei Spitzen in den
Jahren 1446 bzw. 1448 . Die Lücke von 1442 und 1443 ist überlie­
ferungsbedingt; fiir die Jahre 1445, 1447, 1449, 1450, 1451 und
1453 konnten keine Zusammenzüge bzw. Abrechnungen zwi­
schen dem Spital und Schmid in dessen laufender Rechnung ge­
funden werden. Es ist wiederum nicht möglich, die ausgeprägten
Spitzen einem besonderen Umstand zuzuschreiben. Auch ein
Vergleich mit dem von Schmid dem Spital als Gegenleistung ver­
kauften Wein liefert keine Erklärung; sie sind nicht von grösse­
ren Schwankungen bzw. von einem zur Entwicklung der Ver­
schuldung gegenläufigen Trend wie beispielsweise bei Bar­
tenschliffer gekennzeichnet.

Fassen wir zusammen: Die Untersuchung der Entwicklung
der laufenden Rechnungen von fiinf mit dem Spital in Verbin­
dung stehenden Weinproduzenten ergibt folgendes : Viel wichti­
ger als die vor allem in der graphischen Umsetzung hervorste­
chenden Spitzen ist die Feststellung, dass die laufenden Rech­
nungen Ausdruck eines Verschuldungszustands sind. Es handelt
sich nicht um einmalige, hohe Verschuldungsposten, wie dies die

39° 391
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hohen Bargeldbeträge, sondern sie bestanden aus vielen kleinen
und mittleren Warenkrediten und Bargeldkrediten. Der Gläubi­
ger war abgesichert, weil die Schuldner jährlich einen Teil ihrer
aufgelaufenen Schulden mit Wein bezahlten, den der Spital ent­
weder spitalintern verbrauchte oder verkaufte.

Die laufenden Rechnungen hinterlassen den Eindruck eines
zwischen dem Spital und den Weinproduzenten eingespielten
Verhältnisses , das keine hervorstechenden Bestandteile der nega­
tiven Folgen aus Verschuldungen enthielt.>" Dieser Eindruck
muss jedoch zumindest in einem Punkt relativiert werden. Die
laufenden Rechnungen sind zwar der Beweis dafiir, dass es ihren
Inhabern möglich war, Sachen, an denen es ihnen mangelte, auf
Kredit (d.h. auch ohne Zwang zur sofortigen Zahlung wie auf ei­
nem offizi ellen Markt) beziehen zu können, doch sind sie gleich­
zeitig der Beweis dafiir, dass viele Bauern sogar in bezug auf die
wichtigsten Nahrungsmittel fremdabhängig waren. Das mag
nichts Aussergewöhnliches gewesen sein, im Zusammenhang mit
der Stellung des Spitals gegenüber «seinen Weinproduzenten» er­
gibt sich jedoch folgendes Problem: Die laufenden Rechnungen,
d .h. der Umstand, dass die Bauern ihre Schulden mit dem von
ihnen produzierten Wein abzahlten, band diese auch an den Spi­
tal bzw. an dessen Wirtschaftsinteressen. Der Spital hatte in den
Rheintalern nicht nur sichere Abnehmer seiner Waren, sondern
auch sichere Lieferanten von Wein. Dass der Spital sehr an der
Produktion von Wein interessiert war, zeigte die Untersuchung
des Eigenverbrauchs und der Vermarktung. Die Intensivierung
des Weinbaus lag aber auch im Interesse der Pro duzenten selber,
da beim Wein zu jener Zeit offenbar eine grosse Nachfrage und
gute Gewinnchancen herrschten. Davon profitierten in der Re­
gel nicht nur der Spital, sondern auch die Produzenten.

Eine Gefahr fiir die Weinproduzenten bestand dennoch: Ein
gutes Mittel fiir den Spital, sich eine gleichmässige Belieferung

240 Ähnliche Ergebnisse bei Köppel, Von der Äbtissin zu den gnädigen Herren,
S. I8off., insbesondere rSof - Anders, jedoch [ur eine spätere Zeit (17. und 18.
Jahrhundert), Menolfi, Sanktgallische Untertanen im T hurgau, S. 40ff. und
insbesondere, S. 74ff. - M enolfi, Herrschaft auf dem Lande, S. I49ff. Menol­
fi nimmt, neben anderen Hinwei sen , die Höhe de r Verschuldung gewisser­
massen als Gr admesser der Armut der Rebleute. - Für uns ere Untersuchung
können diese Schlü sse nicht gez ogen we rde n.

392
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mit Wein zu sichern oder sogar zu versuchen, die Mengen zu er­
höhen, war die Bindung der Weinproduzenten als Schuldner.
Die Weinproduzenten hätten ihren Wein ja auch anderweitig
verkaufen und mit dem gelösten Geld die Schulden beim Spital
bezahlen können. Sie waren aber durch das eingespielte Tausch­
verhältnis (Naturalien, Bargeld und anderes gegen Wein) wahr­
scheinlich zu einem hohen Grad auf den Spital als Abnehmer ih­
res Weines fixiert. Die Möglichkeit, ihren Wein andernorts und
vielleicht sogar zu höheren Preisen>' zu verkaufen und mit dem
Erlös die Schulden beim Spital zu bezahlen, war dadurch einge­
schränkt und wurde unter normalen Umständen wohl kaum in
Betracht gezogen. Höchstens ein gewisser Anteil des Weins, der
nach Ablieferung der Halbpacht-Abgabe und des Verkaufs an
den Spital übrig blieb, w urde vielleicht von den Produzenten an­
derswo verkauft; nachweisen lässt sich dies nicht. Indem die
Weinproduzenten sich immer mehr ausschliesslich auf Weinbau
und die diesbezüglichen Bedürfnisse des Spitals ausrichteten und
den Ackerbau zurückdrängten, wurden sie auch immer mehr
fremdabhängig. Eine ungenügende Eigenproduktion des wich­
tigsten Grundnahrungsmittels barg Gefahren in sich, die in Man­
geljahren zum Vorschein kamen. In solchen Zeiten hatten Ge­
biete, die beim Getreide auf Versorgung von aussen angewiesen
waren, besonders unter dem Hunger und seinen Folgen
(Schwächung der Bevölkerung, Krankheiten, die bis zum Tod
fiihren konnten) zu leiden, weil dann die Produktionsgebiete in
erster Linie sich selber versorgten. Das zeigen Untersuchungen,
die zwar eine spätere Zeit und andere Zonen betreffen, deren
Schlüsse mit Einschränkungen jedoch auch fiir frühere Perioden
gelten dürften: Die Hungersnöte zu Beginn der I770er Jahre so­
wie der Jahre um 1817 trafen Appenzell Ausserrhoden und das
Toggenburg besonders hart;242 dort war die Landw irtschaft, be­
sonders der Getreidebau, weitgehend aufgegeben worden zu­
gunsten der textilen Heimarbeit.

24 1 Vgl. dazu Pfister , Die Fluktuationen, S. 488. Er erw ähnt, dass in Malessert der
Preis, zu dem der Ernteanteil des Päch ters üb ernommen wurde, um etwa
15-20 % tiefer lag als der örtliche M arktpreis.

242 Vgl. dazu Ruesch , S. 440ff.
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5. Zusammenfassung

Eine Möglichkeit, die Weinproduktion zu steigern, bestand in
der Erweiterung der Produktionsflächen. Direkte Hinweise dar­
auf sind Käufe und Neuanlagen von Reben durch den Spital, in­
direkte die verschiedenen Konflikte, die nicht nur den Heilig­
geist-Spital, sondern alle im Rheintal Nutzungsberechtigten be­
trafen. Konflikte sind vor dem Hintergrund des Verteilungs­
kampfes um Boden zu sehen, der sich durch die Expansion des
Rebbaus bzw. der dazu komplementären Viehhaltung im I5. und
I6. Jahrhundert zuspitzte.

Die Interpretation der Konflikte lässt verschiedene Ausdeh­
nungsbewegungen und die Verkettung von Weinbau und Vieh­
haltung erkennen. Eine erste Stufe der Expansion betrifft den
Übergriff der Weingärten auf die Allmende. Die Folge davon war
eine stärkere Belastung dieses Bereichs, und zwar auf unter­
schiedliche Art: Der Allmendbereich der Rheintaler «Weinbau­
d örfer» war nicht ausschliesslich der kollektiven Beweidung vor­
behalten, sondern durchsetzt mit Hofstätten, Gebäuden und
Äckern, die individuell genutzt wurden. Hinzu kam in diesem
Bereich immer mehr auch die Neuanlage von Weingärten. Da­
durch wurde die fiir die Beweidung zur Verfügung stehende
Fläche immer kleiner. Einen Ausweg bot die Ausdehnung der
Weideflächen in bisher nicht oder nur schwach erschlossene Ge­
biete im Bereich der Dorfgemarkung bzw. über diese hinaus. Be­
sonders die Hanglagen zwischen den gegen das Rheintal gerich­
teten appenzellischen Ortschaften von Gais bis Heiden auf der
einen und den Rheintaler Ortschaften von St.Margrethen bis
Altstätten auf der anderen Seite dienten dabei als wirtschaftliche
Reserven, in denen eine Ausdehnung zum Teil noch möglich
war. Konflikte, die sich in diesen Bereichen ergaben, deuten dar­
auf hin, dass sich der Druck auch in diesen Gebieten erhöhte.

Mehr Weinbau bedingte auch mehr Viehhaltung, wenn eine
ausreichende Düngung gewährleistet bleiben sollte. Dieser starke
Zusammenhang zwischen der Ausdehnung der Weinbau- und
der Weide- bzw. Wiesflächen kommt in den Streitigkeiten um
Alpen, insbesondere in jenen um die Alp Kamor sowie denjeni-
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gen um die Riede in der Rheinebene, zum Ausdruck; sie ver­
deutlichen, wie wichtig die komplementäre Funktion der Vieh­
haltung fiir den Weinbau war. Der hohe Wert des Düngers fiir
den Weinbau und auch fiir andere landwirtschaftliche Produk­
tionsformen muss in diesem Zusammenhang gesehen werden.

Die Förderung des Weinbaus war aber nicht der einzige
Grund fiir den zunehmenden Druck auf die verfiigbaren land­
wirtschaftlichen Flächen. Als schleichender Prozess unterschied­
lichen Ausrnasses fiir die Betroffenen kam der Landabtrag durch
den Rhein dazu. Wie wirksam die Gegenmassnahmen mit
Wuhrbauten waren, kann nicht gesagt werden. Eine weitere stän­
dige Bedrohung stellten Überschwemmungen dar, allerdings wa­
ren die dadurch angerichteten Schäden zeitlich befristet und
wohl grösstenteils wieder zu beheben.

Offen bleibt, ob und in welchem Masse eine Zunahme der
Bevölkerung ganz allgemein die wirtschaftlichen Ressourcen im
Rheintal stärker belastete. Es ist zwar bekannt, dass etwa seit Mit­
te des I5 . Jahrhunderts die Bevölkerung tendenziell wieder zu­
nahm, ob dies jedoch fiir alle Regionen gleichermassen gilt, d.h .
auch fiir unser Untersuchungsgebiet, ist ungewiss. Die Ausgren­
zung von Fremden und «Ungenossen» durch die Dorfgenossen­
schaft und die zunehmende Abgrenzung der Dörfer gegeneinan­
der sind Hinweise auf die Bevölkerungszunahme: Die Dorf­
genossen begannen ihre wirtschaftlichen Ressourcen gegen die
immer zahlreicheren Landlosen zu schützen.

Alle diese Punkte weisen daraufhin, dass im Laufe des I5. und
I6. Jahrhunderts eine Ausdehnung der Weinbauflächen und
komplementär dazu der Weide- und Wiesflächen im Gange war,
die als ein Teil der Intensivierungsmassnahmen im Weinbau be­
trachtet werden müssen.

Eine andere, parallel zur Erweiterung der Pro dukt ionsflächen
angestrebte Möglichkeit, die Weinproduktion zu erhöhen, be­
stand in der Steigerung der Produktivität. Eine in den Quellen
nachzuweisende Massnahme betraf das Entfernen der Bäume aus
den Rebbergen, weil sie mit ihrem Schattenwurf die Besonnung
der Reben hemmten und auch in anderer Weise deren Wachs­
tum negativ beeinflussten. Der Heiliggeist-Spital war diesbezüg-.
lieh besonders aktiv und bestrebt, dass nicht nur die Bäume in
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seinen eigenen Weingärten, sondern auch jene in den benach­
barten entfernt wurden. Man gewinnt den Eindruck, es habe
sich dabei um den Prozess gehandelt, aus Mischkulturen mit
Rebstöcken und Obstbäumen zunehmend in der Tendenz
Monokulturen nur mit Rebstöcken zu machen. Unklar ist, in­
wieweit die höheren Ausgaben des Spitals fiir die Düngung und
Erderneuerung sowie die Rebstecken eine Folge der erweiter­
ten Produktionsflächen oder der sorgfaltigeren Bewirtschaftung
waren.

r
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In der vorliegenden Arbeit wurde versucht, einen Beitrag zur
besseren Kenntnis der Art und Form bzw. Entwicklung der spät­
mittelalterlichen Landwirtschaft im Gebiet des St. Galler Rhein­
tals, des Oberthurgaus und St.Galler Fürstenlands sowie des Tog­

genburgs und Appenzellerlands zu leisten. Von besonderem In­
teresse war die Frage nach der landwirtschaftlichen Spezialisie­
rung.

Landw irtschaftlich e Spezialisierungen wurden bisher meist

nur in grösseren geographischen Zusammenhängen, d .h. zwi­
schen ganzen Ländern oder Landesteilen, untersucht. Anders in
der vorliegenden Arbeit: Hier geht es darum, sie im kleineren
geographischen Rahmen, d .h. innerhalb eines Landesteils, sicht­

bar zu machen. Davon ausgehend, dass landwirtschaftliche Spe­
zialisierung die Intensivierung der Produktion eines bestimmten
landwirtschaftlichen Produktes vor dem Hintergrund des kom­

merziellen In teresses meint, mussten zuerst innerhalb des Unter­
suchungsgebiets Zonen mit unterschiedlichen Schwerpunkten in
der Art der landwirtschaftlichen Produktion ausfindig gemacht
werden. In weiteren Schritten ging es darum, am Beispiel des
Heiliggeist-Spitals St. Gallen das kommerzielle Interesse an be­
stimmten Landwirtschaftsgütern nachzuweisen und Intensivie­
rungsmassnahmen in der landwirtschaftlichen Produktion aufzu­
zeigen.

Die meisten und zuverlässigsten Inform ationen über die land­
wirtschaftliche Produktion sind aus der Aufzeichnung bäuer­

licher Abgaben zu gewinnen. Dabei gilt es zu unterscheiden zwi­
schen Sollabgaben und von den Leihenehmern effektiv erbrach­
ten Abgaben. In den edierten Urkunden der Abtei St.Gallen sind
lediglich Angaben über das Abgaben-Soll enthalten; wie der
quellenkritische Teil zeigt, können diese in der Art und H öh e
von den effektiv geleisteten Abgaben abweichen. In den seriellen
Quellen des Heiliggeist-Spitals hingegen wurden die effektiv im
Verlaufe eines Rechnungsjahres geleisteten Abgaben sowie
Weinlieferungen festgehalten . Daraus ergeben sich zusätzliche
wichtige Informationen zu den Soll-Abgabennennungen in den
Urkunden. Diese Inform ation en wurden ergänzt durch Nen­
nungen von Weingärten und Alpen. Dadurch war es möglich,
die verschiedenen Arten der landwirtschaftlichen Produktion im
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Untersuchungsgebiet zu fassen, zu lokalisieren und zu interpre­
tieren:

Ein Grossteil der Abgaben aus Örtlichkeiten im Oberthurgau,
St.Galler Fürstenland und unteren Toggenburg widerspiegelt den
Charakter der Mischwirtschaft mit vorwiegend Getreidebau; im
Rheintal von Altstätten bis Rheineck-ThaI belegen die Abgaben
ein Schwergewicht im Weinbau; im heutigen Appenzellerland
und oberen Toggenburg überwiegen Abgaben aus der Viehhal­
tung.

Die Typologisierungen und Kartierungen der Sollabgaben aus
den St.Galler Urkunden und jene der Effektivabgaben aus den
Quellenbeständen des Heiliggeist-Spitals St .Gallen fuhren zu fol­
genden Ergebnissen: Innerhalb des Untersuchungsgebiets kön­
nen drei aneinandergrenzende Zonen mit unterschiedlichen
landwirtschaftlichen Produktions-Schwergewichten umrissen
werden: Vorwiegend Mischwirtschaft mit Schwergewicht im
Getreidebau lässt sich im Flachland des Oberthurgaus und des
St.Galler Fürstenlands sowie im unteren Toggenburg und im
sanft gegen Herisau ansteigenden Gebiet nachweisen, im voralpi­
nen Appenzellerland und in Teilen des Toggenburgs überwog die
Viehhaltung und im Rheintal der Weinbau. Es kann dadurch ei­

ne wirtschaftliche Regionalisierung auf kleinem Raum nachge­
wiesen werden.

Gleichsam im Schnittpunkt der drei Zonen befindet sich die
Stadt St.Gallen; dadurch stellte sich die Frage des Einflusses die­
ses regionalen Zentrums auf die Entwicklung. Um dieser Frage
nachgehen zu können, musste zuerst einmal ein typischer städti­
scher Akteur gefunden werden. Der Heiliggeist-Spital mit Sitz in
der Stadt und mit seinem im Umland verteilten Grundbesitz bot
sich dafiir an.

Der Heiliggeist-Spital St. Gallen war I 2 2 8 zur Alters- und
Krankenversorgung und zur Beherbergung von Kindbetterinnen
gegründet worden. Mehr und mehr entwickelte er sich zu einem
Pfrundhaus, in dem vor allem sozial schwache ältere Menschen
unentgeltlich Aufnahme fanden oder Leute gegen einen be­
stimmten Betrag eine Pfründe erhielten, die ihnen Unterkunft
und Verpflegung im Spital sicherte. Die Pfründen konnten nicht
nur bar, sondern auch mit H ausrat , Häusern, Gütern und Ren-
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ten bezahlt werden. Manchmal wurden auch Arbeitsleistungen
als Zahlung angerechnet. Es bestanden drei Pfrundkategorien,
die teilweise soziale Unterschiede w iderspiegeln: H errenpfrund,
Mittelpfrund, Siechenpfrund. Für eine H errenpfrund musste am
meisten bezahlt werden, dementsprechend höher waren die Ge­
genleistungen des Spitals. H errenpfründner hatten Anspruch auf
eine im Vergleich mit den anderen Kategorien hochstehende
Verpflegung mit Wein und Fleisch und eine separate Unterbrin­
gung. In der Mittelpfrund war der Lebensstandard bereits weni­
ger hoch. Bei der Siechenpfrund gilt es - soweit das ersichtlich ist
- zwei Arten zu unterscheiden: D er Grossteil der Siechenpfründ­
ner wurde unentgeltlich in den Spital aufgenommen. Das waren
in der Regel wohl arme, alte , kränkliche Menschen, die nicht
mehr für sich selber sorgen konnten und niemanden hatten, der
sie bei sich aufnahm. Andere hingegen zahlten hohe Pfrundsum­
men für die Aufnahme in eine Siechenpfrund. In diesen Fällen
scheint es sich um Kranke im eigentlichen Sinn gehandelt zu ha­
ben; der hohe Preis dürfte für die spezielle Pflege erhoben wor­
den sein. Daneben fanden auch Waisen und Wöchnerinnen Auf­
nahme. Der Heiliggeist-Spital erfüllte dadurch wichtige Funktio­
nen in der städtischen Alters- und Krankenpflege sowie in der
Armen- und Waisenfürsorge.

Die Pfrundsummen reichten wohl nicht zur Deckung der da­
mit verbundenen Unkosten. D ie ökonomische Grundlage des
Spitals bildeten Schenkungen und Stiftungen, die Überlassung
von Häusern, Grundstücken, Zinsbriefen und H ausrat als Teil
der Pfrundsumm en und Käufe von Grundstücken und H err­
schaftsrechten, die Abgaben abwarfen, Rentenkäufe und Geld­
verleih gegen Zinsen. D er Spital konnte seinen Besit z laufend
vergrössern.

Die Verwaltung des Grundbesitzes und anderer Vermögen so­
wie die Führung des inneren Betriebs stellten hohe Anforderun­
gen an die Spitalleitung. D iese setzte sich seit dem Übergang
vom 15. ins 16. Jahrhundert im Sinne der klassischen Dreiteilung
aus Rat, Aussermeistern und Innermeistern zusam m en . Oberste
Aufsichtsbehörde war der städtische Rat, er erliess Statuten und
Ordnungen und bestellte die Ausser- und Innerm eister. Das Aus ­
sermeister-Gremium bildeten drei R atsmitglieder, wobei in der
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Regel der Altbürgermeister und der Reichsvogt darin vertreten
waren. Sie stellten die Verbindung zum Rat her und waren Auf­
sichts- und Rechnungsprüfungskommission. Zudem hatten sie
Mitentscheidungsrechte bei der Betriebsführung und bei der
Verwaltung des Grundbesitzes. Innerm eister waren der Spital­
meister und der Spitalschreiber. Der Spitalmeister war mit der
Leitung des inneren Betriebs betraut, und ihm unterstand auch
die Verwaltung des Grundbesitzes, worüber er mit H ilfe des
Schreibers genau Buch zu führen hatte.

Wie fest der Heiliggeist-Spital in die Stadt eingebunden war,
belegen die Stellungen vieler Aussermeister in der städtischen
Gesellschaft, ihre Funktionen im Beruf, in der städtischen Ver­
waltung sowie in jener des Spitals. Die Aussermeister waren das
Glied zwischen Stadtobrigkeit und Spital. Alle Aussermeister wa­
ren Angehörige der politischen Elite. Viele waren zudem erfolg­
reich im Textilhandel tätig und dadurch Mitglieder einer schma­
len wirtschaftlichen Oberschicht. Es gehörte offenbar zur Äm­
terlaufbahn, den Posten eines Aussermeisters zu besetzen, nach­
dem man sich in anderen Ämtern und beruflich als H andelsherr
oder Teilhaber von Handelsgesellschaften bewährt hatte. D er
Vergleich der Buch- und Rechnungsführung bestätigt diese star­
ke Verbindung zwischen Spital und Stadt. Kenntnisse aus der
städtischen Verwaltung oder aus der beruflichen T ätigkeit als
Textilkaufmann kamen auch in der Spitalverwaltung zum Ein­
satz .

D ie Ergebnisse aus der U ntersuchung der Aufgaben des Spi­
tals in der Stadt, der Organisation der Verwaltung, der Stellung
und Aufgaben der Aussermeister sowie die Parallelen zwischen
der Buch- und Rechnungsführung der Stadt- und Spitalverwal­
tung belegen, dass der H eiliggeist- Spital St.Gallen eine typ ische
städtische Institu tion , dementsprechend stark an die Interessen
der Stadt gebunden war und diese widerspiegelt.

D ie Untersuchung der Produktion und D istribution vo n Ge­
treide, Wein, und Produkten aus der Viehwirtschaft des H eilig­
geist-Spitals in der zweiten H älfte des 15. Jahrhunderts gibt Ein­
blicke in die Interessen der Stadt im Umland. Verdeutlicht wur­
de das durch die aktive Rolle des Spitals bei der Ausbildung der
landw irtschaftlichen Spezialisierung. Zusammenfassend lässt sich
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folgendes sagen : In den drei unterschiedlichen Zonen sch einen
schon früh, d.h. bereits vor der starken Einflussnahme des Hei­
liggeist-Spitals, die Voraussetzungen fiir die spätere spezialisierte
Produktion gegeben. Von einer landwirtschaftlichen Spezialisie­
rung kann aber noch nicht gesprochen werden, sondern lediglich
von unterschiedlichen Schwerpunkten in der landwirtschaft­
lichen Produktion der drei Zonen. Erst durch städtische Akteure
wie den Heiliggeist-Spital scheint eine landwirtschaftliche Spe­
zialisierung im eigentlichen Sinn entstanden zu sein, indem vor
dem Hintergrund kommerzieller Interessen einzelne dieser
Schwerpunkte gezielt verstärkt wurden. Dieser Vorgang wird am
Beispiel des Weinbaus in Berneck und Umgebung am deutlich­
sten fassbar. Dem Spital gelang es in der zweiten Hälfte des 15.

Jahrhunderts, seine Einnahmen aus dem Rebbau sukzessive zu
erhöhen. Die Interessen des Spitals an der landwirtschaftlichen
Produktion konzentrierten sich offenbar mehr und mehr auf den
Weinbau; in diesem Bereich fand während der untersuchten Zeit
eine Steigerung der Produktion statt.

Dieser Interessenschwerpunkt kann auch beim Bedarf des
Spitals an den verschiedenen Nahrungsgütern (Getreide, Fleisch
und Molkenprodukten, Wein) nachgewiesen werden. Alle vier
Produkte wurden im Spital zur Verköstigung der Insassen ge­
braucht. Nur beim Wein hingegen lässt sich nachweisen, dass der
Spital in der Lage war, über den Eigenbedarf hinaus noch einen
beträchtlichen Teil in der Stadt zu verkaufen. Die Tatsache, dass
der Spital mit dem Verkauf von Schenk- und Zapfenwein Funk­
tionen in der städtischen Versorgung übernahm, bestätigt auch
von daher sein kommerzielles Interesse an der Weinherstellung
bzw. am Verkauf.

Beim Verkauf in der Landschaft standen Getreide und Fleisch
im Vordergrund. Insbesondere die Rheintaler Weinbauern bezo­
gen beim Spital regelmässig Getreide und Fleisch. Der Verkauf
von Wein in die Zonen mit Mischwirtschaft und vorwiegender
Viehhaltung ist zwar kaum nachweisbar, dürfte aber dennoch
stattgefunden haben. Es gilt zu berücksichtigen, dass wohl noch
ein direkter, in unseren Quellen nicht festgehaltener Handel ne­
ben jenem über den Spital stattfand. Dies gilt auch fiir Getreide
und Fleisch bzw. Molkenprodukte. Es bleibt offen, wie bedeu-
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tend dieser direkte, vielleicht über lokale Märkte, aber jedenfalls
nicht über den Spital abgewickelte Handel zwischen der Zone
mit Mischwirtschaft und jener mit Viehhaltung war.

Die Untersuchung der Produktion und Distribution bestätigt
im wesentlichen die Ansicht, dass eine fortgeschrittene landwirt­
schaftliche Spezialisierung verschiedener angrenzender Zonen
letztlich dazu führen kann, dass sich eine Arbeitsteilung zwischen
diesen Zonen oder zumindest einzelnen von ihnen ausbildet.
Dabei hat man sich den Prozess wohl so vorzustellen, dass die
Spezialisierung einer Zone jene der angrenzenden förderte. Mo­
dellhaft gesehen ergab sich dadurch ein Raumgeflecht mit Zo­
nen, die in einem arbeitsteiligen, zum Teil komplementären Ver­
hältnis zueinander standen. Dieses Geflecht muss man sich aber
nicht als in sich geschlossen vorstellen, d .h . die Zonen waren
nicht nur auf sich untereinander bezogen, sondern standen auch
mit anderen Gebieten in wirtschaftlichem Kontakt. Der Import
von Getreide beweist das: Süddeutschland war im 17. und 18.
Jahrhundert die eigentliche Kornkammer für ostschweizerische
Gebiete. Hinweise belegen, dass der Getreideimport aus Süd­
deutschland bereits im Spätmittelalter von Bedeutung war.

Mit welchen Massnahmen die Weinproduktion gefordert
wurde und welche Rolle der Heiliggeist-Spital dabei spielte,
kann am Beispiel des Rebbaus in Berneck und zum Teil auch in
benachbarten Orten ebenfalls im Rheintal aufgezeigt werden.
Ein Mittel, die Produktion zu steigern, war die Erweiterung der
Nutzflächen. Direkte Hinweise darauf liefern Käufe sowie Neu­
anlagen von Reben, indirekte Hinweise Konflikte. Letztere ver­
deutlichen die Verknappung der nutzbaren Flächen, die vor dem
Hintergrund der Expansion des Rebbaus bzw. der dazu komple­
mentären Viehhaltung im 15. und 16. Jahrhundert zu sehen ist.

Die Konflikte lassen verschiedene Ausdehnungsbewegungen
und die Verkettung von Weinbau und Viehhaltung erkennen.
Gewissermassen als erste Stufe der Expansion kann beobachtet
werden, dass sich Weingärten in der Allmende häuften. Daraus
ergab sich eine stärkere Belastung dieses Bereichs, und zwar in
verschiedener Weise: Der Allmendbereich der Rheintaler Orte
wurde nicht nur zur kollektiven Beweidung verwendet, sondern
es befanden sich darauf auch Gebäude und Äcker, die individuell
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genutzt wurden. Und auch in diesem Bereich nahm die Neuan­
lage von Weingärten immer mehr zu . Die Folge daraus war die
zunehmende Verringerung der für die Beweidung zur Verfugung
stehenden Fläche. Die Ausdehnung der Weideflächen in bisher
nicht oder nur schwach erschlossene Gebiete im Bereich der
Dorfgrenze oder über diese hinaus bot einen Ausweg. Die
Hanglagen zwischen den gegen das Rheintal gelegenen appen­
zellischen Ortschaften und den Rheintaler Ortschaften dienten
dabei als wirtschaftliche Reserven, in denen eine Ausdehnung
noch möglich war.

Mehr Weinbau bedingte aber auch mehr Viehhaltung, sofern
nicht Einbussen bei der Düngung in Kauf genommen werden
sollten. Der Zusammenhang zwischen der Ausdehnung der
Weinbau- und der Weide- bzw. Wiesflächen wird mit Beipielen
von Streitigkeiten um Alpen sowie mit solchen um die Riede in
der Rheinebene aufgezeigt.

Die Ausdehnung des Rebbaus und komplementär dazu der
Viehhaltung war aber nicht der einzige Grund fiir den zuneh­
menden Druck auf die verfiigbaren landwirtschaftlichen Flächen .
H inzu kam als schleichender Prozess der Landab trag durch den
Rhein. Offen bleibt schliesslich das Gewicht der Bevölkerungs­
zunahme. Hinweise liefern die Abschliessung der D orfgenossen­
schaft gegen Fremde und die zunehmende Abgrenzung der D ör­
fer gegeneinander. Die Dorfgenossen begannen offenbar damit,
ihre wirtschaftlichen Ressourcen gegen die immer zahlreicheren
Landlosen zu schützen. Alle diese dargestellten Umstände und
Entwicklungen belegen, dass im Laufe des 15. und 16. Jahrhun­
derts eine Ausdehnung der Weinbauflächen und komplementär
dazu der Weide- und Wiesflächen im Gange war, was als Teil der
Massnahmen zur Förderung der Weinproduktion zu betrachten
ist.

Eine zugleich mit der Erweiterung der Pro duktionsflächen
angestrebte Möglichkeit, die Produkt ion zu erhöhen, bestand in
der Verbesserung der Produktivität. Ei ne getroffene Massnahme
war das Entfernen von Bäumen in den Rebbergen, die mit ihrem
Schattenwurf die Besonnung der Reben beeinträchtigten und
auch mit ihrem Wurzelwerk deren Wachstum negativ beeinfluss­
ten. D er Heiliggeisr-Spital war bestrebt, nicht nur die Bäume in
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seinen eigenen Weingärten, sondern auch jene in den benach­
barten zu entfernen. Es macht den Anschein, dass es sich dabei
um einen Prozess gehandelt hat, aus Mischkulturen mit Reb­
stöcken und Obstbäumen tendenziell Monokulturen mit Reb­
stöcken zu machen.

Höhere Ausgaben fiir die Düngung und Erderneuerung sowie
fiir die Rebstecken verdeutlichen darüber hinaus die Tendenz des
Spitals, durch Erweiterung der Nutzflächen und/oder sorgfälti­
gere Bewirtschaftung die Weinproduktion zu steigern.

Schliesslich wurden - im Bewusstsein, dass dieses T hem a noch
einer Vertiefung bedarf - einige Folgen der fortgeschrittenen
Spezialisierung auf Weinbau fiir die betroffene Bevölkerung zur
Diskussion gestellt. Die laufenden Rechnungen zwischen dem
Spital und den Weinbauern hinterlassen den Eindruck eines fiir
die Bauern vorteilhaft eingespielten Verhältnisses zwischen ihnen
und dem Spital. Den Bauern war es möglich, Naturalien und
Bargeld, die ihnen mangelten, auf Kredit zu beziehen und diesen
später in Form von Wein, den sie selber herstellten, zu beglei­
chen.

In einigen Punkten jedoch muss dieser Eindruck relativiert
werden. Die Rechnungen sind nämlich auch der Beweis dafür,
dass viele, sogar in bezug auf die wichtigsten Nahrungsmittel,
fremdabhängig waren. D ieser Punkt allein mag in der Regel fiir
die Bauern nicht spürbar nachteilig gewesen sein, doch aus die­
ser Stellung des Spitals gegenüber «seinen Weinbauern» ergaben
sich folgende Probleme: Die laufenden Rechnungen bzw. der
Umstand, dass die Bauern ihre Schulden mit dem von ihnen her­
gestellten Wein beglichen, band sie an den Spital und somit an
dessen Wirtschaftsinteressen. Daraus entstand eine Gefahr für die
Bauern: Eine Möglichkeit für den Spital, die Belieferung mit
Wein «seiner Weinbauern» zu sichern und allenfalls sogar zu er­
höhen, war die Bindung der Weinproduzenten als Schuldner.
Richteten sich aber die Bauern immer mehr auf Weinbau und
die diesbezüglichen Interessen des Spitals aus und drängten sie
den Ackerbau zurück, so wurden sie auch immer stärker fremd­
abhängig. Die Gefahren einer ungenügenden Getreideproduk­
tion kamen in Mangeljahren zum Vorschein. In solchen Zeiten
hatten Gebiete, die beim Getreide auf die Versorgung von aussen
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angewiesen waren, besonders unter dem H unger und seinen Fol­
gen zu leiden.

Ein anderes Problem war die Verschuldung an sich. Die mit
den laufenden Rechnungen nachzuweisende Verschuldung der
Weinbauern beim Spital war in der Art und in den Folgen fiir die
Schuldner grundsätzlich verschieden von jener, die fiir die Vieh­
haltungs-Zone nachgewiesen werden konnte und die in einem
direkten Zusammenhang mit der Viehwirtschaft gestanden ha­
ben dürfte. Die Kredite des Spitals in der Viehhaltungs-Zone, die
in vielen Fällen mit Viehgemeinschaften in Verbindung standen,
waren vergleichsweise hoch. Der Spital gab den Bauern Geld, das
diese jährlich zu verzinsen hatten. D er Gläubiger verlangte dafiir,
dass der Schuldner mit seinem liegenden und fahrenden Gut als
Unterpfand haftete. Bei Nichtbezahlung der Zinsen konnte ihm
mit der Pfändung bzw. Vergantung seines Unterpfandes gedroht
werden. D ie Vergantung der Liegenschaft bedeutete den Verlust
der Existenzgrundlage.

Anders bei den laufenden Rechnungen zwischen den Rhein­
taler Bauern und dem Spital: Die Schulden in den laufenden
Rechnungen waren von ihrer Art her verschieden; sie waren kei­
ne hohen Beträge, sondern bestanden aus vielen kleinen und
mittleren Waren- und Bargeldkrediten. Pfändungen oder Ver­
gantungsandrohungen können keine nachgewiesen werden;
allein daraus den Schluss zu ziehen, die Verschuldung der Wein­
bauern sei im Vergleich mit derjenigen der Viehbauern weniger
drückend oder bindend gewesen, ist jedoch nicht gerechtfertigt.
Es bleibt zu hoffen, dass die H inweise aus dieser Arbeit helfen,
das T hem a bäuerliche Verschuldung noch mehr ins Blickfeld der
Forschungsinteressen zu rücken.
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..,. Tabelle I: Soll-Abgabennen nungen aus den Urkunden bis 1439 >-H ~
0 ;:r

Nr. Datum Abgabe Ort Quelle ll'
~

[JQ

IV 1071 "ab alpe Solin , a Megelins alpa ... a Portarisalpa" Meglis- und Potersalp, Alpstein Chart 111, Nr. 882
2M (1204-1219) "preediurn. quod habui ad Nideruuilen, de quo persolvuntur annuatim. Wahrsch. Niederwil, bei Wald- Chart 111 , Nr. 1077

tres modii tritic i, et ad Firmannehus in angulo ... duo modii, et in eodem vico kirch; Frommhusen, Wald-
... duo rnodii, et item in eadem villa X. ettres modii tritici" kirch

3V 29.3.1214 ..
censum XL caseorum et vacce unius XII soldos Constantiensis monete Enzenberg, bei Mogelsberg Chart 111,Nr. 1011

valentis"
4M 1219 "preedium in Frimanhus ... 11 modios tritici" Frommhusen, Waldkireh Chart 111,Nr. 1078
5MN 1219 "in pane minore et vino, in piscibus et caseo" Haggen; Bruggen; Chräzeren Chart 111 , Nr. 1076
6W 24.4 .1221 "super decimis vinearum ... Rvrnanshorn" Romanshorn Chart 111, Nr. 1092
7W 29.6 .1244 "vineas" bei Mettlen TG Chart 111, Nr. 1343
8W 12.6.(1257) "3 . stopos" aus dem Meieramt in Berg Berg, bei Rorsehaeh Chart 111 , Nr. 1572
9W 17.8.1264 "curtem suarn de Hagenwiler, castrum, vineam et omnia bona sua ad ipsam Hagenwil, bei Amriswil Chart 111,Nr. 174 1

villam de Hagenwiler"
10W 1270 "vinearn suam in Bernanch" Bemeck Chart IV, Nr. 1876
11W 3.6.1272 "de euria an di r Egge supra Hagenwiler ... V. stopos vini" Hagenwil, bei Amriswil Chart IV, Nr . 1902
12M 15.1. 1282 "Oe Jonswiler dantur centum modii tritiei, sex modii et dimidius Jonschwil; Chart IV, Nr. 2069

et viginti septem maltera avene ... Itern de Amptincelle quadraginta bei Münchwilen
quinque modi i tritici et"

13W 1284 "vnde sol si dem spital iarlich gen zeiner gehvgde einin sorn wines wohl Haslen, Altstätten Chart IV, Nr. 2133
vssir dem seibin wingartin"

14M 3.3.1288 "dc die akir, die zi der sei bin mvli horint, zinsent in den hof ze Rickenbach, bei Münchwilen Chart IV, Nr. 2191
Rikembach iargelich zwei viertil kern in sante Galler mes ."

15 M 1.5. 1289 "reddituum novem modios tritici, tria maltter) avene, unum modium Dre ibrunnen, Bronseh- Chart IV, Nr. 2212
fabarum mensure de Wile ... quatuor pullos et sexaginta ova .. hofen; Bronschhofen;
Item predium in Bramshoven reddens sex quartalia tritici . ltern predium
in Trvngen ... tredecim modios tritici et duo rnalter avene, duos poreos, quo - Trungen, Bronschhofen;
rum unus valere debet oeto solidos et alter septern, quatuor pullos et
quinquaginta ova. Item scvposa iuxta castrum Wile, quam colit
Cvnr. rninister de Wittenwile, reddens quatuor modios tritici"

16M 28.11.1292 "reddentern annuatim quatuor modios tritici , quatuor modios avene ... Hof in Heimenhofen, Chart IV, Nr. 2300
duos pullos et unum kloben lini" Andwil, bei We infelden

17 M 11293 -12.9.1306)

18 W 31.8.1294
19W 21.3 .1296
20 M 3.11.1296

21 W 1298
22 V 17.5 .1298
23M 3.2. 1299

24 M 17.3 .1299

25 W 19.6.1299
26W 8.3 .1300
27 M 13.7.1300

28W 12.3. 1302

29W 10.7. 1303
30 M 25.10.1303

>­
~;:r
ll'
~

[JQ

Chart V, Nr. 2556

Chart IV, Nr. 2479

Chart IV, Nr. 2486
Chart V, Nr. 2499
Chart V, Nr. 2509

Chart V, Nr. 2591
Chart V, Nr. 2599

Chart IV, Nr. 2470
Chart IV, Nr. 2448
Chart IV , Nr. 2475

Chart IV, Nr. 2353
Chart IV. Nr. 2397
Chart IV, Nr. 2414

Chart V. Nr. 2662

Qu elle

Altstätten; Rebstein; Au
Hinterberg, Wittenbach ;
Loch, abg., Tobel,
Häggensehwil; Wannen,
W ittenbaeh; Lören,
Wittenb.; Büttigen,
Wittenb.; Hurliberg,
Wittenbach; Lachen,
Wittenb.; Brummenau,
Wittenb.; Ladhueb, Wirtenb.;
Linden , Wittenb.; Auf der

bei Altstätten
Hagenwil, bei Amriswil
Name abgeg., nördl. von
SI. Fiden
Altstätten

bei Münehwilen
Fählenalp, Alpstein
Schwarzenbach, bei Jonsch­
wil; Luterberg, Ober­
wangen, bei Münchwilen :
Om v. Rätenberg, be i Nieder­
büren; Gebhardschwil,
Oberbüren; Bregensdorf.
Muolen, bei SI. Gallen;
Äwil , Ganterschwil,
Niederbüren

Kastell , Tägerwilen. bei
Kreuzlingen
Husen, Bemeck
bei Münehwilen
Roggwil

Ort

"a curia dicta in Nidernburron ... decem maltera spelte mensure
sancti Ga lli"
"vineam meam dietarn des Sennin wingart"
"den wingartin vnde des ammans guot ze Haginwiler"
"prope euriam Verrorun ... de duobus iugeribus ... tria ova et II partes unius

quartalis trit ici"
"instituit dari stopum in anniversario SUD, quando continget, de
quodam feodo suo prope Altstetin"
Erwähnung von Weingärten bei Altstätten, Lüehingen, Härdli, Au
"zinse ... :Daz ist vs dem houe ze Hinder Berge zwai malter vesan,
dru malter haber, zwen mut kernen ... vnd zwa i vasenaht hünre, ze
Loche sehs mut vesan vnd ain mut kernen vnd ain vasenaht hün , ze Wannen
sehs mut vesan, ain mut kernen vnd ain vasenaht hun ze
Lörrin sehs mut vesan, ain mut kernen vnd ain vesenaht hun, ze
Butingen sehs mut vesan vnd ain mut kernen vnd ain vasenaht hun,
vf dem Berge sehs mut vesan vnd ain mut kernen vnd ain vasenaht
hiin , ze Lachvn sehs mut vesan ain mut kerne vnd ain vasenaht
hun, ze Bramenewe sehs mut vesan ain mut kerne vnd ain vase ­
naht hün, ze Laithiibe ain mut kernen vnd ain vasenaht hun , ze

Abgabe

"gvt da Iit ze Kasteln .. . giltet all v iar vierdehalben rnvtte
kernen vnd ein mvtte habern zwei hvnr vnd vierzec eiger"
Burg Husen mit dem "bongarten noch mit dem winegarten"
Weingarten am Immenberg
"zwelfthalbis multes kern sante Galler messe ... von dem selbin
guote ze Rogwile"
"vinea si';prope castrum Speigelberg"
"partem alpis, que vulgariter Väle nuncupatur"
"in villa ze Swarcinbaeh curiam quondam dicti de Luterberg sol­
ventem XIII frusta, item possesiones dictas der Omin güt solventes
I quartale et VI frusta ... item in vi Ila Gebrehzwi ler curiam dietarn
bi dem Bach solventem Xl frusta, item ibidem possessiones quondam
Wernh. de Breginsdorf solventes 111 frusta ... item ze Anwile prope
Vurberg possessiones quondam dieti de Vurberg redditus 11 fru­

storurn"

DatumNr.

..,.
H
H



+- Nr. Datum Abgabe Ort Quelle >-H
~t,)

"'""'Il.l
Lindvnain mut kerne vnd ain vasenaht hun,vf der Egge ain mut Egg. bei Wittenb.: Steig, ~

(fQ
kerne vnd ain vasenaht hiin. ze Staige ain mut kernen vnd ain Wittenb .: Rem ishueb. Stadt
vasenaht hün. ze Reemishüb ain rnut kernen vnd ain vasenaht hiin, St Gallen : Steffishom, Stadt
ze Scherfolzthorn ain mu t kernen vnd ain vasenaht hun, an dem St. Gallen: Am Weg. Schau-
Wege ain mut kerne vnd ain vasenaht hun, ze Schowingen ain rnut gen. Stadt St. Gallen; Hueb,
kerne vnd ain vasenaht hün, ze Gerolzthüb ain mut kerne vnd ain vasenaht Stadt St. Gallen
hw,"

31 W 31.5 .1306 "duobus frustis vinearum" Härdli. Rebste in Chart V, Nr. 2647
32 M 13.12.1306 "itern sex modiorum tritici in Husern , item quatuor modiorum Hüseren, Zuzwil; Chart V, Nr, 2665

tritici in Wier ... item de pratis in Wilmat quatuormodiorum Weieren. Zuzwil
tritici"

33 M 30.5.1307 "vz dem keinhof ze Wil zwainzig schefel kernen geltes sant Wil Chart V, Nr. 2680
Galler messes vnd"

34W 1.12 .1307 "wingartin zi Bernang ... wingartin ... an dem Ranfte" Bemeck Chart V, Nr. 2689
35 M 31.10.1309 "vs dem ampt ze Wittabach ... zehen malter habern geltes vnd Wittenbach; Chart V, Nr. 2731

vs dem hove ze Gossowe ... fvnf mvt kernen geltes" Gossau
36 W 9.10.1312 "wingarten ze Rebstain" Rebstein Chart V, Nr. 2831
37 M 12. 10. 13 13 "driseg stuke kernen ... vsser dem hofe vnd kelre ze WiI" Wil SG Chart V, Nr. 2867
38 M 11.3 .1314 "vierzeg scheffel kernen sant Galler messes vs dem hof ze TUffen- Tübach; Chart V, Nr. 2878

bach vnd zwainzig scheffel kernen des selben messes" Berg, bei Rorschach
39 M 12.5.1315 "funphzig murte kernen geltes ... ab dien obern rnulinen vnd vs Wil Chart V, Nr. 2928

dem houe ze Wila"
40W 8.1.1316 "de vinea et curia sitis prope Castellum" Kastell, Tägerwilen bei Kreuz!. Chart V, Nr. 2952
41 W 19.3.1316 "wingarten ze dem Aichholtze" Bemeck Chart V, Nr. 2967
42 M 18.8 .13 16 "zehen mut kerne und driu malter habern, diu ich älliujar nam Tübach, bei Rorschach Chart V, Nr. 2979

von dem gut ze T üffenbach"
43 M 1318 "hof ze Brvwile, der giltet eil" jar zehen malter kornes, des Brüewil , bei Chart V, Nr. 3038

sint fvnphv vesan vnt fvnphv habern Zeller messes ... unt den hof Gossau; Helfenberg, bei
ze Helfenberg halben, der giltet ierglich siben malter kornes, Gossau;
des ist ein halbe teil vesan, der ander halb teil habre sant Galler
messes ... vnt das gerute, das giltet eil" jar aht rnvtte kernen
Wiler messes vnt zwie malter habem des selben messes, vnt das
gut ze Flawile, das da heizet in der Guphe ... das giltet ierglich Gupfen, Flawil
ahtmalter kornes , des sint vierv vesan vnt vierv habem sant
Galler rnesses"

"'---'

Nr. Darum Abgabe Ort Quelle 1>-
~

"'""'44W 23.-1 l i I~ "wingart in, der da haissit in der Swerzvn" Weinfeiden Chart V. Nr. 3045 I~45 W 11.5 1319 "wingart, der da 11t bi der thannen" Rebstein Chart V. Nr. 3050
46W 25.2.13~0 "wi ngart in" Weinfeiden Chart V, Nr. 3076
47W 5.3. 1320 "wingarten vor der vorbrugg ze Grymmenstain .. wirrgarte in der Vamunge" SI. Margrethen Chart V, Nr. 3078
48W 6.5 .1320 "wingarten ze dem Aichholtz vnd Kvnenhalden" Bemeck Chart V, Nr. 3089
49 M 25.5 .1320 "vierzig schephel kernen sant Galler mez vsser vsers gozhus hofe ze Tübach, bei Rorschach; Chart V, Nr. 3095

Tufenbach vnd zwainzig scheffel kernen des selben messes ... vsser vsers Berg, bei Rorschach
gozhus hof ze Berg"

50 M 27.5 .1320 "vs dem hofe ze Mose bi Burgtun zwelf mutte kernen geltes" Moos , Istighofen, bei Chart V, Nr. 3097
Weinfeiden

51 M 9.6 .1320 "an zwai vierzig stukke kernen Wiler messes, dv von den akkem Wil Chart V, Nr. 3098
vnd von den wisen ze zinse gant von dem selben keinhof ze Wile
.. zwainzig stukke kernen sant Galler messes vs der oberen rnuli

ze Wile, dv da hai set des Susen mu li"
52 M 30.12.1320 "vsser den hof ze Jonswile ahtz ig schefil kernun vnd zeh in malter Jonschwil; Lenggenwil, bei Chart V, Nr. 3112

habur ... ze Linguwile fvnfzig mut kernun, Niederhelfenschwil;
.. vssir dem hof ze Sumbri vier malter beder korn, Sommeri ;

vssir Wirtabach drizeg schefil kernun" Wittenbach
53 W 27.5.1321 "wingarten ze Bethwisen" Münchwilen TG Chart V, Nr. 3123
54 M 31.7. 132 1 "kelnhof ze Tegerschen funf mut kernen geiles, vf dem keinhof ze Tägerschen, bei Münch- Chart V, Nr. 3130

dem obern Schönewe dri mut kernen geltes vnd ze Dyetzwille wilen; Oberschönau, bei
vf dem kelnhof vier mut vnd ein malter habern geltes" Kirchberg; Dietschwil, ebd,

55W 30.4.1323 "vineas dictas Haslerhalde" wohl bei Altstätten Chart V, Nr. 3187
56W 3.7.1323 "diezwen wingarten" SI. Margrethen Chart V, Nr . 3188
57 M 24.8.1323 "sechs scheffel kom hofmess ... vs dem hof ze Lvstenowe" Lustenau Chart V, Nr. 3190
58W 20.3 .1324 "vnderdem alten wingarten" Härdli, Rebstein Chart V, Nr. 3206
59 M 15.6.1324 "vs dem hof ze Gosowe funfzehen mutte kernen sant Galler rnesses" Gossau Chart V, Nr. 3212
60M 8.12.1324 "vs dem hof ze Rikkenbach XII. mutte kernen" Rickenbach, Münchwilen Chart V, Nr. 3223
61 M 12.3.1325 "ab der vogtyge ze Ober Reetenberg vnd ab dem gute, das er da hat, zwai Rätenberg, Niederbüren Chart V, Nr. 3235

viertail kernen Bissehoffeeller rnesses"
62 M 16.5.1325 "hofe ze Nider Vtzwyl ... ,der funff mutt kernen zway malter haber ... giltet" Niederuzwil Chart V, Nr. 3247
63 W 2 1.5 .1325 "zwen wingarten' SI. Margrethen Chart V, Nr. 3248
64M 26 .3 .1326 "du guter ze Tuerremuli, du da geltent nunzehen malter beder Dürrenmüli, Wittenbach; Chart V, Nr. 3282

+- kom , vnd us dem hof vnd von dem zehenden ze Berge in dem Freidorf. RoggwilH
<.N
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"'frigen dorfe funf malter beder kom geltes vnse rs gewonlichen ::l
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messes"
65 M 1.5.1326 "vsser vnser vogtey ze Swandan eigenlieh ze gebenne ier lich Schwanden.Oberhelfen- Chart V. Nr. 3287

zwei viertel kernen" schwil
66W 1.11.1326 "halbtail des nidren wingarten ze Oberstaina" Obersteinach Chart V, Nr. 3296

67W 16.12.1326 "wingarten ze Oberstaina" Obersteinach Chart V. Nr. 3298

68 M 24.7.1327 Verpfändung eines Gutes zu Buch, das einen jährlichen Zins von Krillberg, bei Münchwilen Chart VI , Nr. 3320

6 Viertel Kernen Wi ler Masses abwirft
69 W 5.1.1328 "wingarten ... ze Bemang in dem Rintal im 7~c;enriet" Bemeck Chart VI, Nr. 3337

70 V 16.8.1329 "ane reine alpe, der man sprichet Teso!" Tesel, Wildhaus Chart VI, Nr. 3391

71 M 29.10.1328 aus dem Gut Schönau "jerlich zwei malter kornes" Schönau, Kirchberg Chart VI. Nr. 3368

72MJW 30.4 .1334 "ab dem houe ze Kapfe ob Nöggers Egge, der des spitals ze sant Kapf, Stadt SI. Gallen Chart VI, Nr. 3543

Gallen ist, me gange denne ain stof wins aller jarl ich vnd
zwai viertal kernen sant Galler messes"

73 W 15.6 .1335 "wingarten , den man nemmet Witental" bei Münchwilen Chart VI, Nr. 3586

74 M 20.12.1336 Aus dem Hof Trungen "ierlich .. .zwelf rnut kernen, vierzehen vierteil Trungen, bei Bronschhofen Chart VI , Nr. 3643

habern, funf fusse an schaffen"

75 M 2.1.1337 "hof ze Trüngen, der ierlich giltet zwelf rnut kernen, Trungen, bei Bronschhofen Chart VI , Nr. 3645

vierzehen vierteil habern, ein mut bonen .. . ein swin , das zwelf schilling
gelten sol, vnd funf fusse an schaffen"

76 M 14.3.1337 Kornzins aus dem Hof Stehrenberg Lanterswil, bei Weinfelden Chart VI, Nr. 3656

77M 13. 12.1339 Aus dem Hof "Hasahub" bei Gebhardschwil "sehs mut beder kom Oberbüren Chart V I, Nr. 3725

jar lichs geltes sant Galler messes"

78 M 5.5.1340 "du zwai tail an korn vnd daz trittail an pfenningen vzz vnserrn keln- Egnach Chart VI, Nr. 3742

hof ze Egnach"
79W 27.6.1340 "ainen halben sorn wines geltz järlich vss dem wingarten ze Anwanden Oberbüren Chart VI , Nr. 3754

gelegen by Glattburg"
80W 27.7 .1340 "wingarten ze Anwanden gelegen by Glattburg" Oberbüren Chart VI, Nr. 3754

81 V 1.9. 1340 "die weid an dem Mettenberg gelegen, die ich verlihen hat dem spital Ettenberg, Rehetobel AR Chart VI, Nr. 3756

ze sant Gallen jerlich vmb dru viertel schmaltz"

82 MN 1.6.1341 "sehs viertal kernen geiles vsser dem hof ze Marpach vnd von Marbach; Pli sen, Grabs, Chart VI, Nr. 3776

der alpe ze Plis in sant Johanner tal sehszig kase geltes, der iegliche Werdenberg

aines pfennings werd ist"

Nr. Datum Abgabe Ort Quelle 1>-
::l
D"'

83 M 5.12.1341 "zinse vßer dem houe ze Muola vnnd vßer allen den güettern, die in Muolen Chart VI, Nr. 3795 I ~
denselben vnsern hoff ze Muola gehörent, vie r vnnd dreüßig malter
habern geltes vnnd drü malter vesan geltes"

84W 5.12.1341 "die wingartten bede ze Hagenwile" Hagenwil, bei Amriswil Chart VI, Nr . 3795
85 W 24.6.1342 "wingarten .. bei Roggwil Chart VI, Nr. 3812
86W 1.4 . 134 5 "wingarten ... zu Husen, ze Haslach, ze dem Män vnd ze sant Marien bei i\ u und Bernec k Chart VI, Nr . 3917

halden gelegen in dem kilchspel ze Bernang"
87 M 11.6 .1345 "funf mutte kernen geltes vsser dem houe ze Gossowe" Gossau Chart VI, Nr . 3926
88 M 4.8.1345 Zins aus der Vogtei Obersomrneri: "jargelichs giltet ze zins vier Obersommeri Chart VI, Nr. 3943

pfvnt und .. . sehs stuk an korn Costentzer messe vnd ie dv ffurstat
ain vasnaht hun"

89W 12.8.1345 "winggerten ze Blasenberg" be i Münchwilen Chart VI, Nr. 3946
90 M 1.2.1346 Jährlich 3 Mütt Kernen Wiler Mass aus einem Gut zu Märwil Münchwilen Chart VI, Nr. 3968
91 M 1.4.1346 Jährlicher Zins von "ein malter vesen vnd zwen rnut haber sant Galler Name abgeg., Gebhardschwil, Chart VI, Nr. 3972

messes ab dem gut ze Hasenhub" Oberbüren
92M 24.4.1346 "unurn maltrum frumenti annuorum reddituurn de possessione Niderdorf, bei Chart VI, Nr. 3978

dicta an der Hub in Nidrendorf ... et unum rnaltrum avene ... Gossau; Rorschach;
de curia dicta ze dem Bach prope Roschach, de possessioni-
bus prope Gossow dictis in dem Erbla et in Vndra duos modios Gossau
tritici annuorum reddituum"

93W 24.4.1346 "vinearn sitam in Bemang in Zassenriet" Bemeck Chart VI, Nr. 3978
94M 12.5 .1346 Aus der Vogtei Obersommeri jährlich: " ... vnd sechs stuke an kom Obersomrneri TG Chart VI, Nr . 3981

Costentzer messe"
95 M 7.6 .1346 Aus dem Meieramt zu Marbach : "zwelf mut kernen und zwai malter habern Marbach Chart VI, Nr. 3984

geltes"
96W 8.6.1346 "wingarten ze Luchingen" Lüchingen, Altstätten Chart VI, Nr. 3986
97W 13.3.1347 "jarlich ... ain viertel wins" aus einem Weingarten in Lüchingen Lüchingen, Altstätten Chart VI, Nr , 40 17
98W 17.3.1347 "wingarten, den man nemmet Ingberz Haldelli, gelegen ze Bernang" Bemeck Chart VI , Nr. 4019
99 M 11.7.1347 "funf viertal kernen geltes, genämes Wiler messes ... ab der Wil Chart VI, Nr . 4042

wise gelegen nidenan vf Wilmat"
100M 12.10.1349 "fünf malter korngeltes usser dem hof ze Albrehtswille" Albertschwil, Gossau UBSG 111,Nr. 1465
101M 25.8.1361 "ze Batzenhait sechs und drissig mutt und zwai viertail kernen und fünf Bazenheid; UBSG IV , Nr. 1572

malter habern .. . ze Ric kenbach drissig mutt kernen" Rickenbach
+0-
H
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zwö lf mut kernen . drü malter haber zwai- I ~
hundert aiger ... keinhof ze W infe lden zwen mut kernen . zwen
mut haber ... hof ze Waltkilch . git järlich zechen mut kerne n, drü
malter haber ... ze Tündorf us Hagensta ilers gu tl i vier mut kernen,
ain malter haber .. . dris ig aiger ... die Ireeh rguter ze Mülhain, gend siben mut Müllheim TG:
haber, Costenzer meß ... us dem keinhof ze Bat zenhait sechs mut kernen, Bazenheid SG:
drü malter haber ... ab dem Büchacker under der burg
ze Hugeltzhofen ain viertel kernen" Hugelshofen TG

119W 30.5.1381 "wingert und der torgel geleg en an dem Kranbul" Altstätten UBSG IV , Nr. 1841
120 V 6.7.138 1 "jerlich ... ein Vierteil gut es und unge w ärliches schmalzes Rietli , bei Gais Zellweger, I , I, Nr. 131

St . Galler rneße s"
121 M 24.9 .1381 "sechs mut giiter und ungevarl icher vesan, Sant Galler meßes, Rorschach UBSG IV, Nr. 1849

järliches geltes von dem und a b dem gilt. das man nemmet dez
Swanz gilt, ge legen ze Rorschach, und sechs mut gilter und un-
gevarlicher vesan des vorgeschribenen rneßes von dem und usser
dem gilt , das man nemmet Berchtolds gilt"

122 V 12.5 .1382 "alp, die man nemmet Meglisalp ... stosset an die alp, die man nemmet Meg lis- und Widderalp. Alpstein UBSG IV, Nr. 1861
WideraJp"

123 W 13.9. 1382 "wingarten gelegen in dem Rintal an Pfauvenhald en" Bemeck UBSG IV , Nr . 1870
124 M 16 . 11.1383 "ze kOfen! geben vier mut kerne n und a in malter habern, allez beiWil UBSG IV , S. 1107,

gutes und genemes Wiler messes ... ab und U55e r sinem gut Nr. 284
gelegen ze Bra ilenJow"

125 W 15.1.1384 Weingarten zu Haslach Au UBSG IV , Nr. 1895
126W 23 .5 .1384 "wingarten, den man nemmet der Oed, gelegen ze Marpach" Marbach UBSG IV , Nr. 1899
127W 5. 10.1384 "stosset an dez spitals w ingarten .. , und ... an Hainrich Ruschis wingarten" Rebstein UBSG IV, Nr. 1905
128W 13.6 .1385 "wingart en, gelegen ze Altstetten hinderm Vo rst" Altställen UBSG IV , Nr. 1915
129 M 14.7.1385 "den obern hof ze Ainswile uf der Egge und den nidern hof ze Anschwilen, Gaiserwald UBSG IV , Nr. 191 7

Ainswile ... mit sehszehen maltern bai der korn , Sant Galler
rnesses"

130W 27 . 1.1386 "wingarten, ist gelegen am Buchberg ... stosset ... an wingarten" Buechberg, Thai UBSG IV, Nr. 1922
131 M 30.4.1387 "gut ze Wila ... ein malter guter vesan, Sanct Ga ller meß, und Wilen , Be rg SG UBSG IV , Nr. 1939

zwei huener ze rec htem j är lichem zins und darzu gen Arbon

+-. ein mut haber, des vorgeschribnen meß "
,..... 132 M 10.12. 1387 "zwaiger mut kernen gelts usser der mü li ze Rikkenbach" Rickenbach UBSG IV, Nr. 1946

-.....]

+-. Nr. Datum,.....
0\

102 M 30.1 1 1361

103 M 23. 11.1362

104M 14.1.1366

105 W 8.1 1.1368
106W 3.4 . I369
107W 28.5.1369
108 W 20.5.1370
109M 8.6 . I372

110M 8.3.1373

1I1 W 2.7 . 1373
112 MJW 30./31.7. I374

113 M 15.8. 137 4

114 W 16.1 1. 1374
1I 5W 3. 12.1375

116 W 28. 1. I377
117W 23.3 . I377
118 M 25 .7 .1380

Abgabe

"usser dem ke lnhof ze Rumanshorn sibenzehen
scheffel und zwai viertail kernen, ainlüf malte r haber : usser de m keinho f ze
Gossow sehszehen scheffel kernen"
"zwai nzig mull kernen geltes usser dem keinhof ze Tü te nbach. zehen
mutt kernen ... usser dem kelnhofze Berg"
"d rissig mutt kernen ... jär lichs geltes us den zwain h öven ze
Tüfe nbach und ze Berg"
"wingarten ... gelegen an dem Kobel bi Bernang"
"wingarten, der ze Bernang in dem Rintal an dem Kubach gelegen ist"
"wingarten, den man nemmet der Odrer"
"wingarten, gelegen am Büchberg"
"usser dem hof ze Rikkenbach zwelf mut kernen .. . und och dis
nachgeschriben guter, die burglehen sint ze der alten Toggenburg:
das ist ze Batzenhait siben und zwainzig mull kernen , vier malter
und zwai viertel habern ... ze Rikenbach ( ') drissi g mut kernen"
"alle die nütz halb an korn , an pfenningen , an hünr und an a igern,
so von dem vorgeschr iben gilt koment und vallent"
"wingarten ze Bemang"
"von dem hof ze Kobla zwe i malter ba ider kom .. . und ußer des
Waggen weingarten an dem Bilchberg den vierten aimer wein geltes"
"vier mut kern, Liehtenstaiger messes ... järlich geltes uss und ab
den gutem, die hienach geschriben stand, d ie gelegen sint ze
Nassen , in Magelsperger ki lchspe l .. .ab dem hof genant der Ober
Hof, gilt vier mut kern, und ab dem hof genant der Nide r Hof,
gilt z wen mut kern des vorgenanten messes"
"00 gilt und der wingart Ziizwil ... die burg ze Hagen wi le mit wingarten"
"dri e som gutes und ungevarlichs wines, Taler rnesses, järliches
geltes von dem und usser dem win garten, den man nempt die
Alt Rinegg, gelegen an de m Biichberg"
W eingarten A1t-Rheineck am Buchberg
"wingarten ... gelegen ze Rebslain"
"zins, lechen, aigen und aigenschaft der lüten und der guter:
des ersten den kelnhof ze Bussnang und die gericht hal b, der keln­
hof gilt järlich zwölf mut kernen, drü ma lter habe r ..
und zwaihund ert aiger ... der hof ze Mure, gilt jarl ich

Ort

Romanshorn;

Gossau
Tübach;
Berg SG
Tübach; Berg SG

Bemeck
Bemeck
Altst ätten

Buechberg, Tha i
Ricke nbach;

Bazenheid

Mühle Sorental bei Hau ptwil

Bemeck
Koblen, Rorschacher­
berg; Buechberg , Thal;

Mogelsberg

Zuzwil ; Hagenwil
Buechberg, Tha i

Buechberg, ThaI
Rebstein
Bussnang TG ; Mauren,
Berg TG; Weinfeiden;
Waldkirch; TundorfTG;

Quelle

U BSG IV. Nr . 1)77

UBSG IV. Nr. 1602

UBSG IV. Nr. 1631

U BSG IV . Nr. 1654
U BSG IV . Nr. 1661
UBSG IV. Nr. 1663
UBSG IV. Nr . 1676
UBSG IV. Nr. 1697

UBSG IV, Nr. 1706

U BSGIV,Nr.17 14
UBSG IV. Nr. 1728

UBSG IV , Nr. 1729

UBSG IV, Nr. 1733
UBS G IV , Nr. 1752

UBSG IV , Nr. 1762
UBSG IV, Nr. 1767
UBSG IV, Nr. 1826
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133 M 23.12.1387 "vcgti ze Kunbrachtzhuseni ') mit aller zügeh örd, die järlichs Kümmertshausen, Erlen UBSG IV, Nr. 1949 ::l
qq

gi tter drie mut kernen ane ain halb viertal, drie mut habe r ane TG

ain halb viertal ...des Hubers gut, gilt järlichs ain rnut kernen,
und ab Rütinen gat järlichs ain halb mut kernen, daz kom alles
ist gütz und gäbs korns, Costenzer mess ."

134W 10.3. 1388 "wingarten ze Husen ... stosset ... an Johansen wingarten" Berneck UBSG IV, Nr, 1954

135W 20.3.1388 "wingartengelegen arnHurst,den wingarten zer Tannen" Rebstein UBSG IV, Nr. 1957

136 W 21.4.1388 "weingart , den man nembt Englaberg, gelegen ze Rebstain im Rintal" Rebstein UBSG IV, Nr. 1963

137 M 15.7 .1388 "von der vier mutt kernen järliches geltes wegen .. . usser dem Unter-Goldach UBSG IV, Nr. 1965

hof ze Nidem Goldach"

138 M 6.11.1388 "ain malter haber , Sant Galler messes, und ... giengend Lenggenwil, bei Nieder- UBSG IV, Nr. 1968

ussem dem hof ze LinggenwHe" helfenschwil

139W 12.1 1.1388 "hald mit reban gelegen hinder der selben vesti Büchenstain ... item Berneck UBSG IV, Nr. 1969

ain wingart"

140 M 19.1.1389 "vogti ze Obrensumbri ... järlichs giltet ze rehtem vogtreht Obersommeri UBSG IV, Nr. 19 73

fünf viertal kernen und fünf viertal haber, alles Costenzer mess ,
sehsthalben mut kernen, drie mut haber und vierdhalb viertal haber,
daz alles Bischofzeller mess, zwainzig vastnahthünr, zwai hun-
dert aiger"

141 W 5.3.1389 "weingarten, den man nembt den Buel, gelegen ze Liichingen" Lüchingen, Altstätten UBSG IV, Nr. 1977

142W 8.6 .1389 "wingart , den man nempt das Aichholz", der an andere Weingärten stösst Bemeck UBSG IV, Nr. 1981

143 M 1.6.1390 "zehen mut kernen und drü malter habem järliches gelts usser Rindal UBSG IV, Nr. 2002

dem keinhof in Rindal, usser Omen hof, usser Wurmenbergs gut ,
usser dem Zuben gut, usser des Frien hof und usser allen ünsem
rechtungen, stören und zinsen, so wir in Rindal iendert haben"

144W 27.12.1390 "vineam nostram... propeoppidum Altstetten situatam" Altstätten UBSG IV, Nr. 2009

145 W 5.3.1391 "wingart en gelegen ze Za issenriet ... wingarten, genant der Schlafer" Berneck UBSG IV, Nr. 20 16

146W 21.4.1391 "wingarten, gelegen ze Rüdrabach ... und den wingarten ze Höst" bei Rheineck. Höchst UBSG IV, Nr. 2018

147W 27.3 .1393 "wingärtli am Buchberg gelegen" Buechberg, Thai UBSG IV, Nr. 2048

148W 13.5 .1393 "wingarten ... ze Rebstain" Rebstein UBSG IV, Nr. 2051

149 M 24.2.1394 "fünfthalben mut kernen, gutes und ungevarliches Wiler messes Kirchberg UBSG IV, Nr. 2062

... ewiges järliches geltes ab und usser dem hof ze Brünberg"

150W 20.3.1394 Weingärten in Bemeck Berneck UBSG IV, Nr. 2063

151 W 9.12 .1394 "wingarten gelegen ze Lüchingen ... stosset an Hugen Hofakrers . . wingarten" Lüchingen , Alts tällen UBSG IV, Nr. 2076

Ort Quelle 1>-
::lp-

Rickenbach UBSG IV . Nr. 2089

I ~
be i Altstätten UBSG IV. Nr. 2091
Sirnach UBSG IV. Nr. 2096

Schrnidhusen,
Herisau; Engelswil, Heri­
sau; Lehn,Herisau;
Wolfertswil;
Baldenwil, wohl Degers­
heim; Nünegg, Herisau;
Chappelen, Schwellbrunn;
Flawil;
Tufertschwil, bei Lütisburg;
Jonschwil;
Bettenau, Jonschwil;
Gupfen, Flawil; Steklis­
wilr=Dägetschwil, Nieder­
helfenschwil;
Gebertswil, bei
Oberbüren; NiederwiI, bei
Gossau; Rätenberg, bei Niederbüren;

UBSG IV, Nr. 2097

UBSG IV, Nr. 2134

UBSG IV. Nr. 2136

UBSG IV, Nr. 2156
UBSG IV, Nr. 2166

Unter-Goldach

Degersheim

Oberbüren

bei Rheineck
Gägelhof, Erzenberg, Nord ,
Sonder, Ghör, alle Schwell­
brunn AR;

Abgabe

"fünf mut kernen, Wiler messes, järl iches ussgendes zinses
und geltes hetti ab und usser der müli und mülistatt ze Rikken ­
bach bi dem steg gelegen"
"wingarten an dem Kesselbach gelegen mit dem torggel"
"fünf mut kernen und zwai malter habern, gUtes und genämes
Wiler messes, allesjärliches, stätes, ussgendes, ewiges geltes
und zinses ab und usserdem hofze Sirnach in dem obern dorf gelegen"
"vier malter kom geltezjärlichs, rehtez zins und lipdings ab
dem hof ze Nidren Golda, den man nernpt der hof zum Stain"
"ainen mut kernen, Wiler messes, järliches geltes ... ab des
gotzhus ze Maggnouv buwhof ze Biibental"
"ain gutli ze Geberswile gelegen, daz man nempt des abts
gutli, dazjärlich giltet zwai malter kom"
"die müli ze Ga issouv bi Rinegg und einen wingarten dabi "
"von Gaigelmar ... 2 rnutt haber, Bischofeeller rnesses; item von
Werzenberg ... 6 mutt haber; item von dem Nord ... 9 viertel
haber; item von dem Sunder ... 2 mutt haber; itern von dem Gehör
... 2 viertel haber ... 3 mutt haber; item
von Schmidhusers Berg ... 2 viertel haber; item von Engritswilr

.2 mutt haber; item von dem Len ... 2 viertel haber
... I mutt haber; item von Wotfritzwilr ... 3 mutt haber;
item von Baldiwilr ... 1 malter haber; item von Ünegg ... 3 mutt
haber; item von Cappel ... 6 mutt haber ...

item von Flawilr von dem frien gutlin ... 3 viertel haber; item von
Tuferswilr ... 1 malter haber und järlich 5 vasnahthünr; item von
dem frien gut ze Jonswilr ... 3 viertel haber ... item von Bettenouv
... I mutt haber, Wiler rnesses;
item von dem hof ze Gupfen ... 2 mutt haber ... item von
Stekliswilr ... 14 viertel haber; item von Gebriswilr .. . 2 mutt
haber; item von Nidrenwilr ... 1 mutt haber...
itern von

Obren Rätenberg ... 9 112viertel haber; item von Mutwilr ...
I malter haber ... item von Häswilr ... 2 mutt haber ...

5.9 .1397

23.8. 1397

Datum

5.12.1395

QIO I39,

8.4.1398
14.12.1398

25 .10 .1395
1121395

158 W
159 M

156 M

157 M

155 M

153 W
154 M

152 M

Nr.

~
H
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160 W30 (28).12.1399 (I400)
161 M 26 .1.1400
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UBSG IV, Nr . 2481
UBSG IV, Nr . 2237
UBSG IV, Nr. 2246

UBSG IV, Nr. 2274

UBSG IV, Nr. 2288

UBSG IV, Nr. 2224

UBSG IV, Nr. 2199
UBSG IV, Nr. 2208

UBSG IV, Nr . 2222

UBSG IV, Nr, 2191
UBSG IV , Nr. 2195

Quelle

UBSG IV, Nr . 2182
UBSG IV, Nr . 2188

Quelle

Holz, bei Romanshorn ;

Gemmertshusen , bei
Romanshorn; Kesswil ;

Rornanshom:

Sommeri :

Amriswil

Hefenhofen;

Amriswil;

Fussach, Vorarlberg
bei Rheineck
Gossau

Lochen , bei Romanshorn;

Bazenheid;
Flawil

Ort

Wilmatt bei Wil

Haslach, Au
Steinach

bei Rebstein
Bazenheid

M utwi I. bei Niederbüren:
Harschwil. bei Oberbüren:
Rüeggetschwil. bei Gossau : AI­
bertschwil, Gossau: Junkertsch­
wil , bei Oberbüren ; Mettendorf.
Gossau; Nutzenbuech, bei Gossau;
Riggenschwil, Oberuzwil; Hel­
genswi I, Oberbüren
bei Staad
Buwil, Gossau

Ort

Abgabe

sechs viertal kernen Hansen fobmans hub ze Somri, dient jarlich
darin mit sechs viertaln kernen dü müli zu der Braiten Aich,
dient darinjärlich mit zwelf viertaln kernen ... diü bruggschiippus,
dientjärlich darin mit achtzehen viertaln kernen, und diu weg­
schüppus mit sechs viertaln kernen; itern die dri hofschüppussen,
dienent jarlich darin ieglichiu mit siben viertaln kernen, mit drin
hunren und mit fünf und zwainzig aigern, unddie schüppus im dorf,
die Hans Müller da buwet , dien t darin järklich mit nün viertal
kernen "
Abt Kuno von SI. Gallen verkauft dem Cristoffel Linder von Kon­
stanz das Vogtrecht. Gericht und alle Einkünfte zu Romanshorn
für 1481 Goldgulden:"des ersten so gilt der hof ze Germashusen
.. . sechs velchen; von Kesswile gand elliu jar fünfzehen mutt ker­
nen , Sant Galler mess ... so geltent diu gut ze Rumanshorn dis
nachbenempten gült: des ersten git Hans Öser von Maila zwai imi
und fünf viertal kernen, ain malter habern ...der hof zem Holz ...
zwai viertal kernen, fünf mutt habern ... Snäbelis gut gilt elliu
jare zwai viertal kern , ain malter habern ... Haini Locher git von
dez Höschen gut elliu jar anderhalb imi kern, zwai viertal habern
".diu Rüstin ell iu jare zwai imi kern , zwai viertal habern ...

der Schmid am Werd git elliu jar sechs viertal habern ...
der Kressenbücher gilt elliu jar ain viertal kern, driu viertal
habern ... Burkart Zatt git von haingarten ain halb viertal kern, ain
viertal habern ... der hof zem Holz ... elliu jar zwai viertal kern und zwai
irni, sechs viertal und zwelfthalb viertal habern, daz haizt Bras-
perger ... der Zatt von des Zatten gut git elliu jar anderhalb viertal
kernen und fünf viertal habern und zwelfthalb viertal habern, und
haizt Brasperger ... des Winkelstallers gut gilt elliujare zwai
imi kern und zwai viertal habern und dritthalb viertal habern,
haizt Brasperger ... Hans von Hottingen git ain viertal kern und
sechs rnutt habern; item Haini Lobi git ainhalb viertal kernen und
und zwen mutt habern; item Schinis gut git driu viertal kernen
und zwen murt habern; item
Uzen gUt von Lochen driu viertal kernen und sechs viertal
habern; item dez Moren gut, das der Vorster hat, gilt elliu

"wingart ... den man nempt der gross wingart"
"ze kofent geben vier rnut kernen. gutes und genämes Wiler
messes, järl iches, ewiges, ussgendes zinses und geltz ab, von
und usser ünsers gotzhus gut ze Buwile under Annwi le gelegen,
daz man nempt Sant Johanner gut"
"wingärtli gelegen an dem Härdlin ob der Gaht"
"vier mutt kernen, Wil (~) mess, und zehen mütt kernen und
ain malter haber von zinses wegen von dem keinhof ze Batzen­
haid und zehen malter beder korn von dem halben kelnhof ze
Batzenhaid"
"wingart ze Hasla in dem Rintal"
"ainen und zwainzig malter baider korn, vesan und haber,järliches
und ewiges geltes ... ab und usser miner burg burgstal ze Stainach"
"Wilrnatt ... nieman nütz ab derselben wisen gang, dann ainem lütpriester
ze Wil drü viertel kernen järklich"
"järklich (!) sechs müt kernen , ai n malter haber ... uss und ab dem
obren hof ze Batzenhaid ... ain malter haber und vier und zwainzig herbst­
und vasnachthüner geltes uss und ab der vogti ze Flawil"
"akker ze Fussach zer Rietmüli ... ain ganz viertal kernen"
"wingarten genampt die Milli, gelegen ze Gaissow", der an andere stösst
"vier mutt kernengeltes, Wiler messes, järliches zinses, die üns
gangen sind und gand ab und uss dem gut ze Biiwile under Anwilr ge­
legen, genarnt Sant Johanner gut"
"kelnhof ze Olbersperg gelegen, mit den schüppussen, die darin ge­
hörent : des ersten Äbli Müllers schiipuß, dient jarlich darin mit
ainlefthalbem mutt kernen ... drin hunren und mit fünf und zwainzig
aigern ... Cuni Wilhalms hof ze Hefihoven, dient järlich darin mit

Abgabe

Rüggliswilr ... 6 murt und 3 viertel haber . . item von Albrehtzwilr .. .

siben viertel haber .. .
item von Junkherswilr 5 1/2 viertel haber: item von
Mettendorf ... 5 1/2 viertel haber: item von Nutzenbuch ... 5 viertel
haber ... item von dem frien gutlin ze Rikliswilr ... 1/2 viertel
haber; item von den frien gut ze Hailgotswilr ... 2 viertel haber"

Datum

Datum

25.5 .1401

17.5.1401

6.12 .1403

12.3.1403

6.3 .1400
28.4.1400

17.6.1400
13.12.1400

24.10.1401
11.1.1402

14.-20 .5 .1402

172 Mund
Mist

'v r.

171 M

168 M
169W
170 M

166 M

167 M

IMW
165 M

162 W
163 M
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Nr.

Nr.

Datum

Datum

Abgabe

jar sechs viertal kernen . siben viertal habern ... dez Härings
gut gilt zw en murt kernen; item Haini Graman git zwen mutt
kernen von des Ödrers güt, von Lochen ... a in viertal habem;

item Hai ni Blöd von Lochen git fünfzehen vierta l kernen und
sechs viertal habern; itern am Riet git Peter Visch er sechs
viertat und zwai im i kern ; itern Ha ini Räm is gut gilt zwai vier ­
tal kern; ite rn das gut im Banholz , das Ha ini Fründ hat , gilt dritt­
halb viertal kern ; itern Hans Fründ git ain viertal kern und
fünft halb viertal habern; itern Hans Blum git von Göpfen gut
dri mutt kern en, an ain imi , fünf viertal habern ... de r Frid inge r
git von des Wissen gut älliu jar zwen mutt kernen; item Haini
Tr ernel git driu viertal kernen ... und git ain vierta l kernen
vo n ainern akker ... Ha ini Chünrade git von sins vate rs gut driu
viertal kernen ... de r Schaffer ... und zwai viertal kernen ;
itern der Valk ain viertal kernen ... Ha ini Conrade
und sin vett er gebent fünf viertal kerne n ... hat nu Peter
Vi sche r und git me denne zwai viertal kernen ... Peter Vorster
g it zwai viertal kernen , fünfthalb viertal habern; itern Maig
git ain viertal kernen von a inern aker , haiz t Kernnach, und fünft­
hai b viertal hab ern von dem Banholz; itern Peter Vischer ain
vierta l kernen von ainern aker, lit bi dem wiger; itern Älli
Götfridin git ainen mull kernen und zwai imi ... Götfrids lüt
mit ainander gend fünf rnutt kernen , ains halben viertal s min­
der, und a in malter habern ... von irs vaters hof; itern von
Göpfen wirwen gut gen d si dri mutt kernen an ain im i und fünf
viertal habern ... Hainis kind von Riedern git a inha lb viertal
kernen von haingarten ... zwai viertal habern ; item von dem
kelnhof ze Rumansho rn fünf mutt und ain viertal kernen ...
Lütfrids gut gilt zwai viertal kerne n ... Han s Burkart git
ain viertal kernen ... von sins vaters gut ; itern Cuni Schilt­
knecht git vom hof und sinem gut ze Riede rn fünf mutt und
und ain viertal kernen und ainen murt habern ... Hainzli ÖSer
von Obrahüsern git driu vierta l habern von dem gut, das gen
Rumanshorn gehört ... diu Sch iltw is gil t driu viertal kernen
... di u W usti n ab der Ab git ain viertal kernen ... des Golt-

Abgabe

herren gart gilt elliu jar zwai mal ter habern ... der Schaffer
von Riedern git zwai viert al kernen und von des Kekken gut
ainhal b vierta l kernen und zwa i viertal ha bern ... Wi lhalrns
äk kerl i geltent vier im i kernen; item diu Hänsin git von ir
äkerli ain viertal kernen und vierdhalb viertal habern ...
der Schaffer von Rumanshorn git and erhalb viertal kernen;
ite m Han s Maiger git von dem gut am Bul anderhalb viertal
kernen ... zwai imi kerne n git der Schaffer von ainem aker;
ite m Uli Koufman von Ebert inge n git ain viertal kernen .. .
von Aichegg ain viertal kernen und ain viertal ha bern; item
de r Kaiser ab der Ach git ain viertal kernen ... . Itern das ist
das vogt rec ht ze Rumanshorn: ... Haini Kurz dritthalb viertal
habern ... Haini Conrade zwai viertal habern ... Ä11i Vorsterin
drii viertal habern ... Han s Blüm fünf viertal habern ... des
Vorsters gilt zwai viert al habern ... Lütfrid zwai viertal habern
gest ric hen ...Götfrids Beschemen hofstat ainen sch öffel habern
... Hans Burkart ain gestrichen vierta l habern ... Peter Hainz
git ain vierta J habern ... von des Vetteren gut ain gestrichen
viertal habern ... gen Riedern ainen schöffel und zwai viert al
habern des Vischers gut von Uttwile git zwai viertal
habern lrmenses gut zwai viertal habern ... des Kretzers
gut ain viertal habern ... Hans Buman ain viertal habern ...
von Kesswile sibendhalben schöffel habern .. . uss der Ab
siben viertal habern ... Mai la ain viertal habem ... der Hof
zem Ho lz zwai viertal habern ... Snäbelis gut driu vie rtal
habern ... de r Rüstinen gut ain viertal habern .. . des Schmids
gut ain viertal habern ... des Züners gut zwai viertal habern
... des Zatten gut zwai viertal habern ... Vlis gilt von Hotter­
tingen zwai viertal an ain vie rling habern ... Löb is gut ain vier­
taJ habern ane a inen halben vierling ... Clausen Lochers gut
zwai viertal habern ... von
Schinis gut ain viertal habern ... von Härings gut driu viertal
habern ... dez Vorsters gut ze Lochen driu viertal habern ...
Gramans gut ze Loch en driu viertal habern ... des Blöden gut
ainen schöffel habern ... des Fridingers gut zwai viertal habern

OT1 Quelle

Riet . bei Romanshorn;

Banholz, bei Romanshhorn ;

Kemnach, bei Romanshorn;

Riederen. bei Romanshom;

Romanshorn;

O berhüseren , be i Romanshorn;
Schiltwis, bei Rom ans horn ;

On Que lle

Büel , be i Romanshorn;

Uttwil ;

Kesswi l;

Hotterdingen, bei Romanshorn;
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Nr Datum Abgabe Ort Quelle I >
~

"'"~I 7~ V- 711.1404 "wingarten,. bei Rheineck l BSG IV. Nr. 2322 10%
176 V- I~.11.1404 "wingarten ... gelegen ze Tünbach' ZWischen anderen Weingärten gelegen Tübach LBSG IV. Nr. 2325

177 M 28.5 .1406 "zwenzig und siben müt kernen ... uf und ab ünserm ki Ichensatz Mogelsberg LBSG IV . Nr. 2369
ze Magelsperg, bi Liechtensteig gelegen"

178 W 9.6.1406 "weingarten zu Getzis" Götzis, Vorarlberg LBSG IV. Nr. 2370

179 W 17.6.1406 "wingarten ze Grirnmenstain an der halden: den wingarten , den man nempt SI. Margrethen LBSG IV . Nr. 2372
der Ger; den wingarten , den man nempt die Lind: den wingarten, den
man nempt der Ober Swend; den wirrgarten . den man nempt den Spiser;
den wingarten, den man nempt der Mesner"

180 M 27.1 1.1406 "ainen mut kernen .. . usser einem gurli. genant der von Stemegg Wilen , be i Rickenbach LBSG IV. Nr. 2378
gutli , ze dem Wile ob Rikenbach"

181 W 13.12 .1406 "wingartun, den man nempt daz Löchli. gelegen an dem Buchberg, stosset Buechberg, Thai UBSG IV. Nr. 2380
ainhalb an Ulis Waggen wingartun, anderhalb an Elsen Kofrnannin wingartun"

182W 13.12.1406 "wingarten, gelegen ze Lüchingen entzwüschen spitaler ... wingarten" Lüchingen, Altstätten UBSG IV , Nr . 2381

183 M 12.3.1407 "5 malter Kernen, Wiler mess , jähl ieh von dem hof des klosters Münchwilen; UBSG IV, Nr. 2389
zu Münchwil , I malter haber ... aus dem Neugrüt zu Rickenbach" Rickenbach

184 M 30.11.1407 "Lütolts schüppes ze dem Wila gelegen ... järlich zehen viertel kernen, zwai Wilen bei Rickenbach; UBSG IV. Nr. 2406
viertel haber, Wil mess ... Börsehis schüpess, die gehört in den kelnhof
ze Jonswil gelegen ... ain viertel haber, Wi1 rness ... Hans Hobergs
schüpess, die gehört in den kelnhof ze Jonswile ... ain viertel Jonschwil;
haber ...usser Klain Hainis schüppes, die och gehört in den keln-
hof ze Jonswile ... ain viertel haber ... Hansen Kellers zwain schüp-
pessen, die baid gehörent in den kelnhof ze Jonswile ...ain viertel haber ...
ab der andren ... ain viertel haber ... ab ... der hüb ze Bettnouv gelegen, die och Bettenau, Jonschwil
in den vorgenanten kelnhof ze Jonswile gehört ... zwai viertel haber ...
Hüniswilers schüppes ze Jonswile gelegen. die in den keinhof gehört ... ain
viertel haber ... des Stroplers schüppes ze Jonswi le gelegen, die
och in den vorgenanten kelnhof gehört ... ain halb viertel haber ...
Gross Haini waibels drigen schiippessen , alle ze Jonswile gelegen ...ain
viertel haber... die ander. .. ain viertel haber ... die drit i.. ain viertel haber"

185 M 30.4.1408 "ainen mütt kernen ... usser und ab minem aigen hofe ze Masen" Mosen, bei Niederhelfenschwil UBSG IV, Nr. 2415

186M 19.6 .1408 "von und usser ainer hüb ze Rikenbach in dem dorf gelegen .. . zwai Rickenbach UBSG IV , Nr. 2422

fiertel haber, Wiler mess".... 18·7 M 12.12.1408 "houf ze Obraschönouv ... ain mut kern , Wil meß" Schönau, Kirchberg UBSG IV, Nr. 2435
l..l

v-. 188M 20.12.1408 "das kernen und haber gelt usserm hof ze Batzenhait" Bazenheid UBSG IV, Nr. 2436

173 M 28.12 .1403 (1404)

....
l..l....

Nr.

174W

Datum

21.3.1404

Abgabe

Clausen Rämen gIlt ain viertal habern .. . Ha ini Fründs gut
ain viertal habern ... von des Stegers güt ain viertal habern
der Schaffer ain gestrichen viertal habern vom Bul ... .Nota der
rnist: dez ersten VOn Kesswile gat nün wagenfüder oder aber
si ben und zwainzig karrenfüder rnistz; itern von drin hofsretten
ze Uttwile, daz ist LJIi Burnans, des Kretzers und ze dem Türlin.
dri karrenfüder mistz; item ab der Bumänninen güt und hofstat
dri karrenfüder mistz; item von dem hof ze Riederen nün karren­
füder mistz; item VOn dem hofze Maila dri karrenfüder rnistz ;
item von dem hofzem Holz ... dri karrenfüder rnistz; item Haini
Snäbelis güt zem Holz zwen karrenfüder mistz; item Haini Lochers

güt zem Holz dritthalben karrenfüder rnistz: item des Kressen ­
büchers gut ...ainen karren; item der Schmid von Hainis gut zen
Riedern ainen karren; item des Schmids güt zem Holz ainen karren.
des Golders güt zem Holz dri karren; item des Zatten güt zem Holz
dri karren; item Schinis güt ze Lochen dri karren; item Hans Locher
von Üzen güt dri karren; item des Härings güt ze Lochen dri karren:
item Volholz güt dri karren; item Hans von Hottertingen von sinem
gut dri karren; item Lobi von sinem gut anderhalben karren; item
Gramans gilt ze Rumanshorn dri karren ; item des alten Fründs hof­
stat, da der Suter uf sitzt, ainen karren; item Hansen Fründs hofstat
ainen karren; item des Tülboms hofstat sechs karren; item Maig
ainen karren; item des Schaffers hofstat anderhalben karren;
item Haini Ciinratz hofstat sechs karren; item des Götfrids lüte
gend dri karren ; item dez Wolfz hofstat ainen
karren; item dez Vorsters hofstat, da Rudi im Hof uf sitzt, ainen
karren; item Götfrids lüten hofstett fünf karren; ite m Uli Stegers
hofstat dri karren; item Sigristen hofstat zwen karren; item Hans
Sifrid ainen karren; item Haini Sifrid ainen karren und Hans Bur­
kart ainen karren. - Nota daz vorgeschriben kom ist alles Sant
Galler mess"
"das güt, das man nemt die Hüb, gelegen ze Roschach ...
siben malter baider kom, vierdhalb malter vesan und vierd­
halb malter haber, Sant Galler messes"
"wingarten gelegen ze Lüchingen"

Ort

Riederen. bei Romanshom;
Meilen, bei Romanshorn;
Holz, bei Romanshorn;

Rorschach

Lüchingen, Altstätten

Quelle

UBSG IV, Nr. 2291

UBSG IV, Nr. 2300
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"'""'ll.l
189 W 28.12.1408 "wingart gelegen ze Tünbach" Tübach UBSG IV, Nr. 2437 ~

[fQ
190W 12.1.1409 "der Blarrerinen wingarten Uli Kels wingarten" Rebstein UBSG IV, Nr. 2438
191 W 1.2.1409 "wingärtli gelegen an dem Härdlin in dem Rintal" Rebstein UBSG IV, Nr. 2439
192 M 17.5.1409 "gutem ze Nidern Utzwile und ze Linggenwile ... fünf rnutt gutes und Niederuzwil : Lenggenwil, UBSG IV, Nr. 2443

ungefarliches habern. Bischofzeller messes" Niederhelfenschwil
193 M 21.5.1409 "drü malter vesan und ain malter haber ... vier herbsthünr Ronwil , bei Waldkirch UBSG IV, Nr. 2444

und hundert aier ... ab und usser dem hof Ranwile, den man
nernpt der Enziswiler hof'

194W 14.7.1410 "wingarten gelegen ze Marpach ... stosset an des Hören wingart von Sant Marbach UBSG IV, Nr. 2471
Gallen und andrunthalb an des Pfanners wingarten von Lindouv"

195 M 1.1.1411 "ain gut ge legen ze Albersberg ... ain malter ... vesen" Almensberg, Amriswil UBSG IV, Nr. 2489
196MJW 9.9.1411 "von der gemaind und von dem kelnhouf vierzechen schöffel Balgach UBSG IV, Nr . 2504

kernen und vierzechen schöffel habern ...von dem dorf und der gemaind fünf
lember ... us fronwingarten järlich zu der widmi dri amer wins"

197W 15.9.1411 "wingarten genempt am Bul, ze Lüchingen im Marpach gelegen" Lüchingen, Altställen UBSG IV, Nr. 2505
198 M 21.6 .1412 "ainen murt giitz und wolberaitz kernen Bisehoffeeller messes" ... Zuckenriet UBSG V, Nr. 2524

aus seinem Hof Moshan bei Zuckenriet
199 M 17.1.1413 2 Müll Kernen ... bzw. 3 MÜll Kernen ... bzw . 7 Müll Kernen aus Waldkirch UBSG V, Nr . 2546

der MüWe zu Waldkirch
200 M 25.1.1413 I Malter Vesen ... zu "Fronakeren" Gossau UBSG V, Nr. 2549
201 W 13.2.1413 Weingarten in Bemeck und zwei Weingärten in Rebstein Bemeck; Rebstein UBSG V, Nr. 2552
203 M 12.4 .1413 Drei Müll Kernen Konstanzer Mass ... aus seinem Hofe zu Katzenrüti Hefenhofen UBSG V, Nr. 2559
204 M 21.6.1413 "zwai gutli ze Iffwille gelegen ... dero jetweders järklich giltet Ifwil, bei UBSG V, Nr . 2564

vier mut kernen; item ain gutli daselbs gelegen ... fünfthalben mut Münchwilen
kernen"

205 V 10.7.1413 "alpen ze Plis, ze der Wildenburg im Turtal gelegen" Wildhaus UBSG V, Nr. 2567
206 M 23.11.1413 8 Mütt Kernen St. Galler Mass ... aus dem Kelnhof zu Rorschach Rorschach UBSG V, Nr. 2588
207W 16.1.1414 Weingarten bei Lüch ingen Lüchingen, Altstätten UBSG V, Nr. 2593
208 M 1.6.1414 "usser den guten ze Helfentswille und den lüten ... älli jar vierzig Helfenschwil: UBSG V, Nr. 2607

mut und dry mut kernen; item usser und ab dem kelnhof ze Ampten- bei Heiligkreuz, bei Münch-
zell und den schüppussen und allen guten ze Oberhaimen ... fünf- wilen; Oberheimen
undzwainczig mut kernen und ain viertal kernen: item usser und heimen, bei Heiligkreuz;
ab dem hof und guten ze Linggenwille, die järlich geltent acht mut Lenggenwil;
kernenan ain viertal; item usser und ab den guten ze Nidrenbürren, Niederbüren
die järlich geltent zehen malte r vesan, alles Santgaller mesß"

>-
Nr. Datum Abgabe Ort Quelle ~

"'""'ll.l
~

. [fQ
209 M 1.1.3 1.1 15 "das gut. das man nempt der Oberhof, in den Erlen gelegen by Kappei, Toggenburg UBSG V. Nr. 2637

Cappel in dem Turtal, giltet järlich sechst stük : item fünf viertel
kemengeltes"

210W 22.4.1415 Weingarten am Härdli, der an andere Weingärten stösst Härdli, Rebstein UBSG V. Nr. 2642
211 M 28.5.1415 2 M ütt Kernen Konstanzer Mass ..."usser ainer schüpuzz ze bei Münchwilen UBSG V. Nr. 2644

Waiblingen gelegen"
212W 28.9.1415 Zwei Weingärten in Lüch ingen, die an anderestossen Lüchingen, Altstätten UBSG V. Nr. 2658
213 M 12.10.1415 I Viertel Kernen St. Galler Mass und 2 Hühner "ze weglösi" aus Flawil UBSG V. Nr. 2660

der Hofstatt zu Flawil, genannt Grödlis Hofstatt
214 M 18.10.1415 "vier und sehzig murt kernen järlichs zinses ab und usser allen Jonschwil; Zuzwil ; UBSG V. Nr . 2661

rehten und zugehörden ... ze Jonswilr, ze Zutzwilr und ze Lenggenwil, Niederhel-
Linggenwilr" fenschwil

215 M 27.1.1416 3 Malter beiderlei Kornes, halb Vesen, halb Haber. Bischofszeller Niederbüren UBSG V, Nr. 2659
Mass aus einem Gütlein genannt Mos

216 M 24.7.1416 11 1/2 Mütt Kernen St. Galler Mass ... jährlichen Zinses und Gel- Zuzwil UBSG V, Nr. 2672
des von folgenden Gütern zu Zuzwil:" .. .Spatzen gut zwen mut
kernen ... Hans Goi gibt siben viertal kernen ... von des Vellen
gut: item Cuni Hofman gibt sehs viertal kernen ... von des Sorners
gut und von Hopplis gut; Itern Haini Riettikon git ainen mutt
kernen ... item Hans Welschart git sehs viertal kernen
.. von des Kienasters gut; item Haini Wegg git sehs viertal

kernen ... von des Kienasters gut; item Haini Wegg git nün viertal
kernen von Hiltisower schüpuzz"

217W 17.8.1416 Weingarten in Bemeck, der an einen anderen stösst Bemeck UBSG V, Nr. 2673
218M 31.10.1416 Güter und Zinse, die in des Gotteshauses "klainen hof ze WiI" ge- Wil UBSG V, Nr. 2680

hört haben ... die "bünd vor Hans Cünzen türli" ... um 7 Viertel Kernen ... ein
Acker in der "zelg an Wilberg" ... 2 Mütt Kernen; ein Acker am "Wolf-
galgen" ... um I Mütt Kernen; ein Acker gegen Bromshofen gelegen ...
um 1 Mütt Kernen; ein Juchart Acker ... um 2 Viertel Kernen ...
ein Äckerli "under der Korherren wisen ... "um 3 Viertel Kernen.

219W 5.6.1417 "wingarten an dem Swerczenberg" bei Rheineck UBSG V, Nr. 2696
220M 23.6 .1417 5 Mütt Kernen und 2 Malter Haber Wiler Mass ... aus der niederen Zuzwil; Maugwil, bei UBSG V, Nr . 2699

.f:o.. Vogtei zu Zuzwil und der Vogtei zu Maugwil BronschhofenN

....;) 221 M 9.12 .1417 "hus, hofstatt, bongarten und gantzi hofraiti , ze Rebstain gelegen ... Rebstein UBSG V, Nr. 2708
mit ainem vierdung haberzins järklich darab"



+- Ne. Datum Abgabe Ort Quelle >-i'J ~
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222 W 4. 2. 14 18 "wingarten ze Rebstain .. . stosset an den wingarten, den man nempt des Rebstein UBSG V. Nr. 2710 ~

[fQ
Grafen wingart, den yetzo Hug von Watte erkoffet hat. anderthalb an
Hainrich Zwiken wingarten"

223 M 8.6.1418 6 Viertel Kernen, St. Galler Mass. aus dem Gütchen zu Gabris bei Heiligkreuz UBSG V, Nr . 2721
224W 14.7.1418 "den wingarten ze Grimenstein an der halde n genantt der Ger, und den St. Margrethen UBSG V, Nr. 2725

wingarten, den man nempt die Lind, und den wingarten genanll der Ober-
schwend und aber den wingarten , den man nempt der Spiser, und den win -
garten genantt der Mesenne r"

225 M 1.8.1418 "zins ... usser dem kelnhoff ze Rikkenbach ... acht mut kernnen Rickenbach; UBSG V, Nr . 2726
WH mess ... akker ze Nidra-B ussnang ... ain mut kernnen Costentzer Niederbussnang, bei Wein-
mess" felden

226 M 1.9.1418 4 Viertel Weizen Wiler Mass ... 1 Scheffel Weizen Wiler Mass Wil UBSG V, Nr . 2730
227M 18.3.1419 Zins von 6 Mallern beiderlei Kornes ... aus dem Hof Albenberg Alberenberg, Mörschwil UBSG V, Nr. 2742
228 M 5.4 .1419 4 MÜll Kernen aus einem Gut zu Buwil bei Münchwilen UBSG V, Nr . 2745
229W 8.4.1419 "weingarten,genannt Rainhart" Bemeck UBSG V, Nr. 2748
230W 31.7.1419 "wingarten ze Bernang bie dem Kubaeh, itern ainen wingarten dorob gelegen" Bemeck UBSG V, Nr. 2760
231 W 8.8. 1419 "wingarten im Rintal ze Bemang hinder der burg gelegen, genant der Kunig" Bemeck UBSG V, Nr . 2761
232 M 14.8.14 19 "ainen mut kernen ... und ach ain gut alt hennen" jährlichenZinses Ladhueb, bei Wittenbach UBSG V, Nr . 2768

aus seinem hof Hof und Gut genannt Landhub
233 W 17.8.1419 "wingart en ze Hasla im Rintal" Has lach, Au UBSG V, Nr. 2769
234M 18.8.1419 I Malter Komgeld aus "Strolis" Gut zu Edliswil und 2 Malter Korn Wolfetswis, Waldk irch UBSG V, Nr. 277 1

aus "Tannemans" Gut zu "Wolfartzwis"
235 W 26.8.1419 "wingarten ze Goldach; item den wingarten ze dem Buchberg" Goldach ; Buechberg, Thai UBSG V, Nr. 2774
236 M 8.9.1419 4 MÜll Kernen ... aus einem Gut "genan t und gelegen ze Bübenlo bi WiI" WH UBSG V, Nr. 2790
237W 12.9.1419 "wingarten ze Bernang im Rintal gelegen", der an andere Weingärten stösst Bemeck UBSG V, Nr. 2793
238 W 9.10.1419 "wingarten ... stosst an die Liten" Bemeck UBSG V, Nr. 2818
239 W 17.10.1419 "wingarten, genant Gaisshus, ze Rebstain gelegen ... stoßt an dez spitals Rebstein UBSG V, Nr. 2821

von Santgallen wirrgarten und an Lienharts Widers und an Haintz
Pfanners wingarten"

240W 9.11.1419 "zwain wingarten an dem Rotenweg, hinder der burg Zwingenstain im Au UBSG V, Nr. 2825
Rintal gelegen"

241 M 10.11 .1419 "fünff mutt vesan , ain viertel gezwyetz opsses ... ab und usser Schwänberg, Herisau UBSG V, Nr. 2826
dem gute ze Schwainberg gelegen"

242 M 18.11.1419 "der Ginter gut, gelegen im hof ze Nidrendorff ... ain mutt kernen zinses" Niderdorf, bei Gossau UBSG V, Nr. 2828

Ne. Datum Abgabe Ort Quelle 1>-
~
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243 M 16. 12. 14 19 6 Viertel Kernen "ab und usser der schupuss gelegen ze Hassrugg" Hosen ruck. bei Wuppenau, UBSG V, Nr. 2839 I~
bei Münchwilen

244 V 26.12.1419 "rinderrecht in Wideralp" Widderalp. Alpste in UBSG V, Nr. 2844

245 M 27.12 .1419 Mühlstatt zu WiI. genannt die Ödmüli ... um 2 MÜll Kernen WH UBSG V, Nr. 2846

246W 6.1. 1420 Weingarten "gelegen ze Sant Margareten Höhst", der an einen anderen stösst St. Margrethen UBSG V, Nr . 2850

247 W 6.1. 1420 Weingarten in Bemeck , der an andere stösst Bemeck UBSG V, Nr . 2851

248 M 9.1.1420 "j malter komzinses ussermTal .. Thai im Rheintal; UBSG V, Nr. 2853

item vj mutt habem usser der Zwikker gut am Hohen First" Hohfirst , Waldkirch

249 M 20.1.1420 Hof genannt "Hub, der an unsers gotzhus custerye gehört" ... 18 Hueb, zw . Herisau und Gossau UBSG V, Nr. 2862

Mütt Kernen, 11 Malter Haber .. .4 Hühner, 100 Eier und "ainen
kloben werchs "

250W 21.1.1420 Weingarten im Rheintal , genannt "daz klain Emptzerli" Haslach, Au UBSG V, Nr . 2864

251 W 14.2.1420 "dez wingartens in der Obren Gruben ze Rinegg bie der statt gelegen" Rheineck UBSG V, Nr . 2876

252 W 24.2.1420 "wingarten an der Gacht im Rintal gelegen" Rebstein UBSG V, Nr. 2878

253 W 25.2 .1420 Zwei Weingärten zu Rheineck am Buchberg gelegen Buechberg, Tahl UBSG V, Nr. 2879

254 M 26.2 .1420 I Malter Vesen, SI. Galler Mass, aus dem ... vierten Teil des Abtwil UBSG V, Nr . 2880

Kellerhofes zu Abtwil

255 M 13.3.(1420) "ain malter baider kom jarklichs zinses ab und usser dem halben Müselbach, Kirchberg UBSG V, Nr . 2890

tail des guts ze Müsilbach"

256 M 28.3 .1420 Gut genannt Brugg, "gelegen ze Santgallen in den Bruggen vor der Bruggen, St. Gallen UBSG V, Nr. 2893

statt ... zwen mutt kernen ... a in mutt kem"

257 M 20.4.1420 Ein halbes Viertel Kernen ... und ein halbes Viertel Kernen aus der Espen, St. Gallen UBSG V, Nr . 2903

Mühle "an dem Espen an Stainerbach"

258 M 15.5.1420 2 Malter Vesen und I Malter Hafer ... "ab und usser minem hof Reggenschwil, Mörschwil UBSG V, Nr . 2913

und gut, das man nempt Richentschwilla"

259W 22.6 .1420 Weingarten, genannt die "Gaht " zu Rebstein, der an anderen stösst Rebstein UBSG V, Nr. 2930

260 M 13.7 .1420 "ain malter komgeltz von Hansen Haim, ab dem gut gelegen und ir Rotmonten, St. Gallen UBSG V, Nr. 2936

dem Rotmonten"

261 W 25.7.1420 Weingarten im Rheintal zwischen Rebstein und Marbach, der an andere bei Marbach und Rebstein UBSG V, Nr. 2940

stösst
262W 20.8.1420 "wingarten dabi ... item den wirrgarten an der Gaht " Rebstein UBSG V, Nr. 2946

263 M 13.9 .1420 "kelnhof ze Obern-Stainah ... aht malter vesan und vier Obersteinach UBSG V, Nr. 2953

+-
malter haber gutes und ungeforliches kornes"

i'J 264W 8.10 .1420 ':wingarten an der Blatten in Marpacher kilchhöri gelegen, zwusschent Marbach UBSG V, Nr . 2957

\0 Uli Burgowers und des Halters wingarten"



+- Nr. Datum Abgabe ÜT1 Quelle >W
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l>'265 W 9.10.1420 "wingarten ze Marpach, gelegen an dem Blasenberg" Marbach UBSe; v. 'vr 29'8 ~

266 M 18.11 .1420 I Mütt Kernen, I Malter Haber, I Viertel Bohnen aus einem Trungen, Bronschhofen UBSG v.r«. 2968
(fq

Giltlein zu Trüngen, genannt der Frauen Hof zu Maggenau
267W 9.12.1420 Weingarten ZU Marbach im Rheintal, genannt der Spitzacker Marbach UBSG V. Nr. 2973
268 M 13. 12. 1420 "hof genarnt uff Bul ... der ze gemainen jaren giltet vierzehen Mörschwil UBSG V. Nr. 2975

rnalter, halbes vesan und halbes haber"
269 M 20.1.1421 6 Viertel Kernen ... und 4 Herbsthühner aus dem Gut genannt Unter-Goldach UBSG V. Nr. 2985

"der Kesselern gut, ze Nidren-Goldach gelege n"
270M 25.1.1421 19 Mütt Kernen ...aus dem Kelnhof zu Gossau Gossau UBSG V. Nr. 2989
27IW 25.4.1421 I Saum Wein ... aus einem Weingarten am Büchberg Buechberg, Thai UBSG V. Nr. 3015
272M 28.7.142 1 I Malter "güter, ungeforlicher vesan" ... aus dem Hof .. Waldkirch UBSG V. Nr. 3038

genannt die "Wis" samt Zugehörde, im Waldkireher Kirchspiel
273M 7.8.1421 "zway viertel kernen geltes, ain kloben werchs und hundert Unter-Bazenheid UBSG V, Nr. 3041

aiger geltes, so er järlich gehebt hat us und ab dem keinhof ze
Nidren-Batzenhait"

274W 7.8.142 1 Weingarten zu Haslach Hasla ch, Au UBSG V, Nr. 3040
275 M 7.9 . 142 1 "zwai malter vesan geltz uss dem hof Sturtzenhard" Sturzenhard, bei Oberegg AI UBSG V, Nr. 3047
276M 10. 12.1421 "d ie Hub, ze Nidrenbiirren gelegen" ... 10 Mütt beiderlei Korns, Niederburen UBSG V, Nr. 3063

50 Eier, I Kloben Werg und 4 Hühner
277 M 10.2.1422 "des Weiters schüpuss ze Nidren-Bürren, gilt vij mut baider korn .. Niederbüren; UBSG V, Nr. 3086

ij malter vesan ... usser Ulis Haiders gut ... darzii
daz gÜtIiuff der Rüti, daz der Büchelman buwt, gilt vii ij viertel Rüti, bei Oberburen
kernen, daz aigen wär, und vj viertel kernen geltz ussgendz guts
usser dem gulli , daz ünLochnower buwt"

278M 12.2.1422 "zwai malter vesan guts ungevarlichs korns " ... aus dem Gut ge- ROTSchach VBSG V, Nr. 3087
nannt "Obern-Hüttimos, gelegen ze Roschach"

279W 26.2.1422 Zwei Weingärten in Bemeck hinter der Burg gelegen Bemeck UBSG V, Nr. 3093
280W 10.3.1422 "wingarten genant der Saxer ... gelegen ze Rebstain", der an andere stösst Rebstein UBSG V, Nr. 3095
281 M 12.3 . 1422 Hof Gerswil gibt Zins von 24 Maltern beiderlei Korns ... 100 Eiern Häggenschwil VBSG V, Nr . 3096
282W 13.3.1422 Weingarten im Rheintal, genannt das Vogelsang Haslach, Au VBSG V, Nr. 3097
283M 14.3 .1422 "daz gut genamt Zellersmüli, in Herisower kiJchör " .. . 5 Mütt Herisau VBSG V, Nr. 3098

Kernen
284M 3.4.1422 "iij malter korn, zwai vesan und ains habem von und uss dem bei Wirtenbach VBSG V, Nr. 3104

hof genamt Wannen"

.--

Nr. Datum Abgabe ÜT1 Quelle I>
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285 M 204.1 .. 22 Jährlicher Zins von 6 Mütt Vesen SI. Galler \1ass aus dem Gut bei Wirtenbach L Bsc V. Nr. 3 I06 I~
genannt Ladhub

286 M 23.4 .1422 3 Viertel .. . aus des Gotteshauses Wiese auf WiI· WiI; LBSG V. S. 1043,
matt ... 2 Viertel aus der Bündt zu Rickenbach 3 Viert el aus Rickenbach; Nr. 3106a
der Grete Wältin Bündt zu Rickenbach. je I Viertel aus Belen
Baumgarten daselbst ... 2 Viertel aus I 1/2 Mannsmad Wiese am
Bach ... genannt Ruperswiller Wiese; I MÜll aus einem Baumgarten
zu Nieder-Wil und einer Wiese im Salat ; I Viertel aus Blödl is Wiese
zu Gäwil (Ganwille); I 1/2 Viertel aus einer Wiese zu Kirchberg .. Gähwil, bei Kirchberg;
2 Viertel "usser der heren hoff ze Dietswille" Dietschwil, bei Kirchberg;
... je I Mütt aus Kuni Webers Gut zu AI- Aigetshausen, bei Henau:
getshausen, aus der Wiese der Frauen in der Samnung zu WiI ..
aus Hans Lientzlis Schuposse zu Rickenbach, aus des Nütfers

Sehnposse ebenda ... Kernenzinsen aus Aeckern: I. in der Zelg
gegen Wil: ... auf der alten Statt ... 5 Viertel ... von I grossen
Juchart bei dem Kreuz ... 2 Viertel; von I Juchart an dem Herweg
und I Juchart neben Hansli Fischers Acker ... je I Viertel; von
I grossen Juchart aufWolfstig ... 2 Viertel; von I Juchart zu Tur- alle bei Rickenbach und Wil;
linden on und I Juchart "ab des Kellers wis". .. je I Viertel; 2. in der
Zelg gegen Tiefenau (T üffnow): von I 1/2 J uchart auf der Braite
... 3 Viertel ; von I Juchart zu dem Grossenstein und I Wieslein
davor ... I 1/2 Viertel; von I grossen Juchart auf der Steig ...
2 Viertel; von I Juchart ... 2 Viertel und von 3 Juchart in dem
Korb ... I Mütt, 3. in der Zelg in Hornen: von I 1/2 Juchart zu
Nieder-WiI .. . I Viertel; von I Juchart ebenda ... 2 Viertel; von
I Juchart an der Langenwies ... 6 Viertel; von 1/2 Juchart an
dem Ötenberg ... von I Juchart zu Honfurt ... und von I Juchart
in der Au (Ow) ...je I Viertel

287 yv 26.4.1422 "der Englaberginen gut" zu Rebstein im Rheintal ... und von dem Gut Rebstein VBSG V, Nr. 3153
im Rheintal ... "den win halben"

288 M 15.7 .1422 "usser allem dorff ald wiler ze Walenwile ... iiij mut kernen, I rnalter Wallenwil, bei Miinchwilen UBSG V, Nr . 31 16
habem Wiler rness"

+- 289W 20.7 . 1422 40 Ib h aus Weingarten und Burgstall zu Rebstein Rebstein UBSG V, Nr. 3117
w 290W 27.3 .1423 "Hansen Valken wingarten ... lütpriestry wingarten" Bemeck UBSG V, Nr. 3149
H



+- Nr. Datum Abgabe Ort Quelle >-
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291 M 1.4.1423 4 Mütt Kernen und 7 Malter Haber St. Galler Mass aus dem Hof Muolen UBSG V, Nr. 3150 0
(JQ

"Winkhelstal". zwischen Muolen. Rütiund "Grunstein"

292W 1.5.1423 Weingarten im Eichholz zu Berneck Bemeck UBSG V, Nr. 3154

293 M 20.5 . 1423 "ze rechtem vogtrecht" jährlich 1 Mütt Haber St. Galler Mass aus Niederbüren UBSG V, Nr . 3157

"burgstail ze Lindenberg. den acker am wirrgarten daselbz gelegen"

294 M 25 .5.1423 Jährlicher Zins von 10 Malter Kom , 8 Malter Vesen, 2 Malter Haber Mörschwil UBSG V, Nr. 3163

St, Galler Mass und 4 Herbsthühner und ebenso die Frucht dreier
Bäume, "namlich ainen griinbirbom, ainen fruyacher und ainen rot-
acher, alz die usbezaichnot und underschaiden sint."

295 M 6.(?)6.1423 Jährlicher Zins von 2 Malter Vesen St. Galler Mass aus dem halben Wolfetswis. Waldkirch UBSG V, Nr . 3166

Teil des Hofes "Wolffunzwis"

296W 7.6.1423 "itern ainen sam wingeltz Rintaler gewächses und messes ,ouch be i Bemeck UBSG V, Nr. 3167

järlichs zinses ab und usser des vorgenamten Caspar Zubers win-
garten genamt Zu ben wingarten"

297 M 2.7 .1423 "und ij malter baider kom järlichs zinses und geltz ab und usse r Herisau UBSG V, Nr. 3172

dem gut genamt der Herren Sturzenegg ... item ii 112malter kom
järlichs geltz ab und uss des Snetzers gutem ze Herisow; item ain
malter korngeltz ab Schlumpfen hof ze Herisow genamt uf der Egg;
item ain malter korngeltz von Appiswille ... item zwai malter korngeltz Abtwil;

järlichs zinses usser dem gut genamt Gross- Rechberg ... ;item ij malter Rechberg. Herisau;

komgeltz usser Albreht Tanners gut ze Huntwile, haissent Hohernos Hundwil

und Honbul."

298 M 31.7.1423 I Malter Haber jährlichen Zins aus dem Hof zu Dietswil, genannt der Dietschwil, bei Kirchberg UBSG V, Nr. 3 176

Herren Hof

299 M 26.11.1423 "die schüpuss ze Bichwile gelegen , genamt der Aichbuler Bichwil UBSG V, Nr. 3193

schüpuss ... und jetz gilt vj rnut korns; item die schüpuss genamt der
Zimberrnännin schüpuss und järlichen gilt j mut kernen; item des
Turbaters gut, dasjetz Och Haini Murer buwt undjetz gilt iij mut

kernen"
300 M 16.12 .1423 naht mutten kernen, von zwain maltern habers und von zehen hünren Helfenschwil UBSG V, Nr . 3197

zinses ab und usser dem kelnhof und den schuppessen ze
Helffoltschwiller"

301 W 21.12.1423 "wingart en genamt der Lemp" Bemeck UBSG V, Nr. 3198

302 M 1.2.1424 Jährlicher Zi ns von 6 Mütt Kernen, I Malter Haber Wiler Mass ... Schwarzenbach UBSG V, Nr . 3203

und 50 Eiern aus Luterbergs Hof zu Schwarzenbach

Nr. Datum Abgabe Ort Quelle I ~
0"'
l>'

303 W 3.2 .1424 "wingarten ze Marpach, am Blasenberg gelegen". der an einen and eren st össt Marbach UBSG V. Nr. 3204 IJg
304 M 27.2 .1424 Jährlicher Zins von 5 Maltern St. Galler Mass beiderlei Korns bei Neu-Ramschwag, UBSG V. Nr . 320 7

aus dem Hof genannt "an den Eggen" Häggenschwil

305W 29.3 .1424 Weingarten zu Altstärten. am Hintern Forst gelegen , genannt der Haslach Altstätten UBSG V. Nr. 3211

306 M 4.4.1424 Die Vogtei "zu dem Nidem Hofe ze Ziitzwil" ... die jährlich H' 9 Mütl. Zuzwil UBSG V. Nr. 3212

3 Viertel Haber St. Galler Mass und 30 Hühner gilt ; das Gu t zu
Zuzwil. "daz die Knaben zu den Kinden buwent", gilt jährlich 4 MÜll
Kernen und I Malter Haber ... ;die Vogtei "zu dem Obren Hofe och ze
Ziitzwi le" und das Meieramt daselbst mit allen Zugehörden .... die
jährl ich gilt H ' 4 Mütt Kernen, I1 Mütt Haber St. Galler Mass , 24

Hühner

307 MIW 1.5.14 24 "item curiam in Ober-Rätiberg et quoddam bonum nuncupatum bei Niederbüren; UBSGV.Nr.3213

vulgariter zu dem Loftern, solventia annis singulis quinque maltra
cum dimidio utriusque frumenti ... quinque pullos, quinquaginta ova

et ... item curtim seu curiarn et vineam in Hasla, sitam
supra Stainach, que solvit annuatim tria maltra frumenti et tres Steinach

soumas vin i, quatuor pullos et triginta ova"

308M 24.6.1424 Jährlicher Zins von 2 Mütt Kernen und 2 Müll Haber St. Galler Mass, Wirtenbach UBSG V, Nr. 3226

I Herbsthuhn ... aus dem Gut, "genarnt Bütingen, gelegen in dem

Wittenbach, in Santgaller kilchhöri"

309 M 1.7.1424 Aus dem Gut zu Wilen genannt "Spigelbergs gut.. ." I Müll Kernen Dottenwil, bei Wittenbach UBSG V, Nr. 3228

310M 31.7 .1424 Jährlicher Zins von I Malter Vesen St. Galler Mass aus dem Hof Helfenberg, Gossau UBSG V, Nr. 3236

Helfenberg

311 W 24 .8 .1424 Weingarten zu Beneck am Eichholz ... "stosst ... an der pfründen ze Sant Bemeck UBSG V, Nr. 3241

Lienharten wingarten"

312M 29.9 .1424 3 M ütt Kernen jährlicher Zins aus dem Weibelgütchen zu Gossau Gossau UBSG V, Nr. 3245

313W 8.12 .1424 Weingarten, genannt die Kammer, zu Berneck "in dem obern Zaissenried ... Bemeck UBSG V, Nr. 3252

stosset ainhalb an Magelspergs wingarten ... undan aber an spitaler wingarten"

314W 12. 12.1424 Weingarten im Rheintal zu SI. Margrethen, genannt der Apfelberg St. Margrethen UBSG V, Nr. 3254

315W 11.1.1425 "wingarten ze Lüchingen under der Nuwen Altstettten) gelegen" Altstätten UBSG V, Nr. 3260

316MNfW 5.5 .1425 2 Viertel Schmalz, 3 Saum Wein aus dem in die "wid me" [Marbach] Marbach UBSG V, Nr. 3283

gehörenden Weingarten ... ferner 18 Viertel Kernen

317 V 9.6 .1425 I Viertel Schmalz ... "giits gelütretz smaltzes Rinegger mess .. . ab Walzenhausen UBSG V, Nr. 3289

+- und usser irem akker ze Gersschwendi, genarnt der Poler"
w
w
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318 M 1'6.1.\25 Die "widme" zu Bronschhofen. die jährlich 3 MÜll Kernen Wiler Mass gilt Bronschhofen; LBSG V, Nr. 3292 ::l
(jQ

.. einen jährlichen Zins von 10M Üll Kernen SI. Galler Mass
aus des Gotteshauses Keinhof zu Nieder-Glatt Niederglall, bei Uzwil

319 M 5.7.1425 des Gotteshauses Gut zu Wengi , genannt "des Brands gütli" .. 3 Müll Wängi, bei Münchwilen UBSG V, Nr. 3297

Kernen
320 M 26.7.1425 "zwai malter vesangeltz järlichs zinses Santgaller messes ab und usser Täschlihusen, bei Häggen- UBSG V, Nr. 3300

dem hofe ze Täschlerhus und dem gutli genarnt Buch und dem gutli schwi1; Buech, an

genamt Hilgersrüti, bi Ramswag gelegen . und zwai malter vesangel tz der Sitter gegenüber Ram-

järlichs zinses des obgenarnten mess ab und usser Hansen Geriners von schwag

Gossow ... hofe"

321 M 20.9 .1425 Die Güter und jährlichen Zinse der Frühmesspfrund sind die folgenden: UBSG V, Nr. 3304

4 Mütt und 1 1/2 Viertel Kernen, 2 MÜll Haber ... von einem Hof zu Lommis Lornmis, bei Münchwilen;
... I Mütt Kernen zu Nieder-Batzenheid aus einem Gut, Unter- Bazenheid, bei Kirch-
genannt "dez Burgers gut"; I Mütt Kernen von einer Wiese , genannt "dez berg;

Horners wis", bei Nieder-Batzenheid; 2 Mütt Kernen ... von all den Gütern,
"so die Sehnetzer von Hennow ze Hennow haind" ... 5 1/2 Mütt Kernen ... Henau;
aus dem Kelnhof zu Bütswil; I Mütt Kernen von einer Wiese bei Lichten- Bütschwil;

steig, genannt des Hubers Acker ... I Mütt Kernen von einem Haus samt
Hofstatt zu Lichtensteig in der Stadt ... I Mütt Kernen von einer Wiese bei
Lichtensteig ... 2 Viertel Kernen von einer Wiese, genannt "Hansen Waibels Lichtensteig

hof" .. . 7 s d oder 1 Mütt Kernen, "weders si gerner wend geben", von einer
Wiese bei Lichtensteig. genannt Türrenburg" ... 2 Viertel Kernen von einem
Haus samt Hofstatt zu Lichtensteig in der Stadt

322 M 29.9.1425 Jährlicher Zins von 2 Mütt Kernen ... aus der Mühle und Mühlestatt zu Hasla Gossau UBSG V, Nr . 3307

323 W 20.12.1425 Weingarten in der Mühle zu Gaissau bei Rheineck ... stösst an Uli Märks bei Rheineck UBSG V, Nr . 3318

Weingarten
324 M 26.12.1425 1 Malter Haber SI. Galler Mass und 6 Viertel Vesen, "wisattvesan" , Oberuzwil UBSG V, Nr. 3320

Wiler Mass aus Gütern in Oberuzwil

325 M 27.12.1425 Schuposse des Gotteshauses zu Uzwil ... 2 Malter Haber Wiler Mass Zins Uzwil UBSG V, Nr. 3321

326 W 29.1.1426 Weingarten zu Berneck im Rheintal. "arn Aicholtz bi dem Huwenhus ge- Berneck UBSG V, Nr. 3324

legen ... stosst .. . zu Sant Lienharten, die jetz herr Ciinrat Engler innehat,
wingarten"

327 M 23.6.1426 Zwei Schupossen zu Almensberg ... 1 Mütt Kernen Almensberger Zinsrnass Almensberg, Amriswi1 UBSG V, Nr. 3344

328 W 6.11.1426 Weingarten zu Hausen im Rheintal Husen, Berneck VBSG V, Nr. 3363

~
w
V>

Nr. Datum

329 M 5.1.1427

330W 17.6.1427

331 M 23.6.1427

332 V 24.6 .1427

333 V 6.7.1427
334 M 29.7 .1427

335 M 6.10.1427

336 M 10.10.1427

337 M 27.1.1428

338 W 1.2.1428

339 M 19.7.1428

340M 18.9 .1428

341 W 21.9.1428
342 M 17.12.1428

343 M 13.1.1429

344M 21.1.1429

Abgabe

"und nün scheffel kernen und fünff malter haber und sechzechen viertel
nuss, allez Arbner mess. uss der vogtye dez kelnhoffs ze Horn"
Weingarten oberhalb Zwingenstein . . "stos t an den wingarten, den man
nernbt den Vogelsang"

Aus dem Gütlein zu Wengi, genannt "des Brands gutli" ... 3 Mütt Kernen
Wiler Mass

Jährlicher Zins von ... I Viertel Schmalz und I guten Herbsthuhn ... aus
dem Gut genannt "uff dem Tobel"
"alpreht in der alp Zemt is; item sin alpreht in Wideralp"
"itern vj viertel kemengeltz
usser dem hof ze Stekkliswile und iiij himir"
Jährlicher Zins von 13 Maltern beiderlei Kornes, SI. Galler Mass .. . aus
dem Hof zu Answilen

Jährlicher Zins von ... 2 Mütt Kern en Lichtensteiger Mass aus Gütern in
St Peterszell

Jährlicher Zins von 7 Mütt Kernen, 7 Mütt Haber Wiler Mass ... aus des
Gotteshauses Gut zu Ober-Bussnang, genannt St. Johanner Gut
Weingarten "in Sant Margareten-Höst kilchspel, enrnitten in der Gämptz
gelegen und den man nempt die Gämptz ... stosst an den wingarten, der
wil unt Hansen von Ah säli gen waz, und andrenthalb an Eberlis Nägellis
wingarten"
Jährlicher Zins von 2 Mütt Kernen, I Mütt Haber Bischofzeller Mass
3 Herbsthühnern und einen "herrenkloben werckh" aus der Schuposse
Alrnensberg, genannt die Hofschuposse
"item und ainen mutt kernen und ij mutt habern järlichs gel tz und zinses
ab uns usser dem ainen vierdentail des obgenanten dorffs [Wallenwil]"
Weingarten zu Bernang, genannt der Egger, der an andere stösst
"ab und von dem Len im Grüt ain malter baider kom ; ab dem gUt
Brugg by Cappel ainen mutt kernen"
Jährlicher Zins von 8 Mütt Kernen Wiler Mass ... 5 Hühnern und 70 Eiern
aus dem Hof Hausen in der Pfarrei Kirchberg
Zins von 13 Vierteln Kernen SI. Galler Mass ... 5 Herbsthühnem
aus dem Gut genannt der "Unnder Byfanng" zu Ober-Goldach

Ort Quelle I>
::l
::r
1"

Horn. bei Arbon UBSG V, Nr. 3372
10%

Au UBSG V, Nr . 3393

Wängi. bei Münchwilen UBSG V, Nr. 3396

bei Alt SI. Johann UBSG V, Nr, 3397

Sämtis- und Widderalp, Alpstein UBSG V, Nr, 3400
Dägetschwil. bei Niederhelfen- UBSG V, Nr. 3402
schwil
Anschwilen, bei Gaiserwald UBSG V, Nr, 3406

SI. PeterzeIl UBSG V, Nr. 3407

Bussnang , bei Weinfelden UBSG V, Nr. 3416

bei SI. Margrethen und Höchst UBSG V, Nr. 3418

Almensberg, Arnriswil UBSG V, Nr . 3436

Wallenwil, bei Münchwilen UBSG V, Nr. 3440

Bemeck UBSG V, Nr , 3441
Waldkireh; Kappel, Kron- VBSG V, Nr. 3455
bühl
Kirchberg UBSG V, Nr. 3461

Goldach UBSG V, Nr . 3464
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345 M 18.3 .1-129 Zins vom "keinhofe zu Rikkenbach bi Wil gelegen ... achzehen murt kernen. Rickenbach UBSG V. Nr . .1-175 ;:l
(JCI

sechs malter habern, ainen mutt ärwß und ainen rnutt bonan Wiler mess ..
hundert aiger und vierhlmir"

346W 14.4.1-129 Weingarten zu Marbach, genannt der Tünbacher, der "ainhalb stosset an Marbach UBSG V, Nr. 3480

Ital Eberlis säligen garten, anderthalb an des Zieglers garten von Lindow,
zu der drillen siten an Ulis Fatzers garten und undnan an der Grubei garten"

347 M 6 .5 .1429 Jährlicher Zins von 2 Vierteln Kernen Wiler Mass aus einem Drittel des Wolfikon, Kirchberg UBSG V, Nr. 3486

Guts zu Wulfikon genannt des Hubers Gut
348 M 19.5.1429 Jährlicher Zins von 6 Maltern beiderlei Korns SI. Galler Mass ... 6 Herbst- überbüren UBSG V, Nr. 3490

hüh nern aus dem Hof Aufhofen

349W 20.5.1429 Weingarten im Rheintal "im Hasla hinder dem forst ... gelegen entzwüsschent Haslach, Au UBSG V, Nr. 3491

Eberharts von Ramschwag und des spitals zu Santgallen wingarten"
350W 17.6 .1429 Weingarten zu Bemeck genannt das Häldeli Bemeck UBSG V, Nr. 3497

351 W 28.9 .1429 "wingarten ze Rebstain, in dem Grund gelegen" Rebstein UBSG V, Nr . 3516

352 M 8.10.1429 Jährlicher Zins von 2 Mütt Kernen "ab und usser Rudis Hofmans gutem bei Gossau UBSG V, Nr. 3517

zu Oberdorff, die man nempt Kaisers guter"

353 M 19.11.1429 Jährlicher Zins von 6 Vierteln Kernen Wiler Mass aus dem Gut zu Sonnental. bei UBSG V, Nr. 3525

Turstuden, genannt des Spatzen gut überbüren
354 V 5.12.1429 Jährlicher Zins von 24 "vierdung" Schmalz, "je sechs Liechtistaiger rnass Wattwil UBSG V, Nr. 3528

für ainen vierdung" aus dem Hof zu Bleiken
355 M 5.12.1429 "und sind diß die stüren und rechtung daselbs: item in dem kilchhoff Flawil UBSG V, Nr, 3527

... zwen mut haber Wiler meß und sechs hünner; item und in des Rüden hoff

... drü viertal haber und ouch sechs hunner und in Martis schüppuß ... a in
viertal haber, alles Wilfer) rnesses , und drü hunner."

356W 17. 12. 1429 Weingarten zu Bemeck im Rheintal, genannt der Egger, der an andere stösst Bemeck UBSG V, Nr. 3530

357 M 10.1.1430 Jährlicher Zins von 6 Vierteln Kernen Wiler Mass aus dem Gütlein zu Wängi, bei Münchwilen UBSG V, Nr. 3535

Wengi, genannt "der Fragen gut li"
358 W 1.2.1430 Jährlicher Zins von I Saum Wein aus dem Weingarten zu Berneck "hinder Bemeck UBSG V, Nr. 3537

Burg gelegen im Küng"

359W 1.3 .1430 "wingarten genamt der Rosenberg. ze Haslach an der Halden gelegen" Haslach, Au UBSG V, Nr, 3543

360M 8.3 .1430 Jährlicher Zins von 5 Maltern Komgeld Bischofzeller Mass aus dem Hof Waldkirch UBSG V, Nr . 3544

zu Len bei Waldkirch

361 M 10.3.1430 Jährlicher Zins von 3 Maltern Vesen und 3 Maltern Haber St , Galler Mass überbüren UBSG V, Nr , 3546

... 6 Herbsthühnern aus dem Hof, genannt der grosse Hof, zu Aufhofen

'; r Datum Abgabe Ort Quelle 1:>-
;:l
::r

.1 6 2 \1i~ 253.1-130 Jährlicher Zins von 6 Maltem beiderlei Korns SI. Galler Mass... 6 überbüren; Haslach und UBSG V, Nr. 3550 I~Hühnern aus dem grösseren Hof zu Aufhofen und 3 Saum Wein jäh rlichen Zwingenstein , Au
Zinses aus Gütern zu Haslach und Zwingenstein im Rheintal

363 M 28.3 .1430 Jährlicher Zins von 6 Mütt Kernen W iler Mass ... 50 Eiern aus dem Hof zu Rickenbach UBSG V, Nr . 3552
Rickenbach

36-1 V 5.4.1430 Eigenalp, genannt "Nüwenalp", und die Alpen. genannt Greppenler Horn Alpstein UBSG V, Nr. 3554
und Lütisalp

365 W 21.4.1430 Weingarten zu Berneck im Rheintal. genannt "der Kalchof" Bemeck UBSG V, Nr. 3556
366 M 22.4.1430 "hof ze Albersperg, gen amt Äbblis hof ... der järl ichen giltet sehs pfund ... Amriswil UBSG V, Nr. 3558

und aht mutte und zwai fiertel kernen und fünf mutte und zwai fiertel
haber Bischoffzeller messes und fünf bösch werches und zwelf zinshünr;

item rninen kelnhof daselbes ze Albersperg ... und järlichen giltet ... ahtzehen
fiertel kernen und fünf murt und zwai fiertel haber Bischoffzeller messes;
item drü pösch werchs und fünfzehen zinshunre. "

367 W 25.4.1430 Weingarten "in der obren Grub zu Rinegg gelegen", der an andere stösst Rheineck UBSG V, Nr. 3561
368 M 26.4.1430 Jährlicher Zins von 3 Mütt Kernen Wiler Mass aus dem Gut zu Waltswil bei Brunnadern UBSG V, Nr. 3562
369 V 22.5 .1430 Jährlicher Zins von ... I Viertel "guts kuys gelütertz smaltz" SI. Galler Mass Herisau UBSG V, Nr. 3565

aus dem Gut "uff der Rüti" und aus dem dabeiliegenden Gut "genamt der
Berg", in Herisauer Kirchhöre

370W 24.6.1430 Das Gut "der Hundwyler", obe rhalb Bernang im "Tan" stosst an Stoffel Bemeck UBSG V, Nr. 3572
Grunenbergs wingarten"

371 W 16.10.1430 Weingarten zu Berneck im "Tanweg" gelegen, der an andere stösst Bemeck UBSG V, Nr. 3577
372 W 18.12.1430 "wingarten in dem Rintal bi der nuwen Altsterten genant Vogelgeschray Altstätten UBSG V, Nr. 3589

... ainen som wingeltz usser Josen Borngarters wingarten, der ouch daselbs
gelegen wär ... aber einen sorn wingeltz usser ainem wingarten ze Lüchingen Lüchingen, Altstätten
gelegen ... der da stosst an des ammanns wingarten und torggel"

373 M 26.12.1430 Jährlicher Zins von 3 Maltern Korn , halb Vesen , halb Haber, SI. Galler bei Oberbüren UBSG V, Nr . 3592
Mass ... aus einem Hof zu Helgenswi I

374 W 29.12.1430 Weingarten im Rheintal "bi der nuwen Altstetten gelegen, genamt Kapf" Altstätten UBSG V, Nr. 3593
375 M 5.2.1431 Jährlicher Zins von I Mütt Kernen aus dem Kelnhof zu Jonswil Jonschwil UBSG V, Nr . 3607
376W 24.3.1431 "wingarten genamt Rotenweg hinder dem burgstal Zwingenstain gelegen ... Au; Berneck UBSG V, Nr , 3621

item den wingarten ze Bernang am Aichholtz gelegen", der an andere stösst
377 M 22.4.1431 Jährlicher Zins von 13 Mütt 2 Vierteln Kernen, 3 Maltern I Mütt Haber Lenggenwil, bei UBSG V, Nr . 3623+-

SI. Galler Mass ... 100 Eiern, 6 Zinshühnern und 6 Fastnachthühnern ... NiederhelfenschwiltN

--..:I I Malter Haber .. . aus dem Kelnhof zu Linggenwil



Nr. Datum Abgabe ÜT1 Quelle I>
~
;:r"

malter undj mutt habern, futerhaber; item ... ij hunir von zwain ackern I ~
item ij viertel kernen vom Awachß ... ; item .. iij himir vom Tobel . itern
der blüwel , gült j mutt kernen und ij hunir "

388 M 10.6 .1432 Jährlich ...4 1/2 Viertel Kernen und I Fuder Heu ... aus dem Hof zu SI. Gallen UBSG V. Nr . 3694
Scheffeltzhorn

389W 30.6 .1432 "item den wingarten und torggel mit dem torggelgeschier, daselbs ze Steinach UBSG V. Ne. 3696
Stainach under der vesti gelegen"

390W 3.7 .1432 Weingarten zu Tübach Tübach UBSG V. Nr. 3698
391 M 28.8.1432 I Viertel und 3 "vierdling" Kernen und 1/2 Viertel Haber SI. Galler Mass Tablat, SI. Gallen UBSG V. Nr. 3705

jährliche Zinsen ... aus dem Acker "enent des bachs"
392 M 25.10 .1432 Zins von I Mütt Kernen und 2 Zinshühnern aus dem Gut genannt der Gossau UBSG V, Nr, 371 1

"Dekker gut" zu Gossau
393 M 31.10. 1432 Jährlicher Zins von I MÜll Kernen SI. Galler Mass, wovon 2 Viertel aus Gossau UBSG V Ne. 3713

der "waide genamt Hindergwanden" ... und 2 Viertel aus dem Acker im
"Wiger bi Nidrendorf, genamt des Kesslers acker"

394M 12.12 . 1432 Komzinsen von I Mütt Kernen, 2 Mütt Haber und 5 Viertel Kernen aus Niderdorf, bei Gossau UBSG V, Ne. 3722
dem Acker zu Niederdorf und der "Mülwis im Mos"

395 M 15.12 .1432 6 Viertel Kernen St . Gal ler Mass .. . Zins aus Girtanners Gütern zu Tablat Tablat, SI. Gallen UBSG V, Nr. 3725
396W 16.4 .1433 We ingarten auf "ob Altstetten im Rintal hinder dem Forst an der halden ze bei Altstätten UBSG V, Ne. 3735

Hasla gelegen", der an andere stöss1
397 M 23.4.1433 Jährlicher Zins von I Mütt Kernen Konstanzer Mass aus ihrem Gut zu Egnach UBSG V, Ne. 3736

Egnach genannt die Hub
398W 23.4.1433 We ingarten "gelegen ze Rinegg ze Brenden" bei Rheineck UBSG V, Nr. 3737
399 M 25.5.1433 Jährlicher Zins von 3 Mütt Kernen aus dem Hof Hurlaberg Wittenbach UBSG V, Nr. 3741
400M 15.6.1433 "vier malter korngeltz ...järlichs zinses ewiges geltz ab Eglis Wägenlis SI. Gallen; UBSG V, Ne. 3748

gutem ... item und dry malter korngeltz lipdings ab dem hof Riederen, bei Mörschwil
ze Staig bi Riedren"

401 M 24.6 .1433 Jährlicher Zins von 15 Mütt Kernen , 3 Malter Haber Bischofszeller Mass Waldkirch UBSG V, Nr. 3752
und ...aus Gotteshausgütern in der Waldkireher Pfarrei

402M 28.6 .1433 "vj viertel kernengeltz Bisschoffzeller mess jährlichs zinses ab und uss des bei Zuckenriet UBSG V, Nr. 3754
von Rosenbergs gutti genamt die Ämbri"

403 V 25.7 .1433 Jährlicher Zins von I Viertel Schmalz aus dem Gut "im Sultzbrunnen Sulz brunnen, Urnäsch; UBSG V, Nr . 3760

..j:>.
gelegen" ... sowie aus dem Gut genannt "Wytenberg, ze Herisow gelegen" Witenberg, Schwellbrunn

<..N 404M 8.8.1433 Jährlicher Zins von 4 Maltern beiderlei Korns aus dem Gut zu Niederdorf, Niderdorf, bei Gossau UBSG V, Nr . 3762
\0 genannt Hub

..j:>. Nr. Datum
<..N
00

378 M 22.4 .1431

379 M 15.5 .1431

380M 9.7.1431

381 W 11.7 .1431
382 M 22.7 .1431

383 M 13.12.1431

384 M 22.4.1432

385 M 25.4.1432

ÜT1 Quelle I>
~
;:r"
Il'

Amriswil UBSG V, Nr. 3624
10%

Berneck UBSG V, Nr. 3629

Waldkirch UBSG V, Nr. 3639

Berneck UBSG V, Nr. 3640
Hagenwil UBSG V, Nr. 3643

NiederuzwiI UBSG V, Nr. 3662

Ifwil, bei UBSG V, Nr. 3678
Münchwilen
Unter-Goldach UBSG V, Nr. 3681

UBSG V, Nr. 3693

UBSG V, Nr. 3692

KeInhof [zu Almischberg] mit den zugehörigen Schupossen, d ie jährl ich
28 Mütt Kernen SI. Galler Mass ... 12 Hühner und 100 Eier gelten
"sins gotzhus müli und rnülstan ze Bernang im Rintal, im dorff under
dem Haingarten gelegen ,. .. .um 5 Müll Kernen
Jährlich 13 MÜll Kernen Zeller Mass, 2 Mütt SI. Galler Mass, 3 Malter
Haber Korist. Mass ...aus dem Keinhof Waldkirch
Weingarten genannt das Büntelli zu Bemeck
Jährlicher Zins von 3 MÜll Kernen und 2 Malter Haber Arboner Mass ..
"ainen fierzehenristigen kloben gutes, wolberaites werches" und 6 Herbst­
hühner aus dem Hof in der Au bei Hagenwil
Jährlicher Zins von 5 Vierteln Kernen Wiler Mass aus dem Baumgarten ge­
nannt "des Webers bomgart" zu Nieder-Uzwil " ...und ab und usser allem
dem gute, das er hinder dem Bul hat"
"zwai gut li ze Iffwile gelegen ... gilt jetweders vier rnutt kernen; item ain
gutli daselbs, das der Saxer buwt , gilt fünfthalben mutt kernen"
"zwen mutt kernen und zwainzig viertal haber ewigz zins, die da järlich
gand von den gütertn), die Jos Hasenschrek buwt, und die drittdhalb malter
korn, die järlichen gand uss dem hof genarnp t zum Stain ... und fünff
viertal kernen , die da gand uss des Schaffers gut, und ain viertal schmaltz
und zwen mutt haber uss dem gut genampt des Hasen gut ... zehen hunr, die
da gand uss dem Loch, alles ewig undjärlich zins"
"item sechs viertel kernen und xviij viertel haberngeltz usser dem keInhof ze Waldkirch
Waltkilch"
"und gült der keinhof [Niederbüren] järlichen xiiij viertel kernen ... ;item die Niederbüren
schüpuss genamt Ertbriisti , gült vj viertel kernen ... ;item des Bergers
schüpuss, gü!t x viertel kernen ... ; itemHan sen Martis schüpuss, gült iij
viertel kernen .. . .itern die müli ze Husen, gült ainen mutt kernen ... ; item
der Keller schüpuss, gült ij mutt kernen ... ; item Geginhartz schiipuss,
gült ij rnutt kernen ... ; item Wernlis schüpuss ij mutt kernen; item Rüdis
Trittibaß schüpuss iij viertel kernen; item der Vorster und die Mutzin gebent
von ir schüpuss vij viertel kernen; item des Elsers schiipuss j mutt kernen ...
; item üuCüntz iij viertel kernen von siner schüpuss und ii 1/2 viertel ker -
nen von siner hofstatt; item des Lochnowers schüpuss, gült j rnutt kernen;
item das Brunnenstuck ij mutt kernen ... ; item aber der Büler ij viertel kernen;
item ii 1/2 viertel kernen von des Kuten hofstatt; item so gült die vogtie v

Abgabe

9.6 .1432

4.6 .1432

387 M

386 M
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405 M 11.8.1433 Jährlich 10 MÜll Kernen SI. Galler Mass aus dem Keinhof zu Rorschach Rorschach UBSG V. Nr. 3763 ::J
406 M 22.8.1433 Jähr lich 6 Viertel Kernen und 6 Viertel Ha ber Arboner Mass ...aus bei Hefenhofen UBSG V. Nr. 3765

(JQ

einem Drittel des Gutes zu "Hätzschwile. nebent Kressibüch gelegen"
407W 16.9. 1433 Weingarten "an der Braiten" Altstsätten UBSG V. Nr. 3769
408 W 24.9.1433 "wingarten am Kapf, im Rintal ob Lüch ingen gelegen" Lüchingen, Altställen UBSG V. Nr. 3770
409 M 7.10 .1433 Jährlicher Zins von 4 Mütt Kernen. I Malter Haber SI. Galler Mass und Niederbüren UBSG V, Nr. 3774

4 Herbsthübnern aus dem Keinhof und der Vogtei zu Niederbüren samt
Zugehörden ... ferner aus der Wiese zu Büren ... und dem Weiher zwischen
Büren und Mutwil

4 10W 4.11.1433 Weingärten in Berneck Bemeck UBSG V, Nr. 3776
411 M 15.1 1.1433 Jährlicher Zins von 10 MÜll Kernen SI. Galler Mass ... 2 Viertel "muoßmel" Rorschach UBSG V, Nr. 3780

und 20 Kloben Werg ...aus der oberen Mühle und der unteren M ühlstatt

oberhalb des Dorfes Rorschach
4 12M!W 23.11.1433 I Mütt Kernen und I Huhn aus. dem Gut. genannt die Egge in Wittenbach, Wittenbach; UBSG V, Nr. 3782

I Mütt Kernen und I Huhn, aus dem Hof zu Linden, auch in Wittenbach,
I Mütt Kernen und I Huhn, aus dem Gut genannt Rüti in Gaiserwald ... Gaiserwald;
6 Mütt Vesen, altes St. Galler Mass, dazu noch I Saum Rheintaler Gewächs
aus seinem Weingarten zu Marbach , genannt Meldlis Weingarten Marbach

413 M 20.1.1434 Jährlicher Zins von 2 Maltern beiderlei Korns aus dem Hof zu "Rieben- Reggenschwil , Mörschwil UBSG V, Nr. 3792
schwile"

414M 3.6.1434 Jährlicher Zins von 5 1/2 MÜll Kernen, I Viertel Haber Wiler Mass bei Rickenbach UBSG V, Nr. 3815
und ... aus dem Hof "zem Wila"

415 M 23.6 .1434 Zins von 8 Mütt Kernen aus dem Kelnhof zu Rorschach Rorschach UBSG V, Nr. 3822
4J6M 5.7 .1434 6 Viertel Kernen aus dem Hof zu Täggiswil und 4 Hühner Dägetschwil, bei Niederhelfen- UBSG V, Nr. 3826

aus dem gleichen Hof wil
417M 5.7.1434 Jährlicher Zins von 10 Mütt Kernen , I Malter Haber SI. Galler Mass und Niederbüren UBSG V, Nr. 3828

4 Herbsthübnern, sowie ein zweiter von 4 Mütt Kernen aus dem Kelnhof
zu Nieder-Büren

418M 24.7.1434 Jährlicher Zins von 3 Mütt Vesen und 3 Mütt Haber aus einer Schupposse Mooshueb bei Waldkirch UBSG V, Nr. 3832
des Hofes zu Morshub in der Waldkireher Pfarrei

419M 3.11.1434 Jährlicher Zins von 2 Mütt Kernen, 12 Viertel Haber . . 6 Hühnern aus dem Almensberg bei Amrsiwil UBSG V, Nr. 3837
Gut Almensberg, genannt "des Ruhen gut "

420V 4.11.1434 See in der Alp Greppelen Gräppelen, Alpstein UBSG V, Nr. 3839
421 W 23.12.1434 Jährlicher Zins von 4 Saum Wein aus ihrem Weingarten zwischen Rorschach Rorschach; UBSG V, Nr. 3844

undGoldach Goldach

Nr. Datum Abgabe Ort Quelle 1>-
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422W 23.12.1434 Weingarten am Buchberg. genannt "die alte Rinegg", der an andere stösst ßuechberg. Thai UBSG V, Nr. 3843 I ~
423 W 26.12.1434 I 1/2 Saum Weingeld und ...Zins aus dem Weingarten in Berneck. genannt Berneck UBSG V, Nr. 3845

der "under Bach"
424 W 26.1.1435 Weingarten zu Altstätten. der an andere stösst Altst ätten UBSG V, Nr. 3850
425 VIM 20.6.1435 Jährlicher Zins von I Viertel Schmalz, 4 Mütt Kernen Bischofszeller Mass, Waldkirch UBSG V, Nr. 3863

100 Eiern und 8 guten Herbsthühnern aus dem Gütchen Gemeinmerk im
Waldkireher Kirchspie l

426W 23.8 .1435 Weingarten genannt der Howat zu Haslach im Rheintal Au UBSG V, Nr. 3873
427 M 17.10.1435 Die Kapelle zu Lichtensteig wird zur Pfarrkirche erhoben und mit den nötigen Lichtensteig. UBSG V, Nr. 3879

Einkünften ausgestaltet: "ltem ain viertal kernen oder zwen schilling phening
dofür ab der Barreren Ebelsperg by Liechtenstaig gelegen ... Itern zway viertal
kernen uß dem ussern hof ze Diepfurt ... ltern ain viertal kernen uß und ab Dietfurt:
Haintzlis Vorers garten by Liechtenstaig gelegen ... Item zway viertal kernen
ab Bertschins von Brunnen guter ze Brunen gelegen ... ltem sodenne zway Kirchberg;
viertal kernen uß den guter, so die Gredter innhabent ze Walenwile, in Sirn- Simaeh;
acher kirchsperie gelegen ... Item ain viertal kernen uß der Schnetzet guter
zu Spraitenbach in Helffenswilr kirchsperie gelegen ... Itern aber ain viertat
kernen ab des Staigers vorgeschribnem undern aker by Liechtenstaig gelegen
... ltem ain viertal kernen und zway hünr ab Fronwis ze Kayseren in Kilch- Kirchberg;
berger kirchsperie gelegen ... Itern zwen murt vesan uß dem hof ze Berlug
in Helffenswilr kirchsperie gelegen ... ltern ain viertal kernen ab des Brunn-
mans wisen genant der Wyer , by Liechtenstaig gelegen ... Itern ain vierta! Lichtensteig
kernen ab der wisen genant des Roten aker ... ltern ain viertal kernen uß des
Hubers schüppos mit aller ziigehörd ze Bitziswilr gelegen ... Itern ain viertal Bütschwil;
kernen uß dem ussern hof ze Diepfurt, in Bitziswilr kirchsperie gelegen ...
Item ain rnutt kernen und ... usser und ab allen den gutem, so die Kirche
zu Liechtenstaig hat ... Item zway viertal kernen uß der wisen genant
des Buchmans ... Itern dr itthalb viertal kernen usß des Sehnetzers guter ze
Hennow gelegen ... \tem ain viertal kernen uß dem hof ze Amöden mit aller Henau;
zugehord in Lonmozer kirchsperie gelegen ... Itern ain viertal kernen uß Lommis, bei Münchwilen
Berchtolds garten von Langenstaig by Liechtenstaig gelegen"

428 M 30.1 I.1435 Jährlicher Zins von 3 Mütt Kernen und 3 Mütt Haber aus dem Hof zu Züberwangen, bei Wil UBSG V, Nr. 3881
Ziberwangen genannt Münchwiler Hof

+- 429W 12.12.1435 Weingarten am Haslach, der an einen anderen stösst Au UBSG V, Nr. 3884+-
H
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430 V 1.J36 "ite rn ab rüti und berg ze Herisow ... j viertel smaltz : ab dem Sultzbrunnen Sulz brunnen, Urnäsch; UBSG V. Nr. 3961 ~
(fQ

und Wirtenberg ...j viertel smaltz" Witenberg, bei Schwellbrunn
431 W 22.1.1.J36 "Andres Vogelwaidcrs wingarten" beim Scheranisberg vor SI. Gallen bei Sr. Gallen UBSG V. Nr. 3893
432W 31.1.1436 "wingarten ze Tünbach" Tübach UBSG V. Nr. 3897
433 M 26.4.1436 Jährlicher Zins von 2 Maltern Vesen, 2 Viertel Kernen. I Scheffel Haber .. Oberuzwil UBSG V. Nr. 3912

aus dem Hof zu Bisach
434 W 21 .5.1436 Weingarten im Rheintal oberhalb Altstätten hinter dem Forst Altstätten U BSG V. Nr . 3919
435 M 30.51436 Jährlicher Zins von .. . I Mütt Kernen Sr. Galler Mass. 30 Eiern zu Ostern Marbach UBSG V, Nr. 3920

und 2 Hühnern aus der "widme" zu Marbach
436W 19.9 .1436 Weingarten bei der Säge und Sägestatt zu Altstätten an der Braite Altstätten UBSG V, Nr. 3937
437 M 10.11.1436 Zwei Drittel des Hofs zu Hemmerswil , genannt des Hüslers Hof, gelten bei Arbon; UBSG V, Nr. 3946

jährlich 10 Viertel Kernen, 10 Viertel Haber .. .je zwei Jahre 2 Hühner,
I Kloben Werg und 100 Eier ... ferner Anteile und Rechte auf eine Schuposse
zu Hemmerswil, genannt Hüslers Schuposse, gelten jährlich 5 Viertel
Kernen , und Anteil und Recht auf eine Schuposse ZU Amriswil , gelten Amriswil
järlich 2 Mütt Kernen

438 W 20. I 2.1436 Acker auf Bübenb ül, der an Weingärten stösst Lüchingen, Altstätten UBSG V, Nr. 3958
439 M 8.1.1437 Der Hof zu "Rernisperg" ... gilt jährlich 6 Mütt Kernen , I Malter Haber ... Wuppenau UBSG V, Nr. 3962

2 Hühner und 100 Eier
440 MN 24.1. 1437 "arn hötli in Ramsow, gilt järlich zwen mutt kernen, zwen rnutt bei Krummenau; UBSG V, Nr. 3966

habern ... item zehen mass schmaltz ab zwain
gadenstetten obwendig dem Schlatt gelegen" bei Nesslau

441 M 12.3.1437 Die Güter Gupfa und Len gelten jährlich I Mütt Kernen, 2 Malter Haber Henau; Uzwil UBSG V, Nr . 3977
Sr. Galler Mass

442 M 21.5 .1437 Jährlicher Zins von 3 Mütt Kernen Wiler Mass aus Lübers Güllein zu Kirchberg UBSG V, Nr . 3993
Münchwile in der Pfarrei Kirchberg

443 M 27.6.1437 Jährlich ... I Mütt Haber "gutz und wolberatz kornes", Bischofszeller Mass, Niederwil , bei Oberbüren UBSG V, Nr . 4000
I Fasnachthuhn ... aus dem Giltlein genannt des Müllers Gut
zu Nieder-WiJ

444 M und Mist 8.7 .1437 Zins von 12 Maltern und 3 Mütt beiderlei Korns SI. Galler Mass ... Unter-Goldach UBSG V, Nr. 4002
8 Hühnern und 4 Fudern Mist aus dem Hof am Stein zu Nieder-Goldach

445 M 9.7.1437 "zwen tail des korngeltz ab der Huten, ab de r Staig und ab dem Hofakker, Sp isegg, bei Gaiserwald UBSG V, Nr. 40013,
so auch zu Spisegg gehörent; item dry malter korngeltz ab des Staineggers Anhang, S. 1057
gutem ob Spisegg gelegen

"r Datum Abgabe Ort Quelle 1>-
~
p-'
0.>

.J.J6 M 13.9.1437 Jährlich 5 1/2 Mütt Haber Bischofszeller Mass . . 100 Eier ... aus dem Gut Waldkirch UBSG V, Nr. 4013 Icß
Rüti, das in den Keinhof zu Waldkirch gehört

.J.J7 MN 18.9-14. I I. 1437 "usser dem gutt genant Wildertobel ain viertal kernen und ain halb bei Altstätten; UBSG V, Nr . 4015

viertal haber .. . item von Guntzeren ain viertal kernen und a in viertal haber Gonzeren. bei Oberegg:

... item ... ab Götzenberg ain viertat kernen und zway viertal haber ... Gätziberg, Altstätten;

item von des Sennwaiden huß ain viertal kernen ... item von dem obren Kom- Sennw. , Altstätten:Chornberg.

berg ain viertal kernen und ain mutt haber ... itern von Radholz ain viertal Ruppen, Altstätten.

kernen und sechs viertal haber Trogen;

.. . item ab Gotzenberg zway viertal haber und Gätziberg,

von Stocken zway viertal haber ... item dritthalb viertal haber und ain viertal Altst ätte n. Stocken bei AIt-

kernen von der Hopttinen giitt und ain viertal kernen von des Fründz gutt ... stärten:

item von dem Summerßberg sechßthalb viertal kernen und sechß viertal Sommersberg, Ga is:

haber ... item von dem Bul zway viertal kernen und zwen rnutt haber ... item Büel, Altstätten;

Henni ab Ruggbain gitt ain viertal kernen und zway viertal haber von sinen Ruppen, Altstätten; Stoss,

gutter uff dem Ruggbain; itern Uly Hoffstetter vom Riettli ... geben andert- Gais; Höhi, bei AIt-

halb viertal kernen ... usß iro guner an dem Stosß ; item ... anderthalb viertal stätten

haber und a in vierding kernen und fünffunddrissig ayer von sinen gürter uff
der obren Höhi ... ltem gemain alppgenossen uff der under Gammor sol Kamor, Alpstein

yegklicher insunder järlich geben ainen tag rnulcken, waz yegklicher unge-
vorlieh ains tages mulchen machett in der alppvart."

448 W 20.9 .1437 Weingarten zu Haslach, der an andere stösst Au UBSG V, Nr . 4017

449W 25.10.1437 Weingarten in Berneck, genannt "Rintzöri", der an andere stösst _,_"wingarten Bemeck UBSG V, Nr . 4022

genamt der Grund ... item den wingarten genamt Rüschenhald"

450W 26.10.143 7 Weingarten in Rebstein, genannt "Gaisshus" Rebstein UBSG V, Nr . 4024

451 W 26.10.1437 2 Saum Wein Bernecker Mass aus dem Weingarten genannt das Mürli im Bemeck UBSG V, Nr . 4023

Dorf Berneck

452M 7.12.1437 Jährlicher Zins von 2 1/2 Maltern Korn von der Hälfte des Gutes "Wolffarts- Wolfetswis, Waldkirch UBSG V, Nr . 4030

wis"

453 M 11.12.1437 Jährlicher Zins von 2 Maltern Vesen, 3 Maltern Haber Sr. Galler Mass und Tübach UBSG V, Nr, 4019

8 112Herbsthühnern aus der Hälfte des Hofs zu Tübach genannt B1umeneggs

Hof

454 W 20.12.1437 "wingarten zu Romanshorn gelegen mit dem torggel" Romanshorn UBSG V, Nr. 4034

455 M 20 .1.1438 Jährlich I Miitt Kernen, I Miitt Haber ... aus einem Zinslehen zu Wald- Waldkirch UBSG V, Nr. 4041

+0- kirch, genannt des Wagners Gut, Hofgut in den Hof zu Waldkirch
+0-
w 456 M 23.2.1438 2 Mütt Kernen Wiler Mass ... aus dem Gotteshausgut genannt im Sack Mosnang UBSG V, Nr. 4048
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so457 M 21.3.1438 "itern zwai malter vesen und ain rnalter haberab und usserdem hof ze Wannen. bei Wittenbach UBSG V, Nr . 4054 ::s

Wannen und dry hunir" (Jq

458 M 4.4.1438 Jährlicher Zins von 2 Mütt Vesen, 2 Mütt Haber Wiler Mass aus dem Gut Kireh berg UBSG V, Nr . 4059
zu Nieder-Wolfikon in der Pfarrei Kirchberg

459 VIM 21.4.1438 Jährlich I Viertel Schmalz , 4 Mütt Kernen Bischofszeller Mass, 100 Eier Waldkirch UBSG V, Nr. 4062
und 8 Herbsthühner aus einem Güllein genannt das Gemeinwerk, in der
Waldkireher Pfarrei

460WIM 22.4.1438 "uss dem hof zem Stain und dem hof ze Tünbach, gebürt dry sorn win s, vj Unter-Goldach; Tübach UBSG V, Nr. 4065
malter korns ... alles järl ichs geltz"

461 M 16.5.1438 6 Mütt Kom SI. Galler Mass, halb Vesen, halb Haber, aus dem Hof am Unter-Goldach UBSG V, Nr. 4070
Stein zu Nieder-Goldach

462M 11.6 .1438 1/2 Mütt Kernen aus dem halben Teil des Weihers zu BOlsberg Botsberg, Flawil UBSG V, Nr . 4076
463 WIMN 13.6.1438 Jährlicher Zins von 14 Mass (? urne) Wein aus dem Weinberg in Steinach Steinach; UBSG V, Nr . 4078

und 5 Malter Kom aus dem Hof in Steinach; 1 Malter Kom ... und 2 Hühner
von dem Hof "Niderwilen alias des Lowen gut"; 2 Viertel Weizen ... von dem Niederwil, bei Oberbüren;
Gut genannt Rüdli ; 1 Malter Spelt von den Gütern und dem Hof genannt Rüdlen, bei Oberbüren;
"Wa tzenbrunnen de Biicha" ... 21b und 1 Viertel Butter vom Hof Langnau Buchholz bei Trungen;
in der Pfarrei Herisau Herisau

464M 19.6 .1438 Jährlicher Zins von 4 Mütt Kernen aus dem Gut Zuckenmatt in der Pfarrei Bütschwil UBSG V, Nr . 4079
Bütswil

465 M 21.6 .1438 Jährlich 2 Mütt Kernen und I Malter Haber Wiler Mass aus dem Bühlmans- Wallenwil , bei Münchwilen UBSG V, Nr. 4080
gütchen zu Walenwil

466 M 24.6.1438 Jährlicher Zins von 6 Mütt Kernen, 6 Mütt Haber Wiler Mass ... 2 Kloben UBSG V, Nr_ 4081
Werg, 12 Hühnern und 100 Eiern aus den Höfen zu Ehrenzell und Sonnental, bei Oberbüren
Ebnat oberhalb Turstuden

467 M 11.11 .1438 Zins von I Mütt Kernen Konst . Mass aus dem Gütlein genannt der Edel- Rotzenwil, bei Muolen UBSG V, Nr. 4106
männin Gut zu Ratzenwil

468 M 12.11.1438 Jährlicher Zins von 2 MÜll Kernen SI. Galler Mass aus Suters Acker zu SI. Gallen UBSG V, Nr . 4107
SI. Leonhard vor der Stadt SI. Gallen

469 M 17.11.1438 Jährlicher Zins von 7 1/2 Mütt Kernen SI. Galler Mass aus Mühle, Mühl- SI. Gallen UBSG V, Nr. 4109
statt, Hofraite und Garten "in dem tobel ob der statt Santgallen;'

470M/W 2.12.1438 Jährlicher Zins von 2 Mütt Kernen Bernecker Mass aus Hans Uls Haus und Berneck UBSG V, Nr . 4112
Hofstatt zu Bemang im Dorf und dem dabei gelegenen Weingarten genannt
"die Mur"

47 1 W 3.12.1438 Weingarten "ander hubze Roggwil" Roggwil UBSG V, Nr. 4113

vorwiegend Abgaben aus Mischwirtschaft
vorwiegend Abgaben aus Weinbau

vorwiegend Abgaben aus Viehhaltung

+­
+­
V>

Nr. Datum

472 M 20 .12 . 1438

473 M 27 .12.1438

474 W 21.1.1439

475 W 5.2.1439

476W 7.2 .1439

477 M 21.3.1439

478 W 11.5 .1439

4 79W 12.5 .1439

480M 14.8.1439

481 M 1.9.1439

Erklärungen: M
W
V

Abgabe

Jährlicher Zins von I Malter Haber Wiler Mass aus dem Hof Hosenrugg
Jährl ich 20 Mütt Kernen , 3 Malter Haber Wiler Mass ... 12 Hühner. wovon
6 Herbsthühner und 6 Fastnachthühner, sowie 200 Eier auf Ostern aus

Gütern zu Wallenwil
Jährlicher Zins von 2 Saum We in Rheinecker Mass aus des Nostiers Gut zu

Rheineck genannt die Mühle, aus dem Weingarten genannt Hochdorfs Wein­
garten und ausdem "nüsatz"
5 Saum (urnas) Wein , gleich (je) 1 Ib 5 s d zu rechnen, aus den nachfol­

genden Gütern: I Saum aus dem Weingarten das Lo ... I Saum gibt Konrad
Huber von seinem Weingarten am Lo und seinem Weingarten die Hald ... I
Saum geben Johannes Norder und Johannes Nesler von dem Weingarten der
nieder Weingart ... den vierten Saum gibt Else Rufin von ihrem Weingarten

in Balgach genannt die Halde ... 1 Saum aus dem Weingarten am Kirla
"wingärtli" bei der Bemegg

Jährlicher Zins von 3 Mütt Kernen Konstanzer Mass und 2 Mütt Haber

SI. Galler Mass aus dem Hof zu Hetzensberg
Zwei Weingärten, genannt "d ie Lopach, am Büchberg", die an andere

stossen ... sowie ein Stück Reben in der obern Grube zu Rheineck
Zwei Weingärten im Rheintal am Kobel , die an andere stossen

Jährlicher Zins von ... 6 Müll be iderlei Korns SI. Galler Mass und 4 Hühnern

aus dem Hof zu Abtwil
Jährlicher Zins von 2 Maltern beiderlei Korns Wiler Mass und 25 Eiern ...

aus dem Gütlein Bruggbach zu Kirchberg

Ort

Hosenrock, bei Wuppenau
Wallenwil, bei Münchwilen

Rhe ineck

Balgach;

bei Altstätten
SI. Gallen

Hetzensberg, bei Muolen

Thai und Rheineck

Berneck
Abtwil

Kirchberg

Quelle

UBSGV.Nr.4115

UBSGV.Nr.4117

UBSG V, Nr. 4127

UBSG V, Nr. 4132

UBSG V, Nr. 4133
UBSG V, Nr. 4145

UBSG V, Nr. 4156

UBSG V, Nr. 4157
UBSG V, Nr. 4185

UBSG V, Nr. 4187

- .. --------I
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+- Tabelle 2: Effektiv-Abgabennennungen aus dem Pfennigzinsbuch 1442-1444 (StadtASG, SpA, A, 3) und Rhe intaler Schuldbuch 1444- 144 7 (StadtASG, SpA , >+- c, 2) des Heiliggeist-Spitals St. Gallen :::s0\ p-

'":::sNr . Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben fJQ

IM 20r Herisau Egli Moser Sturtzenegg der hof uff dem berg ist ain erblehen und ha/ko/ve/hu/ay
gilt jarlich 2 malter kom und 3 Ib 4 s d und 5 himr und
50 ayer.

2M 20v Herisau RÜdi Högger Der hof genannt Ungmachzberg git jarlich 12 malter ha/ko/ve/hu/ay
baider kom und 3 Ib d 4 h ünr und 100 ayer.

3M 21r Herisau Bollenstain Der hof an der Burghalden bi Rosenberg git jarl ich 2 ha/ve/ge
malter veßen, I malter haber zins und 4 Ib 3 s d und ist ain
erblehen.

4V 21v Herisau Rüdis s3Jgen Rüdis .algen gsind nff der Ruti bi Santpeterscell git von ruti schm
gsind von kaseren und hun iswill jarlich 2 fiertel schmaltz.

SM 22r Herisau Hans Rut iner Schorantzhiib der hof git jarlich 24 malter baider kom ha/ve/hu/ay/we/ge
Celler mesß, 3 lb d und 10 hiinr und 200 ayer und 2
kloben wereh. Samen 12 malter veßen, 8 malter haber,
daz sol uff dem hof beliben.

6M 22v Herisau Peters Hans Tuffenow das gut git jarlich I malter korn ewigs geltz. ko/ve/ge
7V 22v Herisau ünBüchler Der jung Büchler git von am gut, genannt Buchen, und schm

von dem Swantz j ar lich I fiertel smaltz, gefasset mit
am nuwen kube!.

8G 23r Herisau Hugamhof Der zehend uff dem hof Engriswill git gewonlich 2 1/2 ge
malter kom, doch sol da zehenden gen, waz da vom
ertrich uferstat.

9 23r Herisau Gmunder Der zehend ze Rütswill git gewonlich I mut
kom und nach dem, alz es gebuwen ist.

10M 23v Herisau Han man Tanner Der zehend in Furhalten Schwelbrunnen und ha/ge
Biibenstig git gwonlich 2 malter korn,

IIG 24r Herisau VIiWisß Das vorder Högg git gewonlich S fiertel kom zehenden. ge
12 24r Herisau Änderhew Das mittel Högg git gewonlich I mut haber zehenden.
13G 24r Herisau öuVisch Das hoher oder das hinder H ögg git gewonlich I mut ge

kom .
14 24v Herisau M athies zU De r zehend Bellswendi git gewonlich 3 fiertel kom

Huntwill zehenden. Mathies z11 Huntwill hetlang zit nit geben
und wil nit gen .

l---- - ,

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben I >
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15V1G 24v Herisau Hans Schedler Der zehend z11 dem nidrenaker, genannt Wolfferswendi, ge/ka I~git gwonlich 3 fiertel kom zehenden.

16 25r Herisau Zingg/ Der zehend in dem Obrenaker, genannt Wolfferswendi,
Haini Klain git gewonlich 2 f] kom zehend.

17 25r Herisau Jacli Töring Der zehend im Schönnengrund git gwonlich 2 fl kom

zehenden.
IBM 25v Herisau Haini, Bartlome Der zehend im Schbnnengrund und am Gaisshus und z11 ge/ha

Lebsanfft Guntzenswendi gewonlich 6 fiertel habe r.

19M 26r Herisau Bokli Derzehend uff den Grunden und uff der Egg git ha/ge
gwonlich 6 f] haber.

20 M 26r Herisau Hans Lebsanfft/ De r zehend uff dem Boden git gewonlich 2 mut haber. balge

Walti und Clini
Lerchenberger

21 G 26v Herisau Ann BokinIRot- Der zehend z11 dem Hai losen git gewonlich I mut haber. ge
ach und Cüni Frik

22G 26v Herisau Rotach/Wälti Schnallenbül sol der Rotach I 112 f] haber de [14)42 ge

Tailer und git I 1/2 f] haber de (14)42.

23 27r Herisau VlilWattilHans Derzehend in den telr und am Swartzenberg git ge-

Werd wonlich ainest me denn anderst,

24 27r Herisau Entscherin Die Entscherin git von ir gut gewonlich ...

2SV 27v Herisau Haini, Cüntzll, Der zehend am Osterbül git gewonlich ... schrn/kä

Hans Frener/
uu Gniper

26 28r Herisau SchniderinlHans Die Schniderin zu Urnäschen git von Osterbül gewon-

GerinerNIi lieh ...
GasserNti Koller
Clini Tengenler/
CÜni Schnider

27V 28r Herisau WattiTailer Watti Tailer git von dem, das der Haldenstaininen was, ge/ka

gewonlich ...

28M 29r Gossau Cimi Buman! RÜggliswill der hof und das aigen git jarlich I malter ha/ve
Banwart/Högger korn.

29M 29v Gossau Trittenbas Haswill der hof git jarlich dem spital 6 mut baider korn ha/ve

+- zins.
+-
--...:]



+- Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben >-+- ::l00 ::r'
30 M 30r Gossau Strässli Gebratswill der hof mit aller zugehorde git uns 16malter haikolhUlay/we/ge/ve ~

::l
korn, 2 lb d, 12 himr und 200 ayer und 2 kloben werch, crq

und verriht susß, was da von gat, Samen 12 malter korn .
31 M 30v Gossau Krumbheini Gotzenswill, daz aigen genant, und der hof mit siner zu ko/ve/hü/ay/we/ge

gehörde git 10 malter baider korn und 21b d, 10 himr,
100 ayer, I kloben werch. Samen ist 7 malter veßen und
4 malter haber.

32 M 31r Gossau die frowen von Hasenhub Maggenower hof git uns jarlich I malter halkolve
MaggenowlHans veßen und 2 mut haber.
Mulibach/Glatl-
burgerlHenni
BokIHans von
Glattburg/Cün-
rat Glartburger/
Gunter/Stör

33 31v Gossau R.Hawz Ain aker, genant der Langzägler, git I fiertel kernen zins,
dz git R. Hawz

34M 31v Gossau Haini Haimen Der zehend Volkriswill git järlich 31/2 malter korn, halkolve
kind ist so verlihen.

35 M 32r Gossau Rüdl Haim Der zehend uff Volis hub git gewonlich 3 malter korn. halkolve
36 M 32v Gossau Haini Elser Das gutli zu Albrehtswilla git jarlich I malter korn, halkolve

und daz zehendli, das W!.lti Eiser buwt, git ettwenn 6 fl korn .
37 M 33r Gossau Rüdl Ritter Der Wengineren gut git 3 mut korn und verriht es anders- ha/ve/ge

wa und ist ain erblehen. Und des Ritters gut zu dem Willa
git 2 mut veßen ewigz geltz. Und ain aker git 4 s d zins.

38 M 33v Gossau un Staiger/Cimi Ain zehend zu Albrehtswilla da bi gelegen git ietz I malter ha/ve
EnglerlHans Rot korn, und uss dem selben gut gat dem spital lOs d ewigz

geltz.
39M 34r Gossau Vii Staiger Der Gniteren gut zu Nidrendorff git 2 malter baider korn, halko/velge

ist ain erblehen.
40M 34v Gossau Schiltkneht Die muli zu Mettendorff git jarlich I mut kernen zins . ke
41 M 35r Gossau Haini Arnman/ Der zehend zu Mettendorff git gewonlich 8 malter korn. ha/we

Schiltkneht Der zehend zu Nochla git gewonlich 2 1/2 malter korn,
und der klain zehend ist des spitalz halb .

42M 35v Gossau Haini Zwiker Der hof zu Mettendorff git 6 malter korn Galler mess, I Ib ha/ko/ve/hu/ay/we/ge
d, 4 himr, 100 ayer, I kloben werch . Des samen, so uff

Nr. Blatt Bezirk Person Soll abgaben Effektivabgaben 1>-
::l

dem hof sol lassen , ist 2 1/2 malter veßen, 2 1/2 malter IIhaber. Hain; Zwiker hat disen hof enpfangen Lude [14]37
12jar. Er sol den hof und das tach in eren han an dez
spitalz schaden.

43 M 36r Gossau Sternegg/Geiser Der zehend zu Atzensperg git gewonlich 3 malter korn. halkolve
Buchmanl
Linsibuler

44G 36v Gossau Hänsli Zwiker Die gutli zu Mettendorff, die dez alten NOchlers waren und ge
jung und alt dem Zwicker wurden , gend I Ib 4 s d ewigz zins.

45 M 37r Gossau Moser Der hof zu Nidrendorff gelegen hat der Moser, git 2 malter ha/ve
korn.

46M 37v Gossau Cüni Cüntzlis Brüwill der hof git 4 malter korn, 12 s d, 100 ayer, ha/ve/hu/ay/ge
4 hünr, Samen 9 malter korn,

47M 38r Gossau Rudi Hofman/ Hofmans hof ze Oberndorff git 14 malter korn , 3 Ib d, ha/ko/ve/hü/ay/we/ge
Cüni Hofman 4 hUnr, 100 ayer, 2 kloben werch und I fuder ho oder

stro. Samen ist 5 malter veßen, 5 malter haber.
48M 38v Gossau Kruker Tegernow die vorder git 6 malter korn, I lb d, 4 himr, ha/ke/ko/hu/ay/ge/ve

100 ayer. Itern und git 2 malter korn, I mut kernen von
dem gütlin, daz sin waz. Samen ist 8 malter korn .

49 M 39r Gossau Vii Vorster Tegernow die hinder git ietz 8 malter korn, 19 s d, ha/ke/ve/hu/we/bo/ar/ay
4 hünr, 50 ayer und 3 fl smalsat und uns 2 f1 kernen
und gen hof 2 f1 kernen (oben zugefügt: 2 kloben werch).

50M 39v Gossau Hans Cüntzel Die Oberwart git jarlich 3 malter korn, 15 s minus 4 d, ha/ve/hü/ge
6 hünr.

51 M 40r Gossau Vii u. Henni Der zehend zu Niderwilla git gewonlich 5 malter korn halko/velhk/ge
Keller oder 4 malter.

52M 40v Gossau ün, Rudi Cüntz- Die guter Hetzenwill gend jarlich 4 Ib 9 s d, 2 f1 kernen. ke/hü/ge
lis/Schrnid/ Des git uuCüntzhs jarlich 12 s d. Des git Rudi Cüntzlis
Gamperli 2 Ib 3 s d, 3 hunr. Des git der Smid I Ib 2 s d und 2 f1

kernen. Des git G!.mperli 12 s d.
53M 41r Gossau Stobrutiner Die Niderwart git 4 malter kom und 2 Ib d, I hun . Der hof ha/ve/hu/ay/ge

zu Nidrendorff, genannt die Hub, git 9 malter 2 1/2 mut
korn, aber 2 mut korn, 17 s d, 8 himr, 50 ayer. Samen ist

+- 8 malter veßen, 6 malter haber. Summa, das er git, 15 malter
+- 3 fiertel korn, 3 lb I s d, 8 himr, 50 ayer.\0

-l
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54 M 41v Gossau BirenstiV Der zehend Ufhofen am korn und uff der brach und vom ha/ve/bk/ge
.,
>:l

Pfiffer höw git gewonlich 6 1/2 malter oder 6 malter korn und 8 'JQ

s d.
55 42r Gossau Henni Keller Der zehend zu Nidrenwilla git gewonlich 4 malter korn

oder 5 malter.
56 M 42r Gossau Herman Gunter Des Stören gut und des Giels gut zu Gebratswill git ha/ke/ve/hü/we/ge

jarlich uns nach landsreht 6 malte r korn, 2 1/2 Ib d. Und
I mut kernen, 11 hünr, 150 ayer , 2 kloben werch .
Samen dar uff ist 7 mal ter veßen, 3 malter haber.

57 42v Gossau Strassli/Pfiffer Der zehend zU Gebratswill git de anno [14 )43. Strässli
MulibachlGunter git von Stören zehend 10 mut korn und git aber von aim

zehendli 2 mut korn .
58 M 44r Glatt Cünrat Muller/ Das Gupfgut zu F1awill und der ander hof zu Flawill ha/ve/hu/ay/ge

Cun von Flawill und der Watterer stukli gend uns 4 ma lter korn , I Ib d, 6
hünr, 50 ayer, 2 rist werch . Der Smid gut oder hofstatt
zu Flawill git 3 fiertel kernen.

59 44v Glatt Hans Schell Sindenswill ain gutli by Tegerschen git jarlich 4 s d
zins.

60 44v Glatt Schmid Ain hofstatt zu Flawill in der Gupfen git jarlich 2 s d,
2 h ünr .

61 M 45r Glatt Alli Rasehin Ain gutli zu Mos ob Maggenow git jarlich 2 fiertel ke
kernen.

62 M 45v Glatt uu Ströli Ain wis zu Honberg git 5 mut korn, 2 hünr, 30 ayer. haikaihUlay

63 M 45v Glatt Eggli Eggli sol bi der wis Honberg 6 malter 2 fl korn ha/ve
relicto uff Nicolai [14138.

64 46r Glatt Hans Bregentzer Zu Wintzenberg ain gutli, genannt Strassgüt, git jarlich
3 fiertel kernen Galler mesß .

65 46r G latt Haini Koler/ Haini Koler sol 7 1/2 fl kernen uff Agnetis [14141.
Tollinger

66 46v Glatt Egli ZustlHans Zu Hainrichsperg ain hofli git 12 s d aliquando solve-
Burgherr bat 12 fl kernen .

67 M 48r Henau RUdiMuller/ Der zehend zu Obrenstetten git gewonlich 12 malter korn ko/bk
Bruchlisholtz Wiler mesß, und ain aker ze Obrenutzwill git I mut korn .

68G 48v Henau die frowen Das closter zu Tennikon git jarlich 36 s d zinses. ge
69 M 49r Helfenschwil Claus Hoberg Ain hofli Waibelzow spitalz aigen git jarlich 2 mut ke

kernen Celler mesß.

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben >
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70 M 49v Helfenschwil Hans u. Vii Das ander aigen Helffenswill git 2 mut kernen und 2 ha/ke
.,
>:l

Brandenburg malter haber Celler mesß. 'JQ

71 M 51r Niederbüren Hänsli Buchman Husen der hof zu Burren git 15 malter korn, I Ib d, haikolveihUlay/weige
12 himr, 200 ayer, 4 kloben werch.

12M 51v Niederburen Hans K1inger Der halb hof zu Mos git 4 malter korn . Samen 3 malter halko/velge
korn .

73G 52r Niederburen Cüni Yorster Husnerwis git I lb 5 s d jarlichz zinses. ge
74 M 53r Oberbiiren Bumännin und Der hof Burwald git jarlich 2 malter korn zins . ha/ke/ve/ge/ko

ire kind
75 M 53v Oberbüren Hans Keller Ichselberg das gut git 2 malter baider korn, lOs d, 4 hum, haikolveihUlay/ge

50 ayer.
76 M 55r Bischofszell Hans Haidens- Sorendal der hof git 3 mut kernen Cost. mesß und 2 ha/ke/hii/ge

willer fierte l kernen von am [bluwel] I Ib d, 4 hiinr, 50 ayer,
2 malter haber.

77G 55v Bischofszell Hans Haidens- Die muli zu Sorendal git jarlich 3 mut kernen Celler mesß, ge
willer Ilb 3 s d.

78 M 56r Bischofszell Haini, Vii Buch- Der hof Langendarmen git 6 malter korn, 30 s d, 6 hünr, keikolhUlay/welbkige
man 50 ayer, 2 kloben werch.

79 M 56v Bischofszell Vii Turler oder Enghusen der hof und die mulstatt git 4 mut kernen, haikeihUlay/ge
Schinbain 2 malter haber Celler mesß ,14 s d, 3 hünr, 50 ayer.

Samen 3 malter veßen, 2 malter haber.
80M 57r Bischofszell Peter/Claus, Ru- Ain hofli an der Wart git 4 malter korn, l Os d , 4 hünr, haiko/veihUl/ay/ge

di , öuam Aigen 50 ayer und ain malter korn fur den zehenden.
81 M 57v Bischofszell Haini Eberlis Der zehend zu Lubhusen git gewonlich 5 oder 6 mut korn . ha/ve

kind
82G 57v Bischofszell Hans von Ain wis zu Zukenriet, die man nempt Wantzen wis, git ge

Beggingen/Nli jarlichen 30 s d zinses.
von Beggingen/
Hans von Ruti

83 G 58r Bischofszell Fuchs Der hof Spitzenruti, der Rudi von Rosenbergz libding ge
ist, gilt uns 2 Ib d.

84 GlMo 58v Bischofszell Hain i Eberlis Der hof Gerswill, der Rosenbergz libding ist, git uns ge/most
sun/jung Pe- jarlich 2 1/2 Ib 5 s d.

+:0- ter am Aigen/
<..A Rud i am Aigen>-<
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85 M 60r Sitterdorf uu Rietman Der Bubenhof Zilschlatt git 12 mut kernen, 4 malter haber haikeihUlay/geiwe "'~

Celler mesß, 30 s d, 5 hu nr, 100 ayer, 2 kloben werch.
(fQ

86 M 60v Sitterdorf Peter Hugerli Der hof, genant Vesersegg, git 5 malter korn Celler mesß, ay/ko/ge/hü/we
I Ib d, 5 hunr, 100 ayer, 3 kloben werch .

87 M 61r Sitterdorf Peter HugerIi Des Schenken hof zu Ratzenwill git 10 malter korn , 2 Ib d, ha/ke/ko/ve/hü/ay/we'ge
4 hünr, 100 ayer. Der zehend uff dem selben hof git 4
malter korn. Der klain zehend uff dem selben hof git
I1 s d, 4 himr, Hofstetten das gut git 4 mut kernen
Celler mesß .

88 M 61v Sitterdorf Köferli Der Edelman gütli git I mut kernen Cost . mesß und 2 mut haike/veihUlay/geiwe
korn, I Ib 6 s d, 30 ayer, 2 hÜnr. Des geltz gehört 10 s d
der Landinen jarIich.

89 M 62r Sitterdorf Wolffhartl Des Omen hof Zilschlatt und der hof am Len git II malter halveihUlaylkoike

Tuner korn Celler mesß, I lb 6 s d, 10 hünr, 150 ayer, 3 kloben
werch. Samen 3 1/2 rnalter vesen, 4 malter haber.

90 M 62v Sitterdorf Sigerst Die bund im dorff Zilschlatt git 3 fierte l kernen Celler ke
mesß .

91 M 63r Sitterdorf VIi Haingarter Die zwo schüppassen an den binssen und dez Albrets- halveihUlay/geiwe
willers schüpasß gend 4 malter 2 mut korn, 33 s d, 8 himr,
150 ayer , 3 kloben werch. Schaigenbüchz hof git 5 1/2
malter korn, 1 lb d, 2 hünr, Summa 9 malter 2 mut korn,
2 1/21b 3 s, 10 hunr, 150 ayer, 3 kloben werch .

92GlHü 63v Sitterdorf Hans im Brul Ain hofstatt in dez Albrehtswillers gut git järlich 2 s d, hUlge
2 hünr,

93 M 64r Sitterdorf Tuner Der hof im Willer bi Zilschlatt git 5 malter korn und halko/velgelaylhu
10 s d, 4 hünr, 50 ayer.

94 M 64v Sitterdorf Hans GermanI Der hof zu Ratzenwill mit der zugehord, genant Germans halveihUlay/ge

65r Switzer hof, gilt 18 malter kom, 2 Ib d, 8 hünr, 200 ayer. Ain
schüppasß, waz dez Weiters, git 16 s d, 4 hunr. Samen 7
malter baider korn.

95 M 67r Sulgen Hans Koler Der hof zu BruggIi git 4 mut kernen Celler mesß, I malter ha/ke/ko/we/ge
haber, I Ib d, 4 hünr, 50 ayer, 2 kloben werch. Samen
4 malter veßen, 2 malter haber.

96 M 67v Sulgen Claus Schafrot Der hof Sulgo git 13 malter kom Celler rnesß, I lb 9 s d, ha/ko/ve/hü/ge/sti
6 hiinr , 100 ayer, 2 kloben werch .

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben I >
~

97 M 68r Sulgen Haini Wartbüler Der hof zu Blaiken git 12 mut kernen Santgaller mesß, ha/ke/ge II4 malter haber Celler mesß, 32 s d, 4 kloben werch.
98 M 68v Sulgen Brunswill Der hof ze Riet git jarIich 2 malter korn . ko
99 G 68v Sulgen Hans Sigerst Ain hofstatt zu Sulgen in dem dorff git 2 s d 2 hünr. ge
100M 68v Sulgen Cuni Altwegger Birbinken git I mut kernen Cost. mesß. ke
101 69v Sulgen Rudi Hainricher/ Hainricher sol von der hub 7 1/2 malter 2 fl kom , 18 1/2 s d,

RÜdi Veß 2 fl kernen relicto Lude (14]40.
102M 70r Sommeri Hainricher/Büch- Der hof zu MuIibach git 7 malter kom Celler mesß, halve

manlBerschi im ist ain hub. Haini Buchman und Berschi im Aicha hand
AichalHaini jung die hub enpfangen 9 jar Silvestri [J 4l41.

103 M 71r Sommeri B üchman/Egfi, Der zehend zu MuIibach git gewonIich 3 1/2 mut kernen ha/ke
Walther u. Wil- Cost. mesß, I malter haber Celler mesß. Von dem zehen-
helm Muller den macht man 6 huffen, da wirt dem spital I 1/2 huff, daz

and er ist MunsterIinger.
104M 71v Sommeri Haini zu dem De r hof Engisshofen git 5 fiertel kernen Celler mesß . ke

Steg
105M 72r Sommeri Hans Hansiner/ Des Mundbraten hof zu Amrigaswill git 8 mut kernen ha/ke/ve/ay/bk/ge/ko/hü

Vii Hänsiner Cost. mesß , 5 malter kom, 15 s d, 8 hünr, 100 ayer. Ain
gut zu Amrigaswill, genant Stollengüt, git 6 fiertel kernen
Cost. mesß. Samen uff dem hof 3 malter veßen, 2 malter
haber.

106M 72v Sommeri Hans Schait- Das gÜlIigenant LOIiund der rain da bi gelegen, daz man ke
egg nempt im Rorach, ist ain erblehen und git

I mut kernen Cost. mesß,
107M 73r Sommeri Haintz Muller/ Der hof ze Helmenswill git 9 mut kernen und I1 malter halke!kolvelay/ge

Haintz Helrnens- haber Galler mesß, I lb 5 s d, 4 hünr, 100 ayer.
will

108 M 73v Sommeri Rudi, Cuni, Der zehend Helmenswill git gewonIich 15 malter korn ha/ko/ve/ge
Haintz Muller/ und zu vart gen Arbon .
SchuberlRuch

109G 74v Sommeri VIi Hänsler Ain hofstatt zU Amrigaswill, genant dez Mundbraten ge
hoffstall, git jarIich 3 s d, 2 himr.

llOHü 74v Sommeri Cimi Muller Ain hofstatt zu Helmenswill, genant der Kraisß gut, git hu

+- 4 hünr,
v, 111M 75r Sommeri Jos Schlnilder Ain hof, genant Magelspergs hof, und dez Krapfen gut haikeihUlay/ge
V.)

und der halb hof zu Ach, den W"lti gebuwen hall, gend
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ietz beid gemainlich 8 1/2 mut kernen Cost. mesß und 4 l"
>:l

malter haber Celler rnesß, 30 s d, II h ünr , 150 ayer. fJQ

112M 75v Somrneri Hans Krapf Die Hellmuli git jarlich I mut kernen Santgaller mesß. Der ha/ke/hu
zehend uff den akern der selben muli git gwonlich 3 fl
kernen. Die Rutihald bi der muli git I fiertel kernen Cost.
mess, 2 hünr, ist erblehen.

113M 76r Somrneri Haini Gsell u . Die muli zu Ruti git jarlich 3 mut kernen und 3 s d zins. keihUlge

sin frow Und ain aker, genant Ruti, git jarlich I hun zehenden.

114M 76v- Somrneri Rüdi Veser/Jos Der zehend zu Ach ist frig, die zu vart gat darus, git dem halko

77r Schnider/Ann , spital 13 ma lter korn gewonlich.
Haini, Katrin, E,ls
Maister/Rusch/Uli
MaisterIHans
Maisters frow

115M 77v Somrneri Rudi Veser Der herrenhof zu Ach und der halb hof, den Walti sälig ha/ke/ve/hh/we/ge/ay

buwta, gilt 8 1/2 mut kernen Cost. mesß, 3 malter haber
Celler mesß, 30 s d, 7 himr, 150 ayer, 2 kloben werch.
Die muli zu Ach git 2 mut kernen Galler mesß.

116M 78r Sommeri Walti, Hans Die zwen hOf zu Hefenhofen gend 12 1/2 mut kernen Cost. ha/ke/hu/ay/ge

Dobnan mesß, 5 mut haber Celler mesß, 21/2 Ib d, 100 ayer,

4 hunr.

117M 78v Sommeri Haini Haberli Der hof zU Owenhofen git fur zins und zehenden 6 mut ha/ke/hü/we/ge
kernen Cost. mesß, 6 malter haber Celler mesß, I Ib d,
5 himr, 60 ayer, 2 kloben werch.

118M 79r Sommeri Hans Veser/ Der ander hof zU Owenhofen git fur zins und zehenden 6 kelha

Haberli mut kernen Cost . mesß, 6 malter haber Celler mesß,
I Ib d, 5 himr, 60 ayer, 2 kloben werch.

119M 79v Sommeri Holdi der wirt Ruti der hof ist ain erblehen, die zwen hOf gend 6 mut ke/ge

von Mulibachl kernen Cost. mesß, 15 s d .

Hans Veser/Haini
Häberli

120M 82r Wald.kirch Stärchi Der vorder hof zu Loch git 6 malter korn, I Ib d, 4 hünr, ha/ko/ve

50ayer.

121M 82v Wald.kirch Schiber Der hinder hof zu Loch git 8 malter korn, 3 1/2 Ib d , 200 halveihUlay

ayer, 6 hunr. Samen 6 malter veßen, 4 malter haber.

122 M 83r Wald.kirch Clini Brenner Der ahtend tail des hofz Loch git jarlich 2 mut veßen. velge

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben >-
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123 83v Wald.kirch [UI ... ] swöster Das göt Wolfhartwiß git 2 malter veßen Santgaller mesß, so
>:l

und ire kind 6 s d . fJQ

124 M 84r Wald.kirch Hans Egger Oberwilla der hof git 10 malter korn, I Ib d, 6 himr, ha/ko/ve/ay/ge/hü
100ayer.

125 M 84v Wald.kirch lJIi llssers Ed latswi ll der hof git jarlich 4 malter korn . ha/ve
erben

126M 85r Wald.kirch Hans Ammans Wolffhartz wis das gUtIi git jarlich 2 malter veßen. velge
sun

127M 87r Arbon Herman Karrer Der hof im holtz und Nanngensperg und ettlich zehenden ha/ke/ve/hü/ay
und kind der güter gend 16 malter korn, 6 mut kernen und 3 Ib d,

16 hünr, 250 ayer. Ist ain erblehen.
128M 87v Arbon Haini Wagili, ge- Der hof Mettmanswill git jarlich 6 mut baider korn. halve

nannt Hainiman
129M 88r Arbon Hans von Alben- Der hof zö Albenberg git jarlich 6 malter korn, I Ib d, ha/velhu

berg 4 hunr.
130M 88v Arbon Peter Studer Schälis Ruti und die hub zö Roggwill git 5 mut kernen ha/ke/hu/ay/ge

und 2 malter haber, 2 Ib 5 s d, 6 hunr, 50 ayer. Item aber
I Ib d ewigz geltz uss dem wingarten an der hub.

131M 89r Arbon Hansen kind zU Der zehend uff dem hof und der Bokhus git gewonlich ha/veihUlay/ge
dem bachlHans 5 mut korn . Der hof zu Aicha git 6 mut korn, 13 1/2 s d,
brUderlRUsch 4 hilnr, 50 ayer.

132 M 89v Arbon Haini Akerman Der hof Sachlerhub git 9 mut kernen Cost. mesß, haikeihUlay/ge
5 malter haber Celler mesß, 30 s d , 8 hünr, 100 ayer.

133 M 90r Arbon Haini Zimber- Der grosß zehend Lengwill git gewonlich 4 oder 5 malter halko
man korn. Ob ain bitzi oder ain infang beschäch in den zeigen, dz

sol sich och verzehenden.
134G 90v Arbon un Kug ili/Cün- Der klein zehend zU Lengwill git jarlich 13 s d, gend die ge

u.9lr rat,H3.nsli, Her- bulut.
man von Atzen-
holtzIMu1lerhans/
unTurlerlMuller/
Klög HansIHanß
Schub

+0- 135M 91v Arbon Hans Kraisß Der hof Stainibrunnen git 9 malter korn Santgaller rnesß, veihUlay/geiha
V> 3 Ib d, 100 aye r, 6 hünr,
V>



+- Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben >-
t./) ~
0\ p-'

136 M 92r Arbon Wilhelm Kraisß Der ander hof Stainibrunnen git 4 malter veßen, 2 malter ha/ko/ve/hü/ay/ge c>
~

haber, 35 s d , 6 hünr, 100 ayer. (JQ

137 M 92v Arbon lJli Heger Die muli ze Winden git jarlich 3 mut kernen Cost. mesß, kelhu

Vlis gsind
5 s d, 2 vasnahthennen, 2 herbsthünr, 30 ayer .

138M 93r Arbon Der hof Scherlen git 6 malter korn, 8 hlinr, I kloben ha/ko/ve/hu/we
werch .

139M 93v Arbon Hans Wetzel Das gut, genant Horchentailz gut, git jarlich 3 malter veßen, ve
I malter haber.

140M 94r Arbon Oberhans Scher/ Der zehend zu Fras nah t git gewonlich 5 malter korn. hafko/ve
Hans u. üuder

wittwen sun
141 Glhu 94v Arbon jung Hans Ain wis enend der Ach gelegen zu Arbon, was Hans hUlge

SpiegIer SpiegeIers, git jarlich 3 s d 2 hünr .
142M 96r Berg Cünrat, Lienhart, Der hof zU dem Frigendorff bi Berg, genannt Burgunder ha/ve/hü/ge/ko

Haini WäItis gut, und der ander hof zu dem Frigendorff bi Berg geltend
baid 5 malter korn, 14 s d, 4 hÖnr. (oben: Sind frig und ain
erblehen.)

143M 96v Berg Peter Wertz/ Gerbholtz gut zu dem Frigendorff git 2 mut korn an dez ko
Burkhart hus schaden.
Brandus

144 M 97r Berg Haini Burkis Ain hof Zwingenstainshüb git 10 malter baider korn, Ilb ha/ko/ve/hü/ay/ge
5 s d, 10 hünr, ISO ayer.

145 M 99r Goldach Cristan Huser Der hof zu Goldach git 8 malter korn, I Ib d, I kloben hafko/ve/we/ge
wereh. Der zehend zu Golda git gewonlich 15 malter korn,
I f1arws.

146G 100r Goldach HansHamer Ain giltli, haist Amergaswill, git 8 s d zins . ge

147 IOOr Goldach Wetzel Pfudler Ain hofstatt, hat Wetzel Pfudler ze Golda, git 3 s 8 d.
148G 100v Goldach RÖdi Schetter Ain hofstatt, hat Riidi Schetter, git 2 s d , ge

149G 100v Goldach JEidi Huser JEicliHu ser git von ainr hofstatt 3 s d. ge
150G 100v Goldach Hans Keller Hans Keller git von ainr hofstatt 3 s d . ge

151 hÖ IOlr Goldach Hänsli Pfund Das gÖtli, genampt das Sultzbergli, git uns jarlichen hÖ
I Ib 5 s d und 6 hÖnr ewigz geltes nach erblehens reht .

152M 102r Hagenwil Hain i Scher Bregentzdorfß der hof git 22 malter baider korn und 3 Ib d , ko/ve/ha/ay/we/gelhUlnu
16 hünr, 200 ayer, I mut nusß, 2 kloben werch, Des
kadelz aker git I malter korn.

153G 102v Hagenwil die Marschalkin Das gut Kadelshusen git jarlich 2 mut baider korn. ge

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben 1>-
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154M 102v Hagenwil Mullerhans Der zehend zu Rise rs hus git gwonlich 3 mut korn. ko/ve
I~155M 103r Hagenwil RÖdi, Hansli, Der zehend zu Mula git gewonlich 16 malter korn ha/ve

öu,Cunrat Lub- mit Kesswill.
man

156M 103v Hagenwil Cüni Visch Der zehend Winkelstal git gewonlich 2 1/2 malter korn. ha/ve

157M 100r Hagenwil Schopp Der zehend zu dem Grawenstain git gewonlich 7 mut korn . ha/ve

158M 100v Hagenwil BrunlylHans Der zehend am Len git gewonlich 2 malter baider korn. ha/ve

Gumel
159M 105r Hagenwil Hans Mader Ain gÖtli Erlosen git I malter korn . Er spricht, er soll es nit ko

gen in der brach.

160 105r Hagenwil Mullers Hans Der zehend Risershus git de anno [14143 2 mut korn.

161M 105v Hagenwil Haini Kneht Haini Kraisß gut zu Albrisperg git 6 malter korn, I Ib d, ha/ko/ve/hu/ay/ge
6 hünr, 100 und 30 ayer . Der Mullerinnen gut zu Albrisperg
git 2 malter korn.

162M l06r Hagenwi\ Claus Kneht Der ander hof zu Albersperg git 10 malter korn, 18 s d, ha/ko/ve/ay/ge
16 hünr, 130 ayer.

163M 106v Hagenwil Haintz Kraisß Der Hempeltüchinen gilt git 3 malter korn , lOs d, 6 hunr, ha/ko/ve/hü/ay/ge
60 ayer. Des Mundbraten gut zu Albrisperg git 6 malter
korn, 6 hÖnr, 50 ayer.

164 107r Hagenwil Claus Kneht/ Der zehend zu Albrisperg git gwonlich 10 malter korn .

StähilVHaintz/
Haini

165V 109r Thal W8.Iti, Rüdi, Bisehoffberg der hof ist ain erblehen und git 2 Ib d, schm/ge/sti

J;1änsli Ogster/ 4 fI smaltz.
Uli Sunderegger

166 GIhÖ 109v Thal Luty Jenniner Das hofli uff dem Buchberg git 3 malter korn , 4 h ünr, hUlay/ge

30ayer.

167G IIOr Thal Jöry, Lienhart, Ain wingart uff dem Buchberg git I Ib 2 1/2 s d zins, aber ge

Bernhart Steffan das darnach erkofft ist, git 11 s d von dem stuk.

168 112r Berneck HansWettach Die bund zu Bemang das gÖtli git lOs d, 2 herbsth ünr, 2
vasnahthennen. Rüdsenhald das gÖtli git 18 d.

169G 112v Berneck Hänsly Das hus zu Bemang mit siner zugehord git 10 s d. Die ge

Hainggler wis zu Ruti git 10 s d zins und git vom Blattaker 10 s d

+- zins.
t./)

170G 112v Berneck Nesler Der Nesler hat och ain tai! des Blattakers, git da von I Ib d.-.....] ge
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""171 G 112v Berneck Goi Der Goi git och vom Blattaker lOs d. ge O'
::l

(Bartenschliffer) (JQ

172G 113r Berneck Hansman Ain wis, zwo mansmad bi der nuwen brugg wz Schnell- ge
Schmid mans, git 14 s d zins.

173W ll3r Berneck un Vorster Ain buntly bi dem Kobel zu Bernang git 18 d, wilge
174G ll3v Widnau Haingier, Des Tandlners hof von Widnow ain tail git 19 s d, 4 hünr, ay/welge

Hainglerin Der hof zu Widenow git 32 s d, 6 hunr, 60 ayer, 4 kloben
werch, und ain wis, haisst die Hohsterin, git I lb d.

175 114r Widnau Tudenler Tudenler git 16 s d, 4 hünr, 30 ayer, 2 kloben werch
und lOs d von der wis, genannt Hösrerin.

176G 114r Widnau Hans Martis sun Hans Martis sun gend von Tendiners hof 19 s d, 4 hünr, ge
I kloben werch und lOs d von der wis genannt Hosterin.

177W 114v Widnau Bruchli Ain wingart, genant der Kubach zu Bernang, git lOs d wi
zins .

178G 114v Widnau Hans LJI Ain aker, genannt der Hellaker, und ain holtz, gnannt Lite, ge
git lOs d zins . Wir mugen erd da nemen in unß win-
garten nach notdurfft,

179G 117r Marbach Egli Kamrerl Der hof uff Ruti zu Luchingen und des Hüters gut, des ge
Hänsli Kamrer Fedrers mad und darzu Rosenbergz stuk git 3 1/2 Ib d,

2 h ünr, I kloben werch .
180G 117v Marbach Henni Waltisl Henni W81tis git von den gutem bi Ruti 14 s d zins . Die ge

Swäsß muli mit ir zugehord git 2 Ib d zins . Von Hainis guter in
Widan 34 s d. Von dem bomgarten bi dem gatter 4 s d,
stosß an die landstrasß.

181 Glhu 118r Marbach WältiWild Clemans Romans hofstatt git 5 s d, 6 himr. Des Wilden hUlge
hofstatt zu Luchingen git I s d, 2 himr,

182W 118v Marbach Harnerler! Der hof zu Luchingen, der junkher Rudi von Rosenbergs wilhÖ und stro
Murer/Bösch was, den gend ettlich hernach geschriben.

183 G 119r Marbach Mansß Ain mad uff dem Riet git jarlich 5 s d. ge
184G 119r Marbach Staiger ze Husla Otten gut die aker, die der Engel hall, git 35 s d zins und ge

ain die spend gen Altstetten am stillenfritag 6 s d.
185G 119v Marbach die Bomgarter Die Bomgarter gend des zinses 3 1/2 s d. ge
186W 119v Marbach Cüntz Cüntz in Widan git von den guter 2 Ib 6 s d zins. wi
187 G 120r Marbach TÖrlli rsangit von dem vorgenannten gut I Ib 5 s d. Aber ge

14 s d von dem, dz Lienhart Studler hatt . Aber 8 s d git er
damit.

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben 1>-
::l

""188 G 120v Marbach Lienhart Studler Lienhart Studler git von am mad und von ainr wis 15 s d ge
I ~und git 9 s d von am bomgarten , der Cüntz Entzlers Val.

189 120v Marbach Hans Moser Han s Moser hat ain aker bi dem Smerbach zu am win-
garten grnacht, Der git dem spital halben zehenden, wirt
uff I aimer win, de r abt nimpt in.

190G 121r Marbach BomgarterlHans Ain zehend da selbs by Marpach git gewonlich 2 1/2 ge
Kamrer malter korn.

191 M 121v Marbach unHagger Der hof am Spilberg git 2 malter korn Galler mesß, I fiertel wi/schm/hü/ay/we/ge
smaltz Rintaler mesß , 3 hiinr, 20 ayer , 12 rist werch .

192 Glhu 122r Marbach uuHagger Der hof zu Loch git 2 Ib d, 6 herbsthünr, 2 vasnahthennen. hUlge

193 122v Marbach Ciinrat Hör Der hof ze Tobel git jarlich 1 Ib d zins .

194 V 123r Marbach Hans Roner Der hof uff Egg git 2 1/2 fierte I smaltz Rintaler mesß, schm/hu/we
6 s d, 18 himr, 12 rist werch .

195G 123v Marbach Der jung Hagger Die aker uff dem Ebnot, die stossend an den hurst, gend ge
16 s d. Und ainen drittaler macht er bi unß wingarten, da
von git er den drittail, und git von dem hus und hofraiti
6 s d, aber 7 s d von 3 mansmad, genannt Stritmeder, aber
von dem, das uns von Rebstainer ward , 18 s d. Anders-
wahin git er an dez hus schaden von Slritmeder 3 1/2 d
mayen stur und 7 1/2 d schaffpfenning. So gat ab dem,
das uns von Rebstainer ward, I mut haber Lindower rnesß,
dis verriht er an unß schad. Summa uns wirt 2 Ib 7 s und
der drittail von der hofstatt wins.

196G 124r Marbach Rud i Roner Das burgsäsß zu Hardegg mit der zuhÖrung, dz ist mit dem ge

stadel mit dem hus darunder, mit dem tobel, mit der sand-
grüb, mit der harren und mit des Hasen gut, I Ib 3 s d,
14 ayer. Swiggers gut git 3 s d. Der bomgart am Hardli
5 s d. Das mad in der krumbi 4 1/2 s d . Summa 30 s
5 1/2 s d.

197 Glhu 124v Marbach LJI Scherer Das hus und die hofraiti an der gach bi dem torggel git gelbu
lOs d zins, und git 6 d von sim wingarten zins und I hun
zu weglösi.

198G 124v Marbach Hans Rigel Ain aker an dem wUr git 6 s d zins . ge

+- 199G 125r Marbach Haini am Stain Es sind zway mansmad am Hardlin, wurden uns vom ge
\J) Näggler, gend 10 s d.
\0



..,. Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben >-0\ ::s0 ::r'
200W 125r Marbach Näggler Ain hofstatt zu Rehstain, die buwenaker hatt, git wi c>::s

jarl ich 4 s d. (JQ

201 G l25 v Marbach Werli Halter/ Ain hofstatt am Härdlin git 1/2 fiertel kernen. Der sebletz ge
Hans Smitter am Kobel git 4 d. Der Kobel git 4 d. Der Strik git 4 d.

202 hu 125v Marbach Hans am Stain/ Ain mad im Mos git 4 hünr. Des git Cristin am Stain hu
Cristin am Stain I hun und Hans am Stain 3 hünr,

203 126r Marbach Op Ain wingart zu Balga ob dem dorff, genannt Gerabrunn,
git I Ib d zins .

204 W 126r Marbach WaltiStAdler Holtzeren das gut git jarlich I fiertel smaltz Bemanger wi

un Kel, genannt
mesß und 2 mut vesen Bernanger mesß.

205 G 126v Marbach Zimbermans hofstatt zu Rebstain git 5 s d jarlich. ge
H8.derliIHans
Werlis

206 126v Marbach Ain aker im Mulrain git jarlich 6 d zins. [Hainil Saltzman
hat in vor vii jaren verkofft gen den herren von Wartense
da fur, daz si daz gen sond. [ ... l non dederunt.

207 127r Marbach Ain zehend zu Vatzilo alz daz an dem zedel geschriben
stat. Ist ain tail ain reben und ain tail an aker, nimpt der apt.

208G 127v Marbach Hans Giger Das Hardli mit siner zu geherd git 2 Ib 3 s 2 d und von ge
dem mad, was Langen, 5 s d und von der Tobleren mad
8 s d.

209 Glhu 129r Altstätten W8.JtiTagman Griinow der hof underm der Liten ist frig, git 2 Ib d, hUlge
4 hünr. Ain mad im Flöbach git 5 s d. Ain madli bi dem
wigerlin I s d. Sperbholtz wis git 3 s 4 d. Ain mad ain
Bachler gasß 4 s d. Ain mad, haisst die Mandlerin, 6 s d.
Summa 21b 19 s 4 d,

210V 129v Altstätten Frik an Stigen Des Langen hof im Frigenbach und am Stain und der schm
Bogaker gend 6 1/2 fI schmaltz Santgaller mesß.

211 G 130r Altstätten Herman Der hof in der Mettlen git 2 Ib d. Ain mad enend Ysenlis ge
Hupschli muli git 4 s d. Ain mad, was Gigers, git 4 s d.

212 130r Altstätten Kes von Scha- Die wis zu Schawingen git 2 Ib d (gestrichen: oder 2 fuder sti
wingen stikel) .

213 G 130v Altstätten Henni Tanner Honegg der hof git jarlich 2 Ib d zins . ge
214G 130v Altstätten Haini Roner Ain mad in Wydan git uns 10 s d zins. ge
215 G 131r Altstätten Hohermüt/ Der zehend am Aitberg git gewonlich 2 malter korn. ge

Haini Roner Der zehend am Komberg git gwonlich 2 1/2 malter korn.

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben 1>-::s
::r'

Der zehend bi der statt Altstetten git gwonlich 2 1/2 I~malter korn. Das borngärtli bi der statt Altstetten git 5 s d.
2l6G 131v Altstätten Herman Roner Der hof des Friesen gut und das gut im Mos git I Ib 7 s d, ge

5 hunr und darzii I s d gen Altstetten an die frümesß.
Brittlerin, ain mad, git 8 s d. Rotenlachen git 3 s d. Der Lett,
das mad, git 2 s d. Der Flöbach git 7 s d. Summa 2 Ib
7 s d.

217 G 132r Altstätten Herman Roner Struben hof ist frig, git 16 s d. Ain aker underm Stain ge

8 1/2 s d. Ain mad enend der Ach 4 s 6 d. Ain mad, was
Knellen, git 3 s d. Ain mad, was Türren. git 9 s d. Struben
mad git 4 s d. Der Hebler und der aker underm Stain git
I Ib d.

218G 132v Altstätten JosWald Huslen der hof git I Ib 6 s d. Ain mad , die Mandlerin, git ge
6 s d. Sperboltz wis git 7 s minus 4 d. Fedrers mad git 5 s d
zins . Summa 2 Ib 3 s 8 d.

219G 132v Altstätten Trayerin Ain wingartli hinderm Vorst, hat der träger von Brusts ge
kinden, jarlich 6 d.

220G 133r Altstätten der Adel Des Adels hus und hofstatt zu Altstetten in der statt gilt ge
uff ain ablösen I Ib d.

221 M 134r Rietlis bzw . uu Fassler/ Der hof zu Rietlis git jarlich 8 Ib d, 24 hünr, 160 ayer, 2 hUlay/we/ge
Gaisß Fasslerin kloben werch.

222 134v Rietlis Burk Burk von Rietlis git 5 s d, I hun, 6 ayer, I rist werch .
223 MN 135r Rietlis unBolllGret un Boll git 18 s 3 d, 3 hünr, 24 ayer, 4 rist wereh . hUlay/we/ge/schmaimu

Bollin
224G 135r Rietlis unHoffstetter öuHoffstetter git 4 s d. ge

225 G 135v Rietlis Hans, Walti, uu, Hans Hofstetter git 33 s d, 6 hunr, 17 ayer, 4 rist wereh. ge
Peter Hofstetter/ So git Haini Fässlers gut 10 s d, 10 ayer, 2 hünr, 2 rist
Hofstetterin werch.

226 MlG 136r Rietlis Cüni Gfug Cuni Gfüg , al s genannt Hennenkopf, git 2 Ib 9 s 4 d, 7 hunr, we/ge
46 ayer, 5 1/2 rist wereh.

227 136r Rietlis Wolffer Des git Wolffer 9 s 6 d, 1/2 hiin, 12 ayer.
228 V 137r Rietlis Cuni Staineggers Die waiden am Nord gend 2 Ib d, 2 fI smal tz Galler mesß. schm/ge

frowIHerman..,. Oswaltz sälgen
0\ frowIHaini Oswalt
H



+- Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effekt ivabgaben >-0- ::lN ::r
229 V 137v Rietlis Herrnans Haintz Herrnans Haintz, so er hat dz gut, das Ann Kernin hatt , schm ~

::l
und git 4 s 7 d, I fierte I smaltz. (fQ

230 137v Rietlis Hofstetterin Die Hofstetterin git 12 s d zins .
231 G 138r Rietlis C üni, Rudi Cimi in der Ow git 8 s d zins, hat ietz Rudi in der Ow. ge
232G 139r Rietlis Hans WUriner Das gut uff dem berg, halbs ze Appencell, git jarlich 30 s d ge

uff ain ablösen und lit bi der Salz man gUter.
233 W Ir Höchst Ronerin Die burghald umb das burgstal ist ain erblehen, git jarlich wilge

I Ib d (gestrichen: Und me Hans Roner git 12 s d aber
usß sinem tai! der burghalden.). Der hof, genannt Kinden-
ruti, ist ain walderb, git I Ib,4 hünr jarlich. Des git die Rone-
rin I 1/2 Ib 2 s d jarlich (überschrieben: Die Ronerin git
me lOs d ewigß geltz von Kindenruti),

234W Zr Höchst Hans Roner Hans Roner git von der burghalden R s d zinses. Und aber wi
12 s d git er von der burghalden zinses und git 3 s d von
des Schwitzers hofstatt. Itern und git von Lienhartz gut
da 32 s d, 4 hunr jarlichß zinß (überschrieben: Itern und
git von des Gigers aker Hanßen und von Lienhartz aker
7 fl waissen und 14 fl haber .)

235W 4r Höchst Rudi Sun- Rudi Sunderegger git jarlich lOs d von der burghalden wi
deregger und von Kindenruti.

236W 5r Höchst HaingIer HaingIer git jarlich von Ottenbomgarten 18 s d, und hett wi
4 mansmad uff dem Arrnolt, git da von I lb 2 s d, und git
von Kellerwis 6 s d zinses, und git von ainer hofstatt in
der Vorburg 2 hunr , und git von ainer hofstatt, genannt die
vorder hofstatt bi der Zuben, och 2 hünr.

237W 7r Höchst Lienhart Lienhart in der Vorburg git uns vom garten hinderm hus wi
(gestrichen: Ilb d järlich), und hett 4 juchert aker, git da
von 7 fiertel waisßen , 14 fiertel haber. (gestrichen: Und
hett 2 hofstett, git da von 4 hünr .)

238 WIM 9r Höchst Hain i Birbomer Haini Birbomer het 2 langaker, sind 4 juchert und in der wi!ha/ge/wai
braiti I juchert und 1/2 juchert in den bitzinen, git da von
7 fiertel waisßen und 14 fiertel haber.

239W 1Ir Höchst Hans Turst Hans Turst het 2 juchert aker ain der Rotach und I wi
juchert aker an dem Ger und 2 1/2 juchert aker an der
Braiten und git da von 7 fiertel waissen und 14 fiertel
haber.

Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben 1>-
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240 IZr Höchst Rudi Wolff Item Rudi Wolff buwt ain wingarten von uns umb den I ~halbtail und het ain hofstatt von uns, daruff sin hus stat.
Git uns da von lOs d zins, und der zins gat erst ain uff
Martini (14)48 .

241 WIM 13r Höchst Kellerin und Die Kellerin und ir sun buwend nit anders vom spital wilha/ke/wai
ir sun denn ain wingarten. Peter git von den aker 7 fl waisßen ,

14 fl haber .
242W 15r Höchst Hainrich Grosß Hainrich Grosß buwt die Linden ain wingarten. wi
243W/ 16r Höchst Hans Muller/ Die muli im tobel mit der zugehorden git 4 lb d, 4 himr . wi/hu/ge
hÖIG Hans, Hainrich Und buwt ain wingarten.

Grosß
244 17r Höchst Ulrich Der mulaker git jarlich 3 s d und 2 hünr.

Schorand
245 17v Höchst Hanns Brenn Des Huslers hofstatt in der Vorburg git jarlich 2 s d,

4 hünr,

246W 18r Höchst Ann Haslerin Ain hofstatt und ain bomgart zu Host git 12 s d. wi
und Hans ir sun

247 M 18v Höchst Hans HerrllJli Der hof, genant Ruti, git jarlich I malter habe r ewigß geltz . ha/ge
GigerlHans
Pfiffer

248 W 20r Höchst Hans Giger Hans Giger (gestrichen: buwt 2 langaker, sind 4 juchert wi
und I juchert am langen bomgarten und I juchert in der
sumerleren, und git da von 7 fiertel waissen und 14 fiertel
haber.) Und git 8 s d von halber erlosen. Item und lOs d von
sim huß, hofstatt, ist ablösig.

249 M 21r Höchst ROdi Grosß Rudi Grosß buwt an der Rysi 3 j uchert velds und Ijuchert ha/wai
am Krumbenaker und I juchert am Langenbomgarten in
der Braiten, git da von 7 fiertel waissen und 14 fiertel
haber. 5 s d git er och vom Mannenberg.

250 W 23r Höchst Buchlis Ain aker im veld gen Santgallen brunnen, was wi
Cimi Furers, git uns jarlich den drittail vom korn.

25 1 23v Höchst Eberli Nagi!iI Eberli Nagili het I aker umb den drittail, ward de anno
jung HaingIer [14)4371/2 fl haber.

+- 252 24r Höchst Hainrich Wolff Itern Hainrich Wolff von Sant Margreten Höst git unß jar-
0- lieh I lb d usß sinem wingarten zu Host in der Vorburg.w
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262 W 47v Widnau Hans Ferr
I ~263W 47v Widnau Andresß Ferr

264 W 47v Widnau der Frig zu dem
Rin

265W 47v Marbach Hans uffder wi
Hub

266 W 48r Marbach Hans Hagger der wingarten wi
j,llng

267W 50r Marbach Ylrich Hagger wingarten wi
268 W 52r Marbach VI Scherer wingarten wi
269W 54r Marbach Han s Rigel wingarten wi
270W 56r Marbach Rudi Roner am wingarten wi

Härdlin
27 1 W 58r Marbach d ie Frechin wingarten wi
272W 60r Marbach Hans am Stain wingarten wi
273W 64r Altslätten Schwasß wingarten wi
274W 66r Altslätten Hans Kumber wingarten wi
275W 68r Altslätten Tlxni wingarten wi
276W 70r Altslätten Hans Giger wingarten wi
277W 72r Altstätten VIi Gröber wingarten wi
278W 74r Altslätten Egli Kamrer wingarten wi
279W 76r Altslätten Hans Kamrer wingarten wi
280W 78r Altslätten Hain i Staiger wingarten wi
281 W 80r Altslätten VIi zu Husla wingarten wi
282W 82r Altslätten Haini Roner wingarten wi
283W 84r Altslätten !ten CUnrat wingarten wi
284 W 86r Altslätten Jas Wald wingarten wi
285W 88r Altstätten Marici Puttel wingarten wi
286W 90r Altstätten W8Iti Hohermüt wingarten wi
287W 92r Altslätten W8ItiTagman wingarten wi
288W 94r Altslätten Herrnan wingarten wi

Hupschli
289W 96r Altslätten Herman Roner wingarten wi

+- 290W 98r Altslätten W8Iti Scha- wingarten wi
0- wingerV>

+- Nr. Blatt Bezirk Person Sollabgaben Effektivabgaben >-0- ~+- ::r
253G 25r Höchst Maiger Die von Sant Johans HÖst an dem kelnhof da selbz gend l>'ge ~

järIich 6 Ib d vorstgelt uff Santgallen tag, doch sol man si aq

nit schadgen vor sant Thomans lag.
254 27r Höchst Die von Santmargareten Höst, die aigen sind, gen järIich

10 Ib d stur: Frik Giger/Jacob Berschi/Rüdi WolfflCi'mrat
des alten ammans sun/Hänsli MullerlHerman Schaipach!
Haintz LomilHans GrosßlCi'mrat EberIisIRudi Weber/Hans
WolfflHaintz WolfflNes WÖlffinIHaintz FerrlRudi
SchwitzerlHans Ammans frow/Rüsch Wilhelms frow/
EIs GrossinIWeberin/Gret RonerinlNes Stemin/
Saltzmännin/Brendlis kindIEIs BerschinIWilhelm Haingler/
Rusch Wilhelms s3Igen sun/die Rüdrerin.

255 31v Höchst Hennen-Abgaben in Höchst:
VIi Dietzi soll fasnahthennen de [14]48. Non wlullt
dare. Zangerli sol 5 fasnahthennen de [14]48 el.... Non
wlullt dare. Hans Maiger usß Gerswendi sol 2 vasnaht-
hennen de [14]48 et ,.; Non wlullt dari . Mathies Bilchenveid sol
I vasnahthennen de [14]48 el.. . . Non wlullr dari , VIi im
LÖchIi sol 4 fasnahthennen de [I4148 et,.. WB gen .
Cristan Löch 2 fasnahthennen de [14l48 ... . Krügl] sol
I hennen altz und 6 d. Hennis Rud i sol I hennen altz .
Hennis Rudi sol I hennen altz. Haini Giger sol. JÖry
Giger sol 2 fasnahthennen. Gret Gigerin sol I hennen altz.
VIi Gigers sun sol 2 fasnahthennen de [14l48 el.. . .
Schwitzer sol I fasnahthennen altz. Hans Bart sol I
fasnahthennen altz . Hainis sun zu dem bach Gilimos sol
I fasnahthenn altz . Cüntzler von Waltzenhusen sol
I hennen altz.

256W 33r Bemeck Hans Nesler wingarten wi
257W 35r Bemeck Hans Barten- wingarten wi

schliffer
258W 37r Bemeck Hans HaingIer wingarten wi
259W 39r Bemeck Hanßrnan wingarten wi

Schmid
260W 41r Bemeck Ally Rüschin wingarten wi
26 1 W 43r Bemeck alt Neslerin wingarten wi

--~---------- --- _ . ---- - - - - - - -_._ - -- - - -
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Tabelle 3: Pfründner aus dem ersten Pfrundbuch von 1460 bis 1566 (StadtASG, N, I)

.~ .~.~.~.~

I
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41
42
43
44
45
46
47
48
49
50
51

Name

Hainrich von Uberlingen
Hs . Feser von Owenhofen
Hs. Fässler von Appenzell
Hs . Hirt
Wilhelm Ramsower
Hs. Brander
Hoch Uelliger saelgen frow
wybli Lachenmennin
Hs. Ruosch von Appenzell
Niklaus Mayer
Uelly Haetzler
Hainy Sturm von Altstetten
Jacob GrubeIs frowen
[Cuonrat Kursiner]
Hs . Rulf[er
Erhart Spätt
Hainrich Zwik
Hs. Staiger
Hagerin
Hs. Pruger und Frau
Hs. Prugger der jung
idem
Aellyam Aigen
Bentz Brun von Kempten
Sohn von Bentz Brun
Matieset von Hontwill
Sprungly von Stainen
EIs Schaedlerin
Barball Bitterlin
Bernhart Fridrich
min frow [Tornin]
Aidellhaid Laengy von Kempten
B1aittere
Cuonratt von Loery
Joery Wiser von Buochen
Soldnerin und ir tochter Barball
Hans Murer von Feltkirh
Ully zu Husly
Petter Fry
Hs. Rupp
NesWalmeny
der Burerin swoester
Ruedy Kupferschmid
Han s Wendeli der alt
Agt I...l
Anna Wölffin von Santt Margrethen Höchst
Fridrich von Seckendorff
Hans Roner
der Basthart
Han s Wetter
Haini Frydpolt

Vertragsjahr

1460
1466
1464
1465
1553
1466
1466
1553
1467
1467
1467
1460
1559
1467
1467
1467
1468
1468
1468
1468
1468
1469
1468

1469
1469
1469
1469
1469
1469
1469
1468
1470
1470
1470
1471
1471

1471
1471
1471
1473
1473
1473
1473
1473
1473

1474
1475

Pfrundart

mittel
mittel
mittel

mittel
siechen
krank/h. hus

herren
mittel
herren

siechen
mittel
mittel
herren
siechen
siechen
siechen/mittel
mittel
mittel
siechen
mittel
siechen
siechen
mittel
siechen
mittel
(pfrunder)
siechen
mittel
siechen
herren
mittel
siechen

siechen
herren
mittel
siechen

mittel
siechen
siechen
siechen
herren

siechen
mittel
herren

Summe

66 Ib
60lb
60lb
10lb

40lb
19 Ib 10 s
Habseligkeiten
37 Ib 2 s 6 d
48 Ib 10 s
10lb
1851b

20lb
30lb
30lb
247 Ib 10 s
131b
151b
351b
41 Ib 5 s
idem
16 Ib 10 s
100 gl
60 gl
30 Ib
30lb
10 Ib
77lb
20lb
30lb
60lb
30lb
I3llb
73 Ib
251b
60lb
161b
150 gl
50lb
27 Ib 6 s 6 d
10lb
100lb
20lb
30 Ib

1411b 13s4d
140lb
gotswillen
60 Ib
90lb

Seite

2
2
2
2
3
3
4
4
5
5
5
6
6
6
7
7
8
9
9
9
9
9

10
10
10
I1
11
l1
11
12
12
13
14
14
15
15
16
18
18
18
19
19
19
20
20
21
22
23
24
24
25
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Anhang Anhang

Name Vertragsjahr Pfnmdart Summe Seite Name Vertragsj ahr Pfrundart Summe Seite

52 Hofruedi 1475 herren 160lb 26 107 underburgermaister Andres Müiller 1542 herren 98
53 Hans Mettmenegger 1475 herren 160lb 27 108 Basti Gir und Frau 1531 herren 99
54 Mathyas Ganderschwiler, priester zuo Sant Gallen 1476 herren geschenkt 28 109 Wolff Spenglers witwe 1533 herren 99
55 Hs . Schmidli, den man nempt Hug, u. Bruder 1478 herren 2xl60 Ib 29 110 Sailerin 1533 herren 7oo? 99
56 Zili Kuncklerin 1476 Leibding/mittel 30 111 Nesen Liechtenstaigerin 1496 mittel 100
57 Petter Mayer mittel 20lb 31 112 Anna Posehin 1533 herren 250 fl? 10 1
58 Hans Rumili von Allmissdorffund Frau mittel 32 113 Schepperlis wittwe 1535 herren 101
59 [Hainrich Schradn] und Frau herren 33 114 Lainbueler 1499 siechen 104
60 Hans Zainler mittel 100 gl 34 115 schriber Ulrich Hetzer und Frau 1532 herren 180 fl 105
61 Rudi Haberling, genannt [Nlusch mittel 60 gl 34 116 Hans Enggasser 1534 herren 310 gl 106
62 Hs. Gross der muller und Frau mittel 35 117 Hsen Gomel und Frau 1534 herren 300 gl 106
63 Annly Huober 1477 15 Ib I s 1.5 d 37 118 Jacob Spieherman und Frau herren 400 gl 106
64 Cunrat Schwartz und Frau mittel 130lb 38 119 der alt Hans Berli 1537 herren umb gotzw. 107
65 Egly Haym mittel 60lb 38 120 Ulrich Hanniman 1539 herren 140 fl 107
66 Han s Mayer von Santt Margrethen Höchst mittel 100 gl 39 121 Barblen Tobleren 1541 herren 250 gl 107
67 Hans von Bruggen 1479 mittel 311b 40 122 Melch Staidler 1541 herren 270 gl 107
68 Hans Hirtt siechen 41 123 Jacoben Güggin und Frau 1541 herren 800 fl 108
69 [Ludwig Gatan] uss Wallgo mittel 80lb 42 124 Jochim Bilwilers frow von Schaffhusen 1542 herren 200lb 109
70 Lienhart Hinder von Buosswil herren 150 gl 125 Cunrat [Küntzli] Kurtzenberger und Frau 1542 herren 456 fl 5 s 109
71 Ulin Furer herren 43 126 Jacob Fripolt 1542 mittel/herren 100 fl 109
72 Hs. Nef mittel 56 Ib 12 s 43 127 Agtha Koblerin 1542 herren 300 gl 110
73 [Philipp Aber] 1480 mittel 40lb 44 128 Barty möntzmaister 1543 herren 280 fl 111
74 Wilhelm Ruggli 1480 mittel geschenkt 44 129 Michel Fripolt 1543 herren 300 gl 111
75 Engel Werlin 47 130 Casper Neffund Frau 1543 herren 800 gl 112
76 amman Heberly, genannt Nuesch herren 50 131 Xander und Frau 1543 herren 900 gl 113
77 alt Linderin 1482 mittel 56 132 Marti Bomgarter und Frau 1544 herren 400lb 114
78 Hansen Buwmann von Löm 1483 mittel 761b 58 133 Jacob Schnider 1545 herren 114
79 Fiden Steinlinen 1482 siechen 50lb 60 134 Othmar Blum statamma 1545 herren 114
80 Hansen Bueler 1484 mittel 60lb 62 135 Jacob Zainler 1546 rnittel/herren 115
8 1 gross Hansen Kappffmann 1484 mittel 50lb 64 136 Basti Starch 1547 herren 270 gl 115
82 Hensly am Stain 1484 mittel 70lb 65 137 Caspem Schayenwiler 1547 herren 300 gl 115
83 Hans Wetter der rnetzger 1497 mittel 60lb 61i 138 bruder Gallus mittel/herren 115
84 Barbei Fedemly 1497 mittel 50lb 66 139 Madalena Strussin 1551 herren 300lb 116
85 Egly Nouchler 1497 mittel 80 Ib 66 140 hoptma Hainrich Ritz 1551 herren 116
86 [Hainy LaingedinerI 1497 herren 100 gl 66 14 1 Wilhelm Ringli 1551 herren 50 gl 116
87 Aelly Loewin 1496 siechen 65 Ib 67 142 Casper Schayenwilers frawen 1551 herren 270 gl 116
88 Eis Lenderin 1497 siechen 20lb 67 143 bruder Hertsch, genannt Jochim, und Frau herren 400 gl 117
89 Wybratten Feninen 1484 siechen 40lb 68 144 maister Andres werchmaister 1552 herren 200 gl 117
90 Cuonrat Hilwer 1484 herren 120lb 70 145 Jacob Adlers seligen frow 1554 herren 118
9 1 Othmar Klainen 1494 mittel 50 lb 72 146 Wybratt Oppentzhoferin 1554 herren 118
92 Steffan Bemer 1485 mittel 74 147 EIssbeth Schuggerin 1554 mittel/herren 150 u. 100fl 118
93 Han s Rotten 1485 siechen 76 148 Engel Alberbergerin 1555 herren 300 fl 119
94 Hans Bock 1493 siechen 79 149 Uolrich Schaffhusser und Frau und Magd 1558 herren 1115 fl 9s 3d 120
95 maister herren Schradis frowen 1486 herren I3lb 80 150 Anna Purin, Bürgerm. Hans Rainspergs wittwe 1558 herren 250 fl 123
96 Gallus Bappas seligen tochter Elsen 1489 kindstuben 82 15 1 Ambrosy Spengler und Frau 1559 mittel 400 fl 125
97 Hansen Stebinar 1488 siechen 20lb 86 152 Hans Spengler 1559 herren 350 fl 126
98 Hainy am Aigen 1489 mittel 87 153 Caspar Brysig wynschenck 1560 126
99 Cunrat Heberly 1488 mittel 50 gl 88 154 Thoma Fechter alter stattschriber 1560 herren 127
100 Jacob Schittli und Frau 1529 herren 95 155 Hans Komerer und Frau 1560 herren 500lb 127
101 Cunrat Mossburg 1490 siechen 40lb 96 156 Hans Schiterberger, genant Schenck u. Frau 1560 herren 600lb 127
102 Uolrich Bock 1530 herren 210 gl 96 157 Uolrich Basthart herren 128
103 [Hainrich Wolffran l von Chur 1527 herren 320 gl 97 158 Barbel Gebhartin 1562 herren 300lb 128
104 Clements Hören 1531? herren 97 159 Hainrich Schenck und Frau von Wil 1559 herren 1100 fl 129
105 Hansen HuberlWolffl in Noll 1531? herren/mittel 97 160 Anna Spichermenin 1564 herren 400 fl 133
106 Frena Schuchtin 1495 siechen 30 gl 98 161 zunftmaister Stachel 1564 herren 134
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162 die alt Graberin 1528 mittel 181 217 Casper Horuittiner 1550 mittel 400lb 196

163 Engel Kronbuelerin, Haini Toblers witwe 1527 mittel 90lb 181 218 Ursel Staigeri 1550 mittel 140 gl 197

164 der Bowel 1529 mittel 100 gl 181 219 Ag! Schirmeri mittel 1501b 197

165 Lisen Bonerin 1529 mittel 140 gl 181 220 Wilhelm Ringli 1551 pfründer pfrund 197

166 Hans Locher und Frau 1529? mittel 140 gl 181 221 Jacob Gruibe1 und Frau 1551 mittel 200 gl 197

167 Phillipp Uliman 1528 mittel 182 222 Blesy Hengarter und Frau 1552 mittel 400 gl 198

168 Jacob Walt und Frau 1530 mittel 150 fl 182 223 Dorothe Hirtin 1552 mittel 150 fl 198

169 Jerg Huttmacher 1529 mittel 182 224 Huotmacheri die alt 1552 mittel 30 gl ? 198

170 Gallus Bruoder und Frau 1531 mittel 182 225 Wolfgan Jaklis witwa 1552 mittel 198

171 Fridli Schyenwilers frowen 1532 mittel 182 226 Madalen Stuiblin 1552 mittel 110 gl 198

172 Benedict Teckern den moench 1532 mittel 182 227 Blitzgerin mittel 200 gl 199

173 Hansen Noll 1533 mittel 182 228 Jeronimus Gruibel und Frau 1553 mittel 250 fl 199

174 Gret Glaserin 1534 mittel 100 fl 182 229 Wettern 1554 199

175 Hans Zollikoffer 1534 mittel 200lb 183 230 Zunftmaister Hans [Rüch] 1557 mittel 100lb 200

176 Claus Schmid von Stainach 1531 mittel 100 gl 183 231 Barbara Fischbacherin 1557 mittel 201

177 Ramsower mittel [122 gl] 183 232 Magdalena Cüntzlin 1557 mittel 60 fl 202

178 Hans Merck buwmaister und Frau 1536 mittel 184 233 Hans Berli 1558 siechen/mittel 203

179 Hans Genen 1537 mittel umb gotzw. 184 234 Hans Henngarter 1558 204

180 Lucas Laidrern 1537 siechen/mittel gotzw./30 gl 184 235 Katrina von Watt 1558 mittel 115 fl 204

181 [Thornri] Mertz 1538 mittel 100 gl 185 236 Hans Berlis frow 1558 mittel 60 fl 204

182 Jacobin Fridpolts 1539 mittel 200 gl 185 237 Ambrosy Spengler und Frau 1559 mittel 400 fl 205

183 Agtha Bechinerin 1539 mittel 120 gl 185 238 Hans Rühen frow 1559 mittel 160 fl 205

184 Uolin Zeller in Spiser vorstatt 1539 mittel 60lb 186 239 Gallus Alther 1560 mittel 220lb 206

185 Waltpurg Girttannerin 1539 mittel 60 gl 186 240 Anna Schibinere, genannt Ottni 1561 mittel 200lb 207

186 Frau von zunftmai ster Stoffel Krenck 1540 mittel 186 241 Lienhart Schachtler von Altstetten 1561 mittel 200 fl 207

187 Susanna von Wat 1543 mittel 90 fl 186 242 Uoly Riner metzger 1561 mittel 100lb 208

188 Augustin Hochrüittiner 1541 mittel 187 243 Hans Hertzog und Frau mittel 208

189 Alt Engwileri 1542 mittel 29 gl 187 244 Sebastian Basthart, genant Lepli 1562 209

190 Frau von Jacob Walt mittel 100fl 187 245 Lienhart Seger satlerknecht von Hüfingen 1562 mittel 200 gl 209

191 Madalen Toblery 1542 mittel 91 gl lOs 188 246 Claus Schuomacher von Hohenfeeiss mittel 100 Cl 210

192 Bernhartz Hensi 1542 pfründen pfrund 188 247 Lienhart Lobacher und Frau 1563 mittel 350 Cl 210

193 Hegel Haini Bernhartsruittiners seI. frow 1543 mittel 188 248 Katrina Franckin 1563 mittel 220 fl 21 I

194 Gallus Kabelt von Bemang 1543 mittel 100 gl 189 249 Hans Saxers witfrow 1563 mittel 211

195 Hiltgart 1543 mittel 189 250 Rassy Gugy 1564 mittel 211

196 Hanns Brandholtzer mittel 180 Cl 189 251 [Sana Vyen] 1564 mittel 130 fl 212

197 Anthoni Falck ab der segen und Frau 1543 mittel 300 gl 190 252 [Hanns Komerenl 1564 mittel 212

198 Hansen Meglin 1544 mittel 190 253 Jacob Schedlers witfrow 1565 mittel 213

199 Margreth Kusterin von Diepoltsow 1544 mittel 190 254 Endly Zolikofferi mittel 100fl 213

200 Dorli Bluomin 1545 mittel 140 gl 190 255 Himelbergin, des Wirttenbergs frow 1527 siechen stub. 12 gl 245

201 [Crispinnusen Rügenspergersl frowen 1544 mittel 73 fl 191 256 alten Mederin 1527 siechen umb gotzw. 245

202 Crispinusen Rugensperger 1544 mittel 191 257 Ulrich Rugglisperger 1528? siechen umb gotzw. 245

203 Schneller und Frau 1545 mittel 400 gl 191 258 [Birerin] 1528 siechen umb gotzw. 245

204 Nielaus Messerschmid von Wyl 1546 mittel 100 gl ? 192 259 Kelbli Bluomen tochter Waltpurgen 1528 siechen umb gotzw. 245

205 Eisbeth Schugeri 1546 mittel 150 gl 192 260 Othmar Oppentzhoffer schwoester 1529 siechen stub. umb gotzw. 245

206 Hensi [Saydenweber] stubenknecht 1546 mittel 192 261 des jungen [Tilgen] frowen 1529 siechen umb gotzw. 245

207 Urich Buochman und Tochter 1546 mittel/siechen 1241b 192 262 die Schwainbergerin 1529 siechen umb gotzw. 245

208 Fronick Klaininen 1547 mittel 60 gl 193 263 Lorentz Dietzis wib 1529 (siechen) 50 gl 245

209 Margreten Appenzelleren, gen. Techslinen 1547 mittel 50 fl 193 264 [Adam Sprengers] frow 1529 (siechen) umb gotzw. 246

210 Gabriel Bilwilers döchter 1547 mittel 100 gl 193 265 Bueler 1529 (siechen) umb gotzw. 246

211 Anna Golderi 1547 mittel 29 gl 12 s 6 d 193 266 Lenhartten Schimel 1529 (siechen) umb gotzw. 246

212 Ursel Benderen 1547 mittel 85 Ib 14 s 194 267 [Jerin BulletetterI 1529 (siechen) 30lb 246

213 Fid Spiessin 1547 mittel 100 gl 194 268 jung Giger 1529 (siechen) umb gotzw. 246

214 Welsch Hanns 1548 mittel 78 gl 194 269 [Luca Uely Gebers wyttw] 1529 (siechen) 10 gl 246

215 Hanns ab der Ruiti us Gaiserwald 1549 mittel 100 gl+IOOlb 196 270 Gally Schirmers frowen 1529? siechen umb gotzw. 246

216 Nofrius Ransperg und Frau 1549 mittel 196 271 Hasen Haffner 1530 siechen umb gotzw. 246
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272 des [Pullett Retters wib] 1530 siechen umb gotzw. 246 327 [Falch) 1537 siechen umb gotzw. 253
273 die alt Stainmetzin und ir maittli 1530 siechen umb gotzw. 246 328 Caspar Wolffs selige wittwe 1537 umb gotzw. 253
274 alt Flechsnerin 1530 siechen umb gotzw. 247 329 Aelly die hebame 153?? 253
275 die Wegelin 1530 (siechen) umb gotzw. 247 330 Waltpurg von Roggwil 1537 siechen 84 gl 254

276 Marcus Saxers wittwe 1530 siechen umb gotzw. 247 331 Gorius Vonbülers frowen 1538 siechen stub. umb gotzw. 254

277 die alt Bodenmaeninen 1530 siechen umb gotzw. 247 332 [Hapst] Henslis frowen 15381 254

278 Galli Schirmers frow 15301 (siechen) 247 333 Elss Siberin 1538 siechen umb gotzw. 254

279 [Bonowerin mit kind ] 1530 gotzw, u. 20 gl 247 334 [Crispinus) Gmoender 1538 siechen umb gotzw. 254
280 Hensin [Grnönder] und sin frowen 1530 siechen 17 gl 247 335 die Kellerin 15381 siechen umb gotzw. 254
281 Debus Bürers seligen frowen 1530 siechen umb gotzw. 247 336 die alt [Stablinen] 1538 siechen umb gotzw. 254
282 Jacob Krenehen frowen siechen 40 gl 247 337 Anna von Tobel 1539 (siechen) umb gotzw. 255
283 Jos NoH 1531 siechen 247 338 Ursulen Melch, glasers wittwe 1539 (siechen) umb gotzw. 255
284 Andressen Huober, gen . Gimpper 1531 siechen 100 fl 248 339 Petter Kulimans wittwe 15391 (siechen) umb gotzw. 255
285 Gallus oder Gallus' bruder und Frau 1531 mittel 400 fl 248 340 Jacob Haffners 3 kind 1539 255
286 Caspar GiIIers wittwe 1531 siechen stub. 40 fl 248 341 die WegiIinen 1539 (siechen) umb gotzw. 255
287 Clausen Schmid von Stainach 1531 mittel 100 gl 248 342 Claus Enggwillers frowen 1539 siechen umb gotzw. 255
288 Basti Payers tochterli 1531 (siechen) umb gotzw. 248 343 Wibrat Aberlinen 1539 siechen umb gotzw. 255
289 Jacob [Lowen] frowen 1531 (siechen) 249 344 Wibrat [Jaffline], Hans Engwillers Frau 1539 selhuss 255
290 die alt Wyermaninen 1531 (siechen) 249 345 die Saltzmaeninen 1539 siechen stub. umb gotzw. 255
291 [Adeli Nuwenhuserin] 15311 (siechen) 249 346 Hensin Appenzeller 1539 siechen umb gotzw. 255
292 BiIIa Komererin, Othmar schribers wittwe 1532 mittel 30 fl 249 347 die alt Staininen 1539 siechen 256
293 alten Badstuber 1532 (siechen) 249 348 jung Kupfe rschmid 1539 siechen stub. umb gotzw. 256
294 Hansen Zellers wiltwe Gretha Gnipperin 1532 siechen 80 fl 249 349 Uly Riners frowen 1539 umb gotzw. 256
295 Hansen Richer 1532 siechen 40lb 249 350 Bastin Bernadiner 1539 mittellsiechen stub. umb gotzw. 256
296 die Renfftlerin kindstuben 249 351 (Jeri) Kilchmans wittwe 1539 siechen stub. umb gotzw. 256
297 [Conli Nun) 1532 siechen stub . 20 gl 249 352 Marcus Spreng schnider 1540 siechen 257
298 Anna Haerinen, Wilhelm Hoeren tochter 1533 siechen 100fl 250 353 [hupsch Henslin] 1540 siechen stub. umb gotzw. 257

299 Josen Unger 1533 20lb 250 354 die alt Remilin 1540 siechen stub. umb gotzw. 257
300 die Kuntzlinen ab dem berg 15331 (siechen) umb gotzw. 250 355 die alt Wiserin siechen stub. umb gotzw. 257
301 Rudy [Buchrnans] witwe 1533 (siechen) umb gotzw. 250 356 Uly Oehenmans tochter 1540 umb gotzw. 258
302 die [Kretzmenin] 15331 selhus 250 357 Elena Wetterin 1540 siechen stub. umb gotzw. 258
303 Barbei [Mertzinen] 15331 selhus 250 358 die [... ) Michlinen 1540 siechen 258
304 Hansen Haffners frowen 15331 siechen stub. umb gotzw. 250 359 alt Uoly Appenzellers wittwa 1540 siechen 258
305 Jos Mullers frowen 15331 siechen stub . umb gotzw. 250 360 Josep GiIIers schwiger 15401 258
306 [Adeli Nuwenhuserin] 15331 251 361 Hoptlinen 1540 siechen stub. 258
307 Ulrich Kuntzlis tochter 15331 siechen stub. umb gotzw. 251 362 Stuedli 1540 siechen 30lb 258
308 jung SchayenwiIerin 15331 251 363 Lentz [Winmayer] 1541 siechen stub. 259
309 Josen Unger 15331 siechen umb gotzw. 25 1 364 [huipsch] Henslis seigen frow 1541 siechen stub . 259
310 [Fallanna) 15331 siechen stub. umb gotzw. 25 1 365 BartWome Sorger 1541 siechen 259
3II Hsen Struben 1533 siechen umb gotzw. 251 366 des Gigeis [Nuidlersl doechterl i 1542 siechen stub. 259
312 die alt Bastharttin 1533 umb gotzw. 251 367 Cunli Aberlis doechter 1542 siechen 18 gl 259
313 Fren SaiIerin 1534 siechen 251 368 BarbIen Weiteren [Marbach] 1542 siechen 70 fl 259
314 Berhart Taechslis eelich wib 1536 selhus umb gotzw. 251 369 Thoma Pfister 1542 siechen 40 fl 259
315 dieWyserin 1535 siechen umb gotzw. 251 370 Katrina Hagmeninen 1542 siechen 65 fl 260
316 Ulrichen Rochli 1535 mittel 252 371 Jacoben Wirtenbergs seI. son 1542 siechen stub. 260
317 Eiss Schmaissinen 1535 siechen umb gotzw. 252 372 die Bertzinen 1543 siechen stub . 260

318 [Bastin Bernadinesmoser) und Frau 1535 umb gotzw. 252 373 Hansen Stains son 1543 260

319 des Sennhusers tochter 1535 siechen umb gotzw. 252 374 WolffNollen seigen kind 1543 kindhus 260

320 Debus Bollenstain 1535 20 gl 252 375 Brosin Falcken 1543 (siechen) 261

321 Gallus [Roeschen] wib 1536 siechen stub. umb gotzw. 252 376 Altherinen siechen 261

322 Margrethen Pluomin 1536 siechen 55 gl 252 377 Ludwigs Kraftten frowen 1543 261
323 die Renfftlerin 1536 siechen 252 378 Ludwig Kraften 1543 siechen 261
324 Claus Grafen wib, die Zuberin 1536 siechen stub. umb gotzw. 253 379 die Zinginen 1543 umb gotzw. 261
325 Jacoben Haffner 1537 siechen stub. umb gotzw. 253 380 Hainri ch Kellers witwe 1543 siechen stub . 261
326 jung Schlaipfer mit namen Jacob 1537 umb gotzw. 253 381 Constantzius Hafnern 1543 siechen 261
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382 Bueler 1543 siechen 50 fI 261 437 Thoma Hoptli stattknecht 1551? siechen 271
383 Jacob Schlaipfer 1544 siechen 15 gl 262 438 Madalen Gamperi 1552 (siechen) 271
384 Claus Raiffen 1544 siechen 262 439 Dies Kupferschmids frow 1552 siechen stub . 271
385 Hanns Wyerman 1544 262 440 [Hanns Locher] 1552 110 gl 271
386 Cristan Appenzellers seigen frowen 1544 262 441 Wibrad Gebhartin 1552 siechen stub. 271
387 spittai1maister Augustin Bomgarters frow 1544 siechen 262 442 Balttesers Guldis kind 1552 271

388 amma Petter Rissi von Bernang 1543? 262 443 Marti Vonwilers seigen frow 1552 siechen stub . 272

389 Cuonrat am Hoff 1545 263 444 Pali Brugers döchter 1553 siechen 272

390 Dies Hafner 1545 siechen stub. 263 445 Barbei Wyermenin 1553 (siechen) 272

391 Thoman Pfistern 1545 (siechen) 263 446 Anna Hafneri 1551 272

392 Baidstuber 1545 siechen 263 447 Bolli Locher 1553 (siechen) 272

393 die Laideren 1545 siechen stub. 263 448 Wilhelm Ramsower 1553 siechen stub. 70 fI 273

394 Casper Kemli 1545 siechen stub . 263 449 Wybly Lachenmennin 1554 (siechen) 273

395 Jochim Huober 1545 (siechen) 263 450 Conratt Engeiharts frow 1555 (siechen) 273
396 Hanns Buchli 1546 siechen stub . 263 451 Magdalena Stebinerin 1555 siechen 33 fI 274
397 Andres Josch ochsner 1546 siechen 264 452 Mathyas Liechtenstaigers wittwe 1555 siechen 274
398 Jacob Muscheler 264 453 WolffSturm 1556? mittel 275
399 Casper Kemli 1546 siechen stub. 264 454 Agt [Jaeggin] 1556 150 fI 275
400 Hans Buchli 1546 264 455 Jacob Hafner 1557 siechen stub. 276
401 Barbel Ballenstainin 1546 siechen stub. bar gelt 264 456 Jacob Rainspergs frow 1557 siechen 276
402 Wibrad Spitzin 1546 siechen umb gotzw. 265 457 Hanns Hengarter und Frau 1556 mittel 200 fI 277
403 Madalen Cuontzli 1546 siechen 30 gl 265 458 Küngolt Vorsterin 1557 siechen 277
404 Cuonraten Karrer 1547 siechen 265 459 Anna Rütlingeri, Augustin Tesch1ers frow 1557 siechen 40 fI 278
405 Tochter von Buochman 1547? siechen 265 460 Hans Mülibach und Barbara Korner 1557 siechen 150 fI 278
406 Lanbuoleri 1547 siechen 265 461 Appolonia Dietzin 1557 siechen 279
407 Casper [Fuirer GigeIl 1547 siechen 265 462 Annli Koechlin 1557 siechen stub. umb gotzw. 280
408 H. Aichelman und Frau 1547 siechen 120 gl 266 463 Eiss Laidererin 1558 siechen 280
409 alt [Gruitter] 1548 (siechen) 266 464 Jacob Eroltzeller, genant Lüri, wittwe 1558 siechen 280
410 die alt Gartenhuseri 1548 (siechen) 266 465 Caspar [Nifftler] und sin frow 1558 (siechen) 281
411 Engelhart stainmetz 1548 (siechen) 266 466 Noffel krancken toechterli 1558 281
412 siechenmuoter Dorothea Wetteri 1549? siechen 50 gl 266 467 Rüdi Toblers frow 1558 siechen umb gotzw. 281

413 Baintlin 1549 siechen 266 468 Valentin Zieglers frow 1558 siechen 282

414 Noffrius [Juslis] witwa 1549 siechen 90 gl 267 469 Jacob Teschlers wittwe 1558 siechen 20 fI 282

415 Elss Brandusin 1549 (siechen) 267 470 Anderes Kuferli, alt todtengreber 1558 siechen 283

416 Fid Kupferschrnidin 1549? (siechen) 267 471 Frena [Guldin] 1558 (siechen) umb gotzw. 283

417 Trubenwirt 1550 siechen stub. 267 472 Caspar Kindli 1558 siechen 283

418 Jacob Schniders schumachers frow 1550? siechen stub . 267 473 Anna Kernlin 1559 umb gotzw. 284

419 die alt Buochrnenin 1550 siechen 267 474 Anna Blatterin, alt kindmuotter 1559 (siechen) umb gotw . 284

420 Uorich Huober, genant katz im sack 1550 siechen 267 475 Conrat Stüdli siechen 284
421 Techslin 1550 267 476 Hans Schneiders frow 1559 siechen 5f1 285

422 David Basthart 1550 (siechen) 268 477 Jacob Straiffen frow 1559 siechen 285
423 Cuonrat Himelberger 1549 siechen 651b 268 478 [Jhoery Goetzen] frow 1559 siechen 286
424 Engelhart der blend 1550 (siechen) 70 gl 268 479 Hans Gyger 1559 siechen 286
425 Wyleri 1550 siechen 60 gl 268 480 Hans [Fichters) toechterli 1559 siechen 40 fI 286
426 Schlifferi, die ain Falckin vom geschlecht 1550? (siechen) 30 gl 268 481 Uely Mossburgs frow 1559 (siechen) umb gotzw. 287
427 Techslinen, die ain krapf hat 1550 siechen stub 269 482 Sebastian Bomgarter 1559 siechen 287
428 Cuonrat am Hoffs frow 1550 siechen 269 483 Jacob Straif 1559 (siechen) 287

429 Andli Zemermenin 1551 269 484 Claws Huober 1559 siechen 288
430 Hans Wirten berg 1550 269 485 Debes Hoptli alt 1559 siechen 288

431 die [ ... ) 1551 (siechen) 270 486 Anna Tünbacherin 1560 (siechen) 288

432 Hannes Wirtenbergs son so krom und lam 1551 siechen stub. 270 487 Barthlome Wyerman wittwe 1560 siechen 288

433 Jenense Buochlin 1551 siechen stub. 270 488 Uoly Hoptlis seligen wittwe 1560 siechen stub. 289

434 Elysabeth Rugenspergeri 1551 siechen 144 gl 270 489 Thoma Pfisters frow 1560 siechen 289

435 Margreth Wetzleri, Dienstmagd im Spital 1551 siechen 80 gl 270 490 Claws Huobers tochter, Kathrina genant 1560 siechen 289

436 Jackli ZeJler und Frau 1551 siechen 200 gl 270 491 Hainy Henngarters wittwe 1560 siechen 290
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492 Michel Hali lgrnan 1560 siechen 290 547 Galli Löli 1562 308
493 Bemhart Undersee 1560 290 548 Uorich Schlumpf 1562 siechen 309
494 altt Laedlin 1560 siechen 40 fl 290 549 Lorentz Winmayer 1562? siechen 309
495 Adele Schürlzlin 1560 siechen 291 550 Elss Somringerin 1562 309
496 Peter Matt 1560 (siechen) 291 551 Othmar Aichelman und Frau 1562 siechen 219 fl 309
497 Hans Rietmans [ ... ) döchterle 1560 siechen 291 552 Rosina Kupferschmidin 1562 siechen 311
498 Michel Buchlis frowen 1560 291 553 Rachel Kupferschmidin 1562 (siechen) 311
499 Hans [Trochenn], genant Zwick 1560 siechen 140 gl 292 554 Andli Schirmerin 1563 siechen stub. 312
500 Salome Bruodermenin, Jos Ringlis wittfrow 1560? siechen stub . 292 555 Jacob Mösli hafner 1563 (siechen) 312
50 1 CasparKindie 1560 siechen 292 556 Pauli Haffner 1563 siechen 312
502 Antoni Lieben sälgen witfrow 1561 siechen stub. umb gotzw. 292 557 Ursel Schuggeri 1563 siechen 60 fl 312
503 [Cleophe Glintzinl 1561? siechen 80 fl 293 558 Hans Sibers frow 1563 siechen 40 fl 313
504 Jacob Hafners witfrow 1561 siechen 293 559 [Basti Lörers Schienmans frow] 1563 313
505 [Batt Ungers) saelgen witfrow 1561 siechen stub. 294 560 Alexius Knobloch 1562 (siechen) umb gotzw. 313
506 Cristan Rüty kindli 1561 siechen 294 561 Hans Altheeren messerschmid 1563 313

507 Cuonradt Staiger, Hans Staiger [Ruttis] son 1561? siechen stub. 294 562 Fid Möslin 1563 (siechen) 313

508 Fren Ackermenin 1561 siechen umb gotzw. 295 563 Tobyas [Rusten] frow 1563 (siechen) umb gotzw. 314

509 Augustin Ruchmueller 1561 siechen 295 564 Jacob Franck schumacher 1563 (siechen) 80 fl? 314

510 Anna Komererin 1561? siechen stub . 56 fI 13 batz . 295 565 Hans Brendler 1564 siechen 100 fI 314

511 Salome [Lernlin] 1561? siechen 100 fI 296 566 Battisten Brugers frowen 1564 siechen umb gotzw. 315
512 Cunrat Stockman sibmacher und Frau 1561 siechen 296 567 Jacob Fridpolts frowen 1564 (siechen) 315
513 r... )r...) 1561 siechen 297a 568 Hansen Schlater 1564 siechen 315
514 Anna Brustbletzin, die man nennt Grefin 1561 siechen 118f14s 297 569 [Crista] Engwiller 1564 siechen 315
515 Lisabeth [Lansgrichin] 1561 siechen 298 570 [Petter Buben) tochter 1564 siechen stub . 316
516 Dies Kupferschmid 1561 siechen 298 571 Lienhart Hubers knaben 1564 siechen stub. 316
517 Brosy Falcken saelgen döchter 1561 298 572 Claus Haubers tochtern Katrina 1564? siechen 317
518 Peter [Rurnel] Gerber und Frau 1561 siechen 300 fI 298 573 Petter Kutern von Zürich 1565 siechen umb gotzw. 317
519 Barbei Nispleri 1561 siechen 100 gl 299 574 Torathea [Flarin] 1565 siechen 30 fI 318
520 Wibrad Vonwylerin 1561? siechen 60 fI 300 575 Caspar Wolffen frowen 1565 319
521 Lucya Kemlin 1561 siechen 300 576 Frena Stagerin 1566 siechen umb gotzw. 319
522 Debus Hoptlis witfrow 1561 siechen 300 577 Hs. Meders 6 kinder 1527 kind stub . umb gotzw. 383
523 jung Cuonrat Stuedli 1561 siechen 140lb 300 578 des junngen Muolt is kind, haisst Madalen 1529 umb gotzw. 383
524 Claus Pur, alhie burger 1561 301 579 des Stechilis kind 1527 383
525 Bertschi Sibers döchter Katerina 1561 (siechen) 301 580 der Englerin kind 1529 umb gotzw. 383
526 Caspar Rütti kindli 1561 siechen 301 581 des Schellenbergs kind 1529 umb gotzw. 383
527 AnnaKemlin 1562 siechen umb gotzw. 302 582 des [kochs) genant [Mul) kind 1529 umb gotz w , 383
528 Bartlome Raiffer 1562 302 583 Jacob Ablis kind 1530 umb gotzw . 383
529 Esbeth Buochmenin 1562 302 584 3 kind des jungen Platters 1530? 383
530 Schale der knab 1562 302 585 ain kind von Ury, was Uly Wetters 1532 383
531 Othmar Mayer sunens sun 1562 303 586 Hs. Starinen 4 kind 1532 383
532 Melcher Guldi Glaiser alt 1562 umb gotzw. 303 587 Michel Bastharts ledigs kind 1532 383

533 Caspar Hagenbuochs des jungen sun 1562 siechen stub . 303 588 Uly Webers kind 1531 383
534 Vorich Rüscher Schugger alt 1562 siechen 303 589 Basti Wetters das [minder) kind 1531 384
535 Claus Vetterlis witfrow und ir döchter 1562 siechen 303 590 des Bildhowers knab 1531 384
536 Roni Hofman, genant Kromers döchterli 1562 (siechen) 304 591 Basti Payers maittli 1531? 384
537 Jos [Giff) der ferber 1562 siechen 304 592 Ursul Schowenwilerin 1532 69 Ib 15 s 384
538 Walthar Baldenberger, genant Hefeli 1562 siechen 305 593 des Kupferschmids knab 1533 384
539 Claus Kuperschmid 1562 305 594 Jacob Tischmachers knab 1533? umb gotzw. 384
540 Lysabeth Wildrichin 1562 siechen 305 595 [ ...) 1533? umb gotzw. 384
541 MadaIen Renftleri 1562? (siechen) 306 596 [Adamsprungs] knaben 1533? 18 gl 384
542 Caspar Haigenbuch alt 1562 306 597 Jacob Aber lis 2 kind 1533? siechen 384
543 Caspar Wolfen 1562 siechen 306 598 Melch Glasers tochter 1536 siechen stub. 50 gl 384
544 Hans Visch und Fren Laiderin 1562 siechen 300 lb 307 599 Claus Graffen wittwe 1536 siechen umb gotzw. 385
545 Jacob Wetter und Frau 1562 siechen 30 fI 308 600 Hansen Gschwend 3 kind 1537 kindhus umb gotzw. 385
546 Debus Stainmans frow 1562 siechen 308 601 des rotten Rütt is bubli 1537 umb gotzw. 385
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602 Uoly Erbers 2 knaben 1538 385 657 Thoma Gmoenders frow 4 kind 1560 393
603 Jacob Haffners 3 kind 153? kindhus umb gotzw. 385 658 Lorentz German knaben 1561 kindhus 393
604 Jeri Kilchmans verlasen wittwen 1539 siechen umb gotzw. 385 659 Augustin Teschlers kind, ain meitli 1561 kindhus 5 f1J]ahr 393
605 Guott Hainrichs frowen mit 3 kind 1539? kindhus umb gotzw. 385 660 Jacob Hoptlis, kuochlers druy kind 1561? kindhus 393
606 Stoffel [ ... ] 3 kind 1539? umb gotzw. 385 661 Eisbetht vogts Sennen suns doechterle 1561 393
607 Jacob Zwicken 7 kind 1540 umb gotzw. 385 662 Cristofel Schuber 1561 kindstuben 394
608 [ '" ] Renfftlers 3 kind 1540 umb gotzw. 385 663 Hans Muelibachs Haspels zway kind 1561 394
609 Fritz Spenglers 3 kind 1540 kindstuben umb gotzw. 385 664 Hans Ruchen mittelpfruonders kind 1561 kindstuben 394
610 Wolf Toblers kinder 1540 386 665 Melcher Muschenlers beide knebli 1562 kindhus 394
611 Gallus Schwander 1540? siechen 386 666 Roni Hofmans genant Kromers doechterli 1562 395

612 von Miirres kind 1540 umb gotzw. 386 667 Jacob Kupferschmids knab 1562 395

613 alt Uoli Appenzellers knab 1540? 386 668 Michel Hagmans knab 1562 395

614 MichJinen 1540 siechen 386 669 Uorich Hafners kind 1562 395

615 Diettrichen 1541 siechen 386 670 Wolfgang Golders zway kind 1563 395

616 Jacoben Bettinger 1541 siechen 671 Cristan Ruettis kindlis seigen knaebli 1563 396

6 17 3 kind des Badstubers 1541 kindstuben 387 672 Uorich Fryen knaben 1563 396

618 Hansen Lochers saelgen zway kind 1541 kindhus umb gotzw. 387 673 Cuonrat Engwillers kind 1564 396

619 Jochim Schwartzen ledigen son 1541 kindstuben 387 674 Jacob [Tropfers] khind 1564 396

620 Eintrag über Waisen 1541 387 675 Hans [Schlutes] kind 1564? 397

621 2 kind, so der Groenderen soend 1542 kindstuben 387 676 Jacoben Ogsters und Pettter buben seligen thochter 1564 selhus 397

622 Marti Vonwilers seIgen sonns kind 1542 kindstuben 387 677 Othmar [Huges] son 1564 397

623 Jochli Bilwilers seIgen kind 1543 kindhus 387 678 Hansen Renfftlem 1564 397

624 Petter Guiggis sons kind 1543 kindhus 387 679 MicheIl Wirtabergs und der Margreta [ ... 1kind 1564 398

625 Debüsen Altheren predicanten seigen kind 1543 kindhus 387 680 Andres Zieglers seligen ledige knebli 1564 398

626 Cuonrat Enwilers kind 1543 selhus 388 681 Jacob Muoschenler seIgen fraw und kind 1564? 398

627 Marcüs Buochmans 3 stüfkind 1543 388 682 Hainrich Appenzellers selligen zway khind 1565 398

628 Uoli Metmaneggers stuifdöchterli 1543 388 683 der Scholabergin kind 1565 selhus 398

629 Ludwig Krafts kliner kind 1543 kindhus 388 684 Jacoben Wierman Nizly zwai kind 1566 398

630 Hainrich Kupferschmids klinst kind 1543 388 685 Lienhart Kupfferschmids knaben 1566 399

631 Hensy Schlatters seigen wayslis kind 1544 kindhus 60 f1 388
632 Michel Kupferschmids zway kind 1544 388
633 Hans Gebharts kind 1544 388
634 des karrers knaben 1544 388
635 Kind einer Frau, genannt Loewin 1549 kindhus 389
636 Muschenlers kind 1549 389

637 Michel Hagmans kind, ain bübli 1550 389

638 Petemella Vonwileren seigen kind 1551 389
639 Jochim Teschlers kind 1551 kind stuben 389
640 Mutz Webers kind 1552
641 Uoly Buochmans kind 1552? 389

642 Balteser Guldis kind 1552 389
643 Basti schniders Lutzen druy kind 1552 389

644 Macus Buochmans kind 1553 389

645 Hans Winternbergs 3 jüngsten kind 1555 kindhus 390

646 Claws Wyermans knab 1557 390

647 Hans Wysser 3 jungsten kind 1557 kindhus 391

648 Jacob Dietherich drü kinder 1556 391
649 Lienhart Huobers knab 1559 391

650 Hainrich Toblers saeligen zwen knaben 1560 391

651 Barbel Oprechtin zway kind 1560 392
652 Jöri Gartenhusers 2 kind 1560 kindhus 392

653 Adely Schuergin 1560 siechen 392
654 Jeronimus Grübeis döchterle 1560 28 batzen 392
655 Franclst Gruebels 2 kind 1560 392

656 Sigmund Stetzlers knebli 1560? kindstuben 392
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Tabelle 4: Liste der Spital meister (teilweise Ausser- und Innermeister) aus StadtASG, Bd. 524 und Bd. 525 Heinrich Zwick Altbürgermeister

(die Seitenangaben beziehen sich auf die Nennung als Meister; bis 1469 mit den Bussenprotokollen, Heinrich Hux Grosser Rat

StadtASG, Bd. 780 und 781, verbessert.) 1456 Ulrich Senn Kleiner Rat Seite 115
ConradHör Kleiner Rat

Jahr Name Funktion Seite Hans Schürpf Kleiner Rat
1465 Christoph Wirth Altbürgermeister Seite 169

1436 Hans Vambüler Kleiner Rat Seite 3 Hector von Watt Reichsvogt

Conrad Curer Reichsvogt un Michel Kleiner Rat

Ulrich Senn Kleiner Rat 1466 Hans Schürpf Altbürgermeister Seite 175

1439 Ulrich Senn Kleiner Rat Seite 14 Christoph Wirth Reichsvogt

Hug Schürpf Grosser Rat Peter Härtsch Kleiner Rat

Meister Wemli 1467 Hans Schürpf Reichsvogt Seite 181

1440 Heinrich Zwick Siebner Seite 21 Hector von Watt Altbürgermeister

Ulrich Senn Kleiner Rat Ulrich Rugg Kleiner Rat

HeiniMerz Kleiner Rat 1468 Hector von Watt Reichsvogt Seite 189

1441 Ulrich Senn Kleiner Rat Seite 27 Georg Gmünder Altbürgermeister

Ulrich Särri Altbürgermeister Peter Härtsch Grosser Rat

Hans Vambüler Kleiner Rat 1469 Georg Gmünder Reichsvogt Seite 195

1442 Ulrich Särri Reichsvogt Seite 33 Hans Schürpf Altbürgermeister

Hug von Watt Kleiner Rat Ulrich Rugg Grosser Rat

Hans Rainsperg Siebner 1470 Hector von Watt Altbürgermeister Seite 201

1443 Hugvon Watt Kleiner Rat Seite 39 Hans Schürpf Reichsvogt

Heinrich Zwick Reichsvogt Peter Härtsch Kleiner Rat

Ulrich Senn Kleiner Rat 1471 Hector von Watt Reichsvogt Seite 209

1444 Hug von Watt Kleiner Rat Seite 45 Georg Gmünder Altbürgermeister

Hans Vambüler Kleiner Rat Ulrich Rugg Kleiner Rat

Hans Rainsperg Grosser Rat 1472 Othmar Schlaipfer Altbürgermeister Seite 219

1445 Hug von Watt Kleiner Rat Seite 51 Georg Gmünder Reichsvogt

Conrad Hör Altbürgermeister Peter Härtsch Grosser Rat

Andreas Vogelweider Kleiner Rat 1473 Hector von Watt Altbürgermeister Seite 227

1446 Andreas Vogelweider Kleiner Rat Seite 57 Othmar Schlaipfer Reichsvogt

Conrad von Ainwil Kleiner Rat Ulrich Rugg Kleiner Rat

Hans Rainsperg Kleiner Rat 1474 Georg Gmünder Altbürgermeister Seite 239

1447 Ulrich Särri Altbürgermeister Seite 62 Ulrich Häring Kleiner Rat

Conrad von Ainwil Kleiner Rat Jörg Spengler Kleiner Rat

Hans ZoIIikofer Kleiner Rat 1475 Georg Gmünder Reichsvogt Seite 249

1448 Ulrich Särri Reichsvogt Seite 69 Othmar Schlaipfer Altbürgermeister

Andreas Vogelweider Altbürgermeister Stefan Grübei Kleiner Rat

Hans Rainsperg Grosser Rat 1476 Othmar Schlaipfer Reichsvogt Seite 261

1449 Andreas Vogelweider Reichsvogt Seite 75 Hans Schürpf Altbürgermeister

Hug von Watt Kleiner Rat Heinrich Zili Kleiner Rat

Conrad von Ainwil Kleiner Rat 1477 Ludwig Vogelweider Altbürgermeister Seite 273

1450 Hugvon Watt Kleiner Rat Seite 81 Hans Schürpf Reichsvogt

Heinrich Hux Kleiner Rat Uli Michel Kleiner Rat

Hans Rainsperg Grosser Rat 1478 Othmar Schlaipfer Altbürgermeister Seite 285

1451 Ulrich Särri Reichsvogt Seite 87 Ludwig Vogelweider Reichsvogt

Andreas Vogelweider Altbürgermeister Jörg Spengler Unterbürgermeister

Heinrich Hux Grosser Rat 1479 Hans Schürpf Altbürgermeister Seite 297

1452 Heinrich Hux Kleiner Rat Seite 93 Othmar Schlaipfer Reichsvogt

Ulrich Senn Kleiner Rat Uli Michel Kleiner Rat

Hans Rainsperg Kleiner Rat 1480 Ludwig Vogelweider Altbürgermeister Seite 309

1453 Ulrich Senn Kleiner Rat Seite 99 Hans Schürpf Reichsvogt

Ulrich Särri Altbürgermeister Hans Kessler genannt Krenkh Kleiner Rat

Conrad Hör Reichsvogt Ulrich Keller Grosser Rat

1454 Ulrich Särri Reichsvogt Seite 105 1481 Othmar Schlaipfer Altbürgermeister Seite 321
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Ludwig Vogelweider Reichsvogt Gallus Kapfman Kleiner Rat, Aussermeister
Ulrich Schwainberg Unterbiirgenneister 1501 Ulrich Hochriitiner Innenneister Seite 519
Ulrich Keller Grosser Rat Leonhard Merz Reichsvogt, Aussermeister

1482 Ulrich Varnbüler Altbürgermeister Seite 333 Nielaus Cunz Aussermeister
Othmar Schlaipfer Reichsvogt Heinrich Hochreutiner Aussermeister
Gallus Kapfman Unterbiirgenneister 1502 Ulrich Hochriitiner Innenneister Seite 531
Ulrich Keller Grosser Rat Nielaus Roth Altbürgermeister, Aussenneister

1483 Ludwig Vogelweider Altbürgermeister Seite 345 Leonhard Merz Reichsvogt, Aussermeister
Ulrich Varnbüler Reichsvogt Heinrich Scherer Kleiner Rat, Aussenneister
Heinrich Zili Kleiner Rat 1503 Ulrich Hochriitiner Innermeister Seite 543
Ulrich Sailer Johannes Schenkli Altbürgermeister, Aussermeister

1484 Othmar Schlaipfer Altbürgermeister Seite 353 Nielaus Roth Reichsvogt, Aussermeister
Ludwig Vogelweider Reichsvogt HansBlum Kleiner Rat, Aussenneister
Hans Brändler Kleiner Rat 1504 Ulrich Hochriitiner Innenneister Seite 555
Ulrich Sailer Leonhard Merz Altbürgermeister, Aussermeister

1485 Ulrich Varnbüler Altbürgermeister Seite 365 Hans Brändler Reichsvogt, Aussermeister
Othmar Schlaipfer Reichsvogt Claus Cunz Unterbürgenneister, Aussermeister
Nielaus Roth Kleiner Rat 1505 Ulrich Hochriitiner Innermeister Seite 567
Ulrich Sailer Caspar Rugg Altbürgermeister, Aussermeister

1486 Heinri eh Zili Altbürgermeister Seite 377 Leonhard Merz Reichsvogt, Aussermeister
Ulrich Varnbüler Reichsvogt Lienhart Breising Unterbürgermeister, Aussermeister
Hans Rainsperg Unterbürgermeister 1506 Hans ab der Rüti Innenneister Seite 580
Ulrich Sailer Heinrich Hochreutiner Altbiirgermeister, Aussermeister

1487 Ludwig Vogelweider Altbürgermeister Seite 389
CasparRugg Reichsvogt, Aussermeister

Heinrich Zili Reichsvogt Lucas Lingenhager Unterbürgermeister, Aussermeister
Nielaus Roth Alt-Unterbiirgenneister 1507 Ulrich Sailer Innermeister Seite 593
Ulrich Sailer Hans Studer Altbürgermeister, Aussermeister

1488 Ulrich Varnbüler Altbürgermeister Seite 401
Heinrich Hochreutiner Reichsvogt, Aussermeister

Ludwig Vogelweider Reichsvogt Caspar Schlumpf Unterbürgenneister, Aussermeister
Nielaus Roth Kleiner Rat 1508 Ulrich Sailer Innenneister Seite 605
Ulrich Sailer Hans ab der Rüti Altbürgenneister, Aussermeister

1489 Ludwig Vogelweider Altbürgermeister Seite 413
Hans Studer Reichsvogt , Aussenneister

Heinrich Zili Reichsvogt Ulrich Häckhi Unterbürgermeister, Aussermeister
Hans Rugglisperger Unterbiirgenneister 1510 Claus Struß Band 525
Ulrich Sailer Heinrich Alltenstain

1491 Leonhard Merz Altbürgermeister, Aussenneister Seite 431
1511 Ulrich Sailer Innenneister Band 525

Nielaus Roth Kleiner Rat , Aussermeister Caspar Schlumpf Altbürgermeister, Aussermeister
Heinrich Zili Kleiner Rat, Aussermeister Jacob Krom Reichsvogt, Au ssermeister

1492 Walter Kuchimeister Altbürgenneister, Aussenneister Seite 439
OthmarBlum Unterburgenneister

Leonhard Merz Reichsvogt, Aussermeister 1512 Gorius Gerung Innermeister Band 525
Hans Rainsperg Kleiner Rat, Aussenneister Heinrich Hochreutiner Altbürgenneister, Aussermeister

1493 Caspar Rugg Altbürgenneister, Aussermeister Seite 453
Caspar Schlumpf Reichsvogt, Aussermeister

Walter Kuchimeister Reichsvogt, Aussenneister Lucas Lingenhager Unterbürgermeister, Aussermeister
Hans Rugglisperger Kleiner Rat, Aussermeister 1514 Caspar Schlumpf Altbürgermeister, Aussermeister Band 525

1497 Heinrich Zili Innenneister Seite 484
Jacob Krom Reichsvogt, Aussermeister

Hans Rainsperg Biirgenneister, Aussermeister Seite 485
OthmarBlum Unterbürgermeister, Aussermeister

Leonhard Merz Altbürgermeister, Aussermeister 1515 Caspar von Vonbül Altbürgermeister, Aussermeister Band 525
Heinrich Hochreutiner Kleiner Rat, Aussermeister Caspar Schlumpf Reichsvogt, Aussermeister

1499 Heinrich Zili Innenneister Seite 497
Ulrich Sailer Unterbürgermeister, Aussermeister

Nielaus Roth Altbürgermeister, Aussenneister 1516 Jacob Krom Altbürgermeister, Aussermeister Band 525
Hans Rainsperg Reichsvogt, Aussenneister Caspar von Vonbül Reichsvogt, Aussermeister
Heinrich Scherer Kleiner Rat, Aussenneister Rudolf Gnepser Unterbürgermeister, Aussermeister

1500 Ulrich Hochriitiner Innenneister Seite 507
1517 Caspar Schlumpf Altbürgenneister, Aussermeister Band 525

Leonhard Merz Altbürgenneister, Aussermeister Jacob Krom Reichsvogt, Aussermeister
Nielaus Roth Reichsvogt, Aussenneister HansHux Unterbürgenneister, Aussenneister
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1518 Caspar von Vonbül
Caspar Schlumpf
Othmar Appenzeller

Altbürgermeister, Aussermeister
Reichsvogt, Aussermeister
Unterbürgermeister, Aussermeister

Band 525
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Tabelle 5:
Weinpreise des Heiliggeist-Spitals (in d pro Mass)

Datum

16. Okt. 1444
11. Nov. 1444
5· Dez. 1444
5· Feb. 1445
19· Feb. ]4-45
10. Aug. 1446
24· Aug. 1446
21. Dez. 1446
24· Feb. 1447
12. März 1447
Palmsonntag 1447
23. Aug. 1450
I. Sept. 1450
21. Dez. 1450
Karfreitag 14-5]
vor Pfingsten 1451
August 1451
August 1465
11. Nov. 14-65
vor Weihnachten
14. Feb. 1466
10. Feb. 1466
30. Juni 1467
8. ou. 1467
7. Jan . 1468
13. Juni 1468
26 . Juni 1468
9. Juli 1468
8. Aug. 1468
I. Okt. 1468
6. ou. 1468
29 . Sept. 1468
26. Mai 14-69
31. Mai 1469
2. Juni 14-69
2. Juni 1469
14. Aug. 14-69
Neujahr 1470
9. März 1470
8. Juni 1470
2. Aug. 1470
nach 11. Nov. 1470
23. Nov. 14-70
Fasnacht 1471
8. Juli 1471

Preis in d
pro Mass

3
6

13
3
4

10
10
10
10
10
8

14
4
5
5
5
5
5
5
6
7
6
7
6
6
4
4
4
5
5
5
5
4
6
6
4
3
5
6
6
6
6
6
6
4

Qualität

«nuw win»
«altz win»
«luters win»
«altz win»
«nuw win»
«luters win»
«luters win»
«luters win»
«luters win»
«luters win»
«Iuters win»
«luters win»

«altz win»
«luters win»

Quelle (SpA)

B, 1, fol. 61r
B, 1, fol. 61v
B, 1, fol. 61v
B, 1, fol. 64v
B, 1, fol. 64v
B, 2, fol. 60r
B, 2, fol. 60r
B, 2, fol. 60v
B, 2, fol. 60v
B, 2, fol. 60v
B, 2, fol. 61r
B, 3, fol. 4r
B, 3, fol. 4v
B, 3, fol. Sr
B, 3, fol. 6r
B, 3, fol. 6v
B, 3, fol. 7r
B, 5, fol. 128v
B, 5, fol. 128v
B, 5, fol. 128v
B, 5, fol. 128v
B, 5, fol. 128v
B, 6, fol, 7v
B, 6, fol. 7v
B, 6, fol. 7v
B, 6, fol. 70v
B, 6, fol. 7Qv
B, 6, fol. 70v
B, 6, fol. 70v
B, 6, fol. 70v
B, 6, fol. 70v
B, 6, fol. 70v
B, 6, fol. 126v
B, 6, fol. 126v
B, 6, fol. 126v
B, 6, fol. 126v
B, 6, fol. 126v
B, 6, fol. 126v
B, 6, fol. 126v
B, 6, fol. 178v
B, 6, fol. 178v
B, 6, fol. 178v
B, 6, fol. 178v
B, 6, fol. 178v
B, 7, fol. 4v
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Datum Preis in d Qualität Quelle (SpA) Datum Preis in d Qualität Quelle (SpA)
pro Mass pro Mass

8. Juli 1471 6 B, 7, fol. 4v 21. März r48 [ 4 C , 12,fol. 71v
16. Jan . 1472 6 B, 7, fol. 4v 26. Juni 1481 7 C, 12, fol. 71v
21. Feb. 1472 6 B, 7, fol. 4v 10. Aug. 1481 4 C , 12, foL 71v
12. Juni 1472 6 B, 7, fol. 53v 29. Okt. 1481 4 C, 12, fol. 71v
21. Aug. 1472 5 B, 7, foL 53v 19. Nov. J481 5 C , 12, foL 72r
2. N ov. 1472 3 B, 7, fol. 53v 20. Feb. 1482 5 C , 12, foL 72r
12. Jan . 1473 5 B, 7, foL 53v 6. März 1482 5 C, 12, foL 72r
12. Jan . 1473 3 B, 7, fol. 53v 28. April 1482 5 B, 11, fol. 37r
16. März 1473 3 B, 7, foL 53v 24. Aug. 1482 4 B, 11, fol. 37v
16. März 1473 5 B, 7, fol. 53v 24· N ov. 1482 5 B, 11, fol. 37v
12. April 1473 3 B, 7, fol. 106v 21. Feb. 1483 4 Rotwein B, 11, foL 37v
31. Mai 1473 3 B, 7, fol. 106v 21. Feb. 1483 5 Weisswein B, 11, fol. 37v
31. Mai 1473 2 B, 7, fol. 106v 24· Apr il [483 5 B, 11, foL 190r
8. Ju li 1473 2 B, 7, fol. 106v 5· Mai 1483 5 B, 11, fol. 190r
30. Juli 1473 2 B, 7, foL 106v 21.Juni 1483 5 B, 11, foL 190v
13· Aug. 1473 2 B, 7, fol. 106v 5·Juli 1483 5 B, 11, fol. 190v
12. Nov. 1473 2 B, 7, fol. 106v 29. Sept. 1483 4/5 B, 11, fol. 191r
25· Jan . 1474 2 B, 7, fol. 106v 1. N ov. 1483 4 B, 11, fol. 191r
25· Jan . 1474 3 B, 7, foL 106v 26. März 1484 4 B, 11, fol. 191r
I]. März 1474 3 B, 7, fol. 106v 15· Juli 1484 4/3 B, 13, fo1. 9r
2. Aug. 1474 3 B, 7, fol. 157v 18. Nov. 1484 3 B, 13, foL 9r
20. Sept . 1474 3 B, 7, fol. 157v 24· Nov. 1484 3 B, 13, fo1. 9r
23. Nov. 1474 3 B, 7, fol. 157v 9· M ärz 1485 3 B, 13, fol. 9v
23· Nov, 1474 4 B, 7, fol. 157v 1.Juni 1485 3 B, 13, fol. 10Sr
22. Juni J475 3 B, 7, fol. 205 v 1.Juni 1485 2 B, 13, fol. 108r
22. Juni 1475 4 B, 7, fol. 205v 13· Juli 1485 3 B, 13, foL 108r
22. Aug. 1475 3 H, 7, foL 205v 17· Aug. 1485 4 B, 13, fol. 108v
21. Okt. 1475 3 B, 7, fol. 205v 15· Nov. 1485 5/4 B, 13, fol. 108v
20. Feb. 1476 3 B, 7, foL 205v 8. Feb. 1486 5 B, 13, foL 108v
16. Mai 1476 4 B, 8, fol. 4v 16. April 1486 6 B, 13, fol. 15r
2. Juli 1476 4 B, 8, fol. 4v 6. Juni 1486 5 B, 13, fol. 15r
6. Okt. 1476 4 B, 8, fol. 4v 5· Juli 1486 5 B, 13, fol. 15r
6. Okt 1476 3 B, 8, fol. 4v 29. Nov. 1486 6 B, 13, fol. 15v
4· März 1477 4 B, 8, fol. 4v 2. März 1487 5 B, 13, foL 15v
4. M ärz 1477 3,5 B, 8, fol. 4v 2. März 1487 6 B, 13, fol. 15v
2. Juli 1477 4 B, 8, fol. 60v 23· Juli 1487 6 B, 13, fol. 66r
2. Juli 1477 5 B, 8, fol. 60v 23· Juli 1487 5 B, 13, fot 66r
23· Sept . 1477 5 B, 8, fol. 60v 15. Sept . 1487 5 B, 13, fol. 66r
28. Jan. 1478 6 B, 8, foL 60v 10. N ov. 1487 5/6 B, 13, foL 66r
8. Mai 1478 5 B, 8, foL 123v 23. Nov. 1487 4/5 B, 13, foL 66v
28. Okt. 1478 6 B, 8, foL 123v 7. März 1488 5/4 B, 13, fol. 66v
30. Juni 1479 5 B, 8, fol. 185v 7. Mä rz 1488 4 B, 13, fol. 66v
8. Aug. 1479 5 B, 8, foL 185v 14· Juni 1488 4/5 B, 13, fo1. 107r
25· Sept . 1479 5 B, 8, fol. 185v 26. Aug. 1488 5 B, 13, fol. 107r
28. Juni 1480 5/4 C , 12, foL 32r 23. Nov. 1488 5 H, 13, fol. lOlr
22. Aug . 1480 5 C, 12, fo1. 32r 23. März 1489 5 B, 13, fol. 107v
24. Sept. 1480 5 C, 12, fol. 32r 23· März 1489 4 B, 13, fol. 107v
30. Okt. 1480 5 C, 12, fo1. 32r 3· Juli 1490 5 B, 21 , fol. 20r
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Tabell e 6:
Heiliggeisr-Spital St.Gallen:
Entwicklung der laufenden Rechnung Hans Neslers, 1437- 1454

Tabelle T
Heiliggeist-Spital St.Gallen:
Entwicklung der laufenden Rechnung Ulrich Bartenschliffers
bzw. der Gülin, 1437- 1450

Anhang

Datum Preis in d Qualität Quelle (SpA)
pro Mass

12. März 1499 3 «altz win- B, 21 , fol. 155v
16. M ai 1499 6 «altz win» B, 21, fol. 155v
16. Mai 1499 3 B, 21, fol. 155v
5· Aug. 1499 3/7/6 B, 21, fol. 14r
29. Sept. 1499 5 «nuw WIn» B, 21, fol. 14v
29· Sept. 1499 3 B, 21 , fol. 14v
19· Nov, 1499 5 «nuw win» B, 21, fol. 14v
19· Nov. 1499 6 B, 21, fol. 14v

Quelle
SpA, C, 1, fol. 3r
SpA, C , 1, fol. 3r
SpA, C, 1, fol. 3r
SpA, C, 1, fol. 3v
SpA, C, 1, fol. 4r
SpA, C, 2, fol. 35r
SpA, C , 2, fol. 36r
SpA, C , 2, fol. 36v
SpA, C, 3, fol. 43v

Quelle (StadtASG)
SpA, C, 1, fol. 1r
SpA, C, 1, fol. l v
SpA, C, 1, fol. l v
SpA, C, 1, fol. 2r
SpA, C, 1, fol. 2r
SpA, C , 2, fol. 33r
SpA, C, 2, fol. 33v
SpA, C, 3, fol. 41r
SpA, C, 3, fol. 41v
SpA, C, 3, fol. 42r
SpA, C, 4
SpA, C, 4

1152 d
1908 d
1808 d
392 d
120 d

5069 d
9533 d

13743 d
20340 d

5135 d
5407 d
4800 d
3904 d

= 3048 d
3816 d
4644 d
3415 d
2521 d
3172 d
1400 d

= 2856 d

Schuld (<<r[elict]o uffi»
4 lb 16 s
7 lb 19 s
7% lb 8 d
1 lb 12 s 8 d
10 s
21 lb 2 s 5 d
39lb 14 s 5 d
57 lb 5 s 3 d
841b 15 s

Schuld (<<r[elict]o uffi»
21 lb 7 s 11 d
22lb 10 s 7 d
20lb
16 lb 5 s 4 d
12lb 14 s
15 lb 18 s
19 lb 7 s
14 lb 4 s 7 d
10 % lb 1 d
13 lb 4 s 4 d
5 lb 16 s 8 d
11 lb 18 s

Datum
20. April 1437
24· Feb. 1438
2. Feb. 1439
1. Dez. 1440
26. Nov. 1441
24· Feb. 1444
6. Dez. 1445
6. Dez. 1447
17·jan. 1450

Datum
30. Nov. 1437
26. Okt. 1438
13. Dez. 1439
22. Dez. 1440
27. Nov. 144-1
6. Jan . 1444­
19· Feb. 1445
15· Dez. 1447
6. Dez. 1448
9. Dez. 1450
25. Nov. 1452
18. Feb. 1454
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Datum Preis in d Qualität Quelle (SpA)
pro Mass

3· Juli 1490 6 Rotwein B, 21. fol. 20r
5. Nov. 1490 6 B, 21 , fol. 20r
22. Nov. 1490 6 B, 21, fol. 20r
22. Juni 1491 6 B, 21, fol. 47r
20. N ov. 1491 8 B, 21, fol. 47r
20. Nov. 1491 9 «walsch1 win» B, 21 , fol. 47r
20. Nov. 1491 10 B, 21 , fol. 47v
19. März 1492 8 B, 21, fol. 47v
9 . Nov. J492 8/7/10 B, 21 , fol. 22r
14· März 1493 5 Weisswein B, 21, fol. 22v

14· M ärz 1493 6 Rotwein B, 21, fol. 22v
12. Juni 1493 5/6 Weisswein B, 21, fol. 50r
12. Juni 1493 6 Rotwein B, 21, fol. 50r

24· Juli 1493 5 B, 21, fol. 50r
23· Sept. 1493 6 B, 21, fol. SOr
24· Nov. 1493 7 B, 21 , fol. 50v
24. Nov. 1493 6 «nuw win» B, 21, fol. 50v
3· März 1494 6 «nuw win» B, 21, fol. 50v
3. März 1494 6 «rurw » Rotwein B, 21, fol. 51r
3· März 1494 7 «altz win» B, 21, fol. 51r

7·Juni 1494 6 B, 21, fol. 71r

7· Juni 1494 7 «walsch win» B, 21, fol. 71r
10. Nov. 1494 6 B, 21, fol. 71r
16. März 1495 6 B, 21, fol. 71v

25· März 1495 6 B, 21, fol. 71v
4· Aug. 1495 7 B, 21, fol. 91r
22. Sept. J495 7 B, 21, fol. 91r
12. Aug. 1496 6 Weisswein B, 21, fol. 117r
12.. Aug. 1496 7 Weisswein B, 21, fol. 117r
20. Nov. 1496 5 Rotwein B, 21, fol. 117r
20. Nov. 1496 4 Weisswein B, 21, fol. 117r
20. Nov. 1496 6 Weisswein B, 21, fol. 117r
26. Feb. 1497 4 Rotwein B, 21, fol. 117v
26. Feb. 1497 3 Weisswein B, 21, fol. 117v
25· Aug. 1497 3 Weisswein B, 21, fo1. 136r
21. Nov. 1497 3/4 Weisswein B, 21 , fol. 136r
19. Peb. 1498 4/5/3 B, 21, fol. 136v
19. März 1498 3 «altz win» B, 21, fol. 136v
24· Juni 1498 5 «nuw win» B, 21 , fol. 155r
24· Juni 1498 3 «altz win» B, 21, fol. 155r
14. Okt. 1498 5 Weisswein B, 21 , tol, 155r
14. Okt. 1498 3 «altz win» B, 21, fol. 155r
23· Nov. 1498 6 «nuw win» B, 21, fol. 155v
10. Feb. 1499 6 «nuw wirr» B, 21, fol. 155v
12. März 1499 6 <<!lUW win» B, 21, fol. 155v

1 welsch win = französischer, spanischer, italienischer oder allenfalls West-
schweizer Wein. Grimm, Bd. 27, Sp. 1342 .
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Anhang

Tabelle 8:
Heiliggeist- Spiral St.Gallen :
Entwicklung der laufenden Rechnung Hainglers, 1437- 1454

Datum
8. Mai 1437
29· N ov. 1438
13. Dez. 1439
16. Nov. 1440
9· Dez. 1441
1. März 1444
21. Dez. 1445
6. D ez. 1447
17· Mai 1449
9· Nov. 1450
Ostern 1453
1. Feb. 1454

Schuld ((r[elict]o uffi»
3 lb 18 s 3 d == 939 d
16 s = 192d
2% lb 3 s (esond im» == -636 d
3Yz lb 5 s (esond im») = - 900 d
2lb 8 s = 576 d
10 lb 4 s = 2448 d
10lb 1 d = 2401 d
30 lb 1 s 10 d = 7222 d
28lblYzs5d =6743 d
34lb 14 s 6 d = 8334 d
33lb 18 s 7 d = 8143 d
34 lb 2 s = 8184 d

Quell e
SpA, C, 1, fol. 7r
SpA, C, 1, fol. 7r
SpA, C, 1, fol. 7r
SpA, C, 1, fol. 7r
SpA, C, 1, fol. 7v
SpA, C, 2, fol. 37r
SpA, C. 2, fol. 38r
SpA, C, 2, fol. 38v
SpA, C, 3, fol. 45r
SpA, C, 3, fol. 46r
SpA, C, 4
SpA, C, 4

Bibliographie

Tabelle 9:
Heiliggeist-Spital St.Gallen: c

Entwicklung der laufenden R echnung Alli Ruschins , 1437- 1448

Datum
30. Dez. 1437
13· Dez. 1439
1. D ez. 1440
27. Nov. 1441
8. März 1444
26. D ez. 1445
26. Dez. 1446
22. Feb. 1448

Schuld
19 s 6 d 234 d
14Yz s 174 d
1lb 240 d
1 lb1 1 s 372d
4lbl0s 1d 1081d
3 lb 8 s 7 d 823 d
«be1aib ir nit schuldig»
2 lb 6 s 9 d = 561 d

Quelle
SpA, C, 1, fol. 9r
SpA, C, 1, fol. 9r
SpA, C, 1, fol. 9r
SpA, C, 1, fol. 9r
SpA, C, 2, fol. 41r
SpA, C, 2, fol. 41r
SpA, C, 2, fol. 41v
SpA, C, 2, fol. 41v

Tabelle 10:

Heiliggeist-Sp ital St.Gallen:
En twi cklung der laufenden R echnung H ansman Schmids, 1437-1454

Datum
12. Okt. 1437
21. De z. 1438
2. Feb. 1439
1. D ez. 1440
27. Nov. 1441
13· Jan. 1444
Ende Mai 1446
23· April 1448
20. Nov. 1452
22. Juli 1454

49°

Schuld
14 lb 18 s 4 d
8lb
4lb7 s 8cl
1 s 10 d
6 s 4 d
1 lb 9 s 9 d
13lb 6 s 7 d
17lb 16 s 8 d
1lb
4lb 6 s 9 d

= 3580 d
1920 d
1052 d

22 d
76 d

357 d
= 3199 d
= 4280 d

240 d
= 1041 d

Qu elle
SpA, C, 1, fol. 10r
SpA, C, 1, fol. 10r
SpA, C, 1, fol. 10r
SpA, C, 1, fol. 10r
SpA, C, 1, fol. lOv
SpA, C, 2, fol. 39r
SpA, C, 2, fol. 39v
SpA, C, 3, fol. 47r
SpA, C , 4
SpA, C, 4
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Bibliographie Bibliographie

Bücher:

TI. XXIV, NI. 149

1 .1 . Ungedruckte Quellen

I . Q uellen

a) Stadtarchiv (Vadiana} St.Gallen (StadtASG)
Altes Stadtarchiv:

Urkunden und Akten:

Älteres pfennigzinsbuch 1442- 1444
4lteres pfennigzinsbuch 1447
Alteres Pfennigzinsbuch 1469
Alteres pfennigzinsbuch 1470
4lteres Pfennigzinsbuch 1471
Alteres Pfennigzinsbuch 1472
Alteres pfennigzinsbuch 1477
Alteres pfennigzinsbuch 1481
Jahrrechnungen 1444 -1445
Jahrrechnungen 1446- 1447
Jahrrechnungen 1450- 1451
Jahrrechnungen 1464
Jahrrechnungen 1465-1466
Jahrrechnungen 1467- 1470
Jahrrechnungen 1484
Jahrrechnungen 1484-1489
Jahrrechnungen 1487- 1488
Altes Rheintaler Schuldbuch 1444- 1447
Altes Rheintaler Schuldbuch 1467- 1477
Dienst-, Zins- , und Leibdingbuch 1442- 1445
Dienst-, Zins-, und Leibdingbuch 1444- 1452
Altes Urbar: Güter, Zinse, Zehnten 1438139
Schuldbuch 1458-1462/1453-1461
Schuldbuch 1462- 1469
Schuldbuch 1483- 1484
Denkbuch: Weinlaufbuch 1477- 1651
Pfrundbuch 1460- 1566
Ordnungen, Satzungen und Eide 1561
Briefurbar, I. Teil, 1626ff.
Register über des Spitals Bücher 1623

b) Kantonsbibliothek (vadiana) St. Gallen
Hartmann, Daniel Wilhelm, Zur Geschichte der stadt-St.Gallischen Bürger­

Geschlechter, lose Z ettel, Kantonsbibliothek (Vadiana) St.Gallen.
Bd. 139 Viertes Stadtsatzungsbuch (1601- 1603)

c) Klosterarchiv Magdenau
Bd. XLI Lehenbuch

SpA , A , 3
SpA, A, 5
SpA, A , 16
SpA, A, 17
SpA, A, 18
SpA, A, 19
SpA, A, 24
SpA, A, 28
SpA, B, I

SpA, B, 2
SpA, B, 3
SpA, B, 4
SpA, B, 5
SpA, B, 6
SpA, B, 12

SpA, B, 13
SpA, B, 15
SpA, C, 2
SpA , C , 8
SpA, D, I

SpA, F, I

SpA, G, 9
SpA, H, 2
SpA, H, 3
SpA, H, 6
SpA, I, 6
SpA, N , I

SpA, V, I

SpA, Z, 2
SpA, Z, 18

- Archiv der Ortsbürgergemeinde St. Gallen (OGA):
Bürgerregister

Jahresrechnung 1425
Jahrrechnungen des Heiliggeist-Spitals 1482- 1523
Jahrrechnungen des Heiliggeist-Spitals 1524- 1552
Bauamtsrechnung 1419
Gredbuch von Steinach 1471
Zinsbuch des Klosters St . Katharinen 1482- 1497
Urbar des Spendamts 1479
Buch der Amtsleute der Stadt St. Gallen von 1436- 1509
Buch der Amtsleute der Stadt St .Gallen von 1510- 1576
Eidbuch 15II
Erstes Stadtsatzungsbuch (ab Anfang/Mitte 14. Jahrhundert)
Zweites Stadtsatzungsbuch (1426 ff.)
Satzungen de r Metzgerzunft 1438
Regimentsbuch der Stadt St.Gallen, 1. Bd.
Ratsprotokolle

Bücher:

Bd. I

Bd.24
Bd.25
Bd.64
Bd.451
Bd·482
Bd·502
Bd. 524
Bd·525
Bd. 535
Bd. 538
Bd·54°
Bd.610
Bd.916
RP

- Spitalarchiv (SpA) :
Verschiedene Urkunden und Akten ausfolgenden Trucken:
SpA, TI. B, 6
SpA, TI. B, 7
SpA, TI. B, 8
SpA, TI. B, 9
SpA, TI. B, 10
SpA, TI. B, 13
SpA, TI. B, 15
SpA, TI. B, 16
SpA, TI. B, 17
SpA, Akten, Notizzettel usw. aus Büchern, C, 5
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1.2. Gedruckte Quellen

Appenzellisches Landbuch vom Jahre 1409. Ältestes Landbuch der schweizerischen
Demokratien, mit Erläuterungen, hg. von J. B. Rusch, Zürich 1869.

Appenzeller Urkundenbuch, 1. Band: Bis zum Eintritt Appenzells in den Bund der
Eidgenossen 1513, bearb. von Traugott Schiess unter Mitwirkung von Adam
Marti, Trogen 1913; 2. Band: Von der Aufnahme Appenzells in den Eid­
genössischen Bund bis zur Landteilung, 1514-1597, bearb. von Traugott
Schiess, Trogen 1934 (zitiert: AUB) .

Chartularium Sangallense, bearb. von Otto P. Clavadetscher, St.Gallen 1983ff.
(zitiert: Chart. Sang.).

Die Rechtsquellen des Kantons St. Gallen, Erster Teil: Offnungen und Hofrechte,
Erster Band: Alte Landschaft, bearb. von Max Gmür, Aarau 1903; Zweiter
Band: Toggenburg, bearb. von Max Gmür, Aarau 1906 (Sammlung Schweize­
rischer Rechtsquellen, XIV Abteilung: Die Rechtsquellen des Kantons
St. Gallen) (zitiert: Gmür) .

Göldi, Johannes, Der Hof Bernang, St.gallische Gemeindearchive (Urkunden­
sammlung), hg. vom Historischen Verein des Kantons St .Gallen, St .Gallen
1897 .

Hardegger, J ,. und Wartmann, H ., Der Hof Kriessern, St .gallische Gemeinde­
archive (Urkundensammlung) , hg. vom Historischen Verein des Kantons
St.Gallen, St .Gallen 1878.

Pever, Hans Conrad, Leinwandgewerbe und Fernhandel der Stadt St.Gallen von
den Anfingen bis 1520, Bd. I, Quellen, St .Gallen 1959 .

Urkundenbuch der Abtei Sanct Gallen, Teile 1-4 bearb. von Hermann Wartmann,
Zürich 1863, 1866, St.Gallen 1882, 1899; Teil 5 bearb. von Placidus Bütler
und Traugott Schiess, St.Gallen 1904; Teil 6 bearb. von Traugott Schiess und
Paul Staerkle, St.Gallen 1955 (zitiert: UBSG).

Schiess, Traugott, D ie ältesten Seckelamtsbücher der Stadt St.Gallen aus den
Jahren 1405-1408, mit Ergänzungen, St.Gallen 1919 (Mitteilungen zur vater­
ländischen Geschichte, hg. vom Historischen Verein des Kantons St.Gallen,
Bd. 35) (zitiert: MVG).

Urkunden zu Joh. Caspar Zellweger's Geschichte des appenzellischen Volkes, 1. Bd. ,
2. Abteilung (1400 bis 1452) , Trogen 1831.

Vadianus, Joachim, Deutsche Historische Schriften, hg. von Ernst Götzinger,
3 Bde., St.Gallen 1875-1879.

Wartmann, Hermann, Der Hof Widnau-Haslach, St.gallische Gemeindearchive
(Urkundensammlung), hg. vom Historischen Verein des Kantons St.Gallen,
St.Gallen 1887.

Wiler Chronik des Schwabenkriegs, bearb. u . hg. von Placid Bütler, St .Gallen 1914
(Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte, hg. vom Historischen Verein
des Kantons St.Gallen, Bd. 34) .

Lit eratur
Abel, Wilhelm, Agrarkrisen und Agrarkonjunktur. Eine Geschichte der Land­

und Ernährungswirtschaft Mitteleuropas seit dem hohen Mittelalter, Ham­
burg u.a. 1978 (3. Auflage) .

Abel, Wilhelm, Geschichte der deutschen Landwirtschaft vom frühen Mittelalter
bis zum 19. Jahrhundert, Stuttgart 1967.

Abel, Wilhelm, Landwirtschaft 1350-1500, in: Handbuch der deutschen Wirt­
schafts- und Sozialgeschichte, hg. von Hermann Aubin und Wolfgang Zorn,
Bd. I: Von der Frühzeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, Stuttgart 1971.

Abel, Wilhelm, Massenarmut und Hungerkrisen im vorindustriellen Deutsch­
land, Göttingen 1977 (2. Auflage) .
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fängen bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts, Lindau 1952 (Schwäbische
Geschichtsquellen und Forschungen, Bd. 4).

Zeller, Bernhard, Die schwäbischen Spitäler, in: Zeitschrift für Württembergische
Landesgeschichte. Festsch rift Karl Otto Müller, Stuttgart 1954.

Ziegler, Ernst, Bürgler Archiv, St.Gallen 1980 .
Ziegler, Ernst, Der St .Galler Maler Daniel Ehrenzeller 1788- 1849, (Katalog)
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Bisher sind erschienen:

Band I

Band 2

Band 3

Band 4

Band 5

Band 6

Band 7

Walter Lendi, Bibliographie Pau l Staerkle. - Felici Maissen, Johann
Peter Mirer als Rektor des katholischen Gymnasiums 1820-1829 . ­
Martin Lendi, Regierungsrat Dr. Karl Kobelt, Staatsmann und
Bauherr.
St.Gallen 1971. 56 S. Ill. br.

Festgabe für Paul Staerkle zu seinem achtzigsten Geburtstag am 26 .
März 1972. Mit Beiträgen von Ernst W Alther, Bernhard Anderes, Albert
Bruckner, Johannes Duft, Hans Dörig, Ferdinand Eisener, Rainald Fischer,
Arthur Kobler, Walter Lendi, Iso Müller, Walter Müller, Franz Perret, Josef
Reck, Joachim Salzgeber, Emil Spiess, VVerner Vogler.
St.Gallen 1972. 215 S. Ill. br.

Ernst W Alther, Besiedlung, Bodennutzung und Migration in der
Grundherrschaft der Grafen von Toggenburg und der Fürstabtei
St.Gallen am Beispiel von Bauerngeschlechtern. - Yvo Hangartner,
Wie lautet Art. 51 der st.gallischen Kantonsverfassung? - Guido Kisch,
Lothar Rothschild (1909 -1974). - Alois Stadler, Die Stellung der
Fürstabtei St.Gallen im Dreissigjährigen Krieg (Dissertation) . - Jakob
Christoph Thomann (1781-1843), Rückblicke auf die verflossenen
Lebenstage von Jakob Christoph Thomann, angefangen den roten
Juli 1828 .
St.Gallen 1974. 174 S. Ill . br.

Louis Specker, «Weberpfarrer» Howard Eugster-Züst, 1861-1932. Le­
ben und Werk des Vaters der Schweizerischen Textilarbeiterorganisa­
tion.
St .Gallen 1975. 384 S. Ln . geb.

Franz Niklaus Schlauri, Karl Beda Müller-Friedberg (Sohn) und die
st.gallischen Bestrebungen zur Kodifikation des Privatrechts
1806-18II (mit einer Ubersicht der übrigen st.gallischen Kodifikati­
onsversuche des 19. Jahrhunderts) .
St.Gallen 1975. 2II S. Ln. geb .

Louis Hürlimann, Das Schweizerregiment der Fürstabtei St.Gallen in
Spanien 1742- 1798 (Dissertation) . - Kurt Buchmann. Johann Jakob
Scheitlin-Laderer (1806-1884). - Georg Leonhard Hartmann, Reise
nach München im September 1816; Reise nach Hohenems und Pfa­
fers 1804 (bearbeitet von Ernst Ziegler). - Franz Perret, Bibliographie
zur Geschichte der Abtei Pfäfers . - Otto P. Clavadetscher, D r. h . c. Wal­
ter Müller (1914-1975) . - Walter Müller, Von der Rechtsweisung zur
Niederschrift. Beiträge zur Entstehung der ländlichen Weistümer und
verwandter Rechtsquellen, vornehmlich im weiteren Bodenseeraum.
(Ein Fragment aus dem Nachlass, hg. von Otto P. Clavadetscher.)
St.Gallen 1976. 354 S. Ill. Ln. geb .

Mati/de Carrara-Ronzani, Antike Keramik im Historischen Museum
von St.Gallen. Die Schenkungen Julius und Albert Züblin und einige
weitere antike Vasen der St .Galler Sammlung (Dissertation) . - Giu-



St.Galler Kultur und Geschichte

seppe Clivio, Geschichte der Lehrerbildung im Kanton St .Gallen. ­
Felici Maissen, St.Galler Studenten an der Universität Innsbruck
1671-19°0.
St.Gallen 1977. 350 S. 111. Ln . geb.

Band 8 Thomas Mettler, Konrad Meyer (1780-1813) und die st.gallischen Straf­
gesetze der Mediation (Dissertation) . - Beat Buhler, Geschichte von
GanterschwillGemeinde zwischen Thur und Necker. - VVerner Vogler,
Bibliographie Franz Perret.
St .Gallen 1979. 312 S. Ln . geb.

Band 9 Ernest Menolfi, Sanktgallische Untertanen im T hurgau. Eine sozial­
geschichtliche Untersuchung über die Herrschaft Bürglen (TG) im
17. und 18. Jahrhundert.
St.Gallen 1980 . 416 S. Ill. Ln. geb.

Band IO Historisches Museum St.Gallen: Katalog der Graphiksammlung: An­
sichten aus Fürstenland und Toggenburg (bearbeitet von Roland
Wäspe). - Claudio Stucky, Das Sarganserland 1919-1939 . Ein Bezirk in
der Zwischenkriegszeit [Dissertation]. - VVerner Vogler, Die stift-st.gal­
lischen Klöster und Pfarreien in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts. Ein Katalog. - Urs[ose] Cauelti, Das Miteigentum des Katholi­
schen Konfessionsteils am Stiftsarchiv St.Gallen.
St.Gallen 1982. 368 S. Ill. Ln. geb .

Band II Marcel Mayer, Die Leinwandindustrie der Stadt St .Gallen von
1721-1760. - Hans- VVerner Goetz, Typus einer Adelsherrschaft im spä­
teren 9. Jahrhundert: Der Linzgaugraf Udalrich . - Elisabeth Meyer­
Marthaler, Der Toggenburger Erbfall von 1436 als Frage von Erb- und
Lehenrecht. - Kurt Buthman n, Johannes Sutter-Giezendanner
1859-19°3. Ein Obertoggenburger Lebensbild aus der zweiten Hälfte
des 19· Jahrhunderts. - Felici Maissen, St .Galler Studenten an der Uni­
versität Ingolstadt-Landshut-München 1472-1914. - Otto Gsell, Georg
Gsell 1673-174°. Hofmaler Peters des Grossen. - David Gsell
1674-1725 . Ein St.Galler als Pfarrherr zu Reck in Westfalen zu Beginn
des 18. Jahrhunderts . - Hans Fassler, Nicht-ökonomische Funktionen
von Markt und Marktplatz in St.Gallen.
St.Gallen 1981. 396 S. 111 . Ln . geb.

Band 12 Alois Stadler, Geschichte der Genossame Goldingen. Ein Beitrag zur
Siedlungs- und Wirtschaftsgeschichte einer voralpinen Region des
Kantons St .Gallen.
St.Gallen 1982. 319 S. 111. Ln. geb .

Band 13 Benno Schubiger, Felix Wilhelm Kubly, 1802-1872. Ein Schweizer
Architekt zwischen Klassizismus und Historismus.
St.Gallen 1984 . 283 S. 111. Ln . geb.

Band 14 Kurt Buchmann, Die St .Gallisch-Appenzellische Gemeinnützige Ge ­
sellschaft 1819-1867. Ihre Geschichte im Spiegel der gemeinnützig­
vaterländischen Sozietätsbewegung des 18./19. Jahrhunderts . - Peter
Saile, Die Erbrechte der Stadt Wil von 1514-1639. Rechtshistorische
Entwicklung und grundsätzliche Bedeutung (Dissertation) .
St.Gallen 1985. 459 S. Ill. Ln. geb.
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Band 15 Thesaurus Fabariensis . Die Rcliquien-, Schatz- und Bücherverzeich­
nisse im Liber Viventium von Pfafers. - VVerner Vogler, Der Liber
Viventium von Pfafers. Eine Einführung. - Iso Müller, Das Reliquien­
verzeichnis . - Carl Pfaff, Die Schatzverzeichnisse. Die Bücher­
verzeichnisse. - Dieter Schindler, Werdenberg als Glarner Landvogtei .
Untertanen, ländliche Oberschicht und «fremde Herren» im 18. Jahr­
hundert.
St.Gallen 1986 . 354 S. Ill. Ln geb .

Band 16 Subsidia Sangallensia 1. Materialien und Untersuchungen zu den Ver­
brüderungsbüchern und zu den älteren Urkunden des Stiftsarchivs
St.Gallen. Hg. von Michael Borgolte, Dieter Geuenich und Karl Schmid.
St.Gallen 1986. 756 S. Ill., Karte. Ln. geb.

Band 17 Marcel Mayer, Hilfsbedürftige und Delinquenten. Die Anstaltsinsassen
der Stadt St.Gallen 1750-1798.
St.Gallen 1987. 346 S. 111. Ln . geb.

Band 18 Beat Buhlet, Gegenreformation und katholische Reforrnin den stift ­
st.gallischen Pfarreien der Diözese Konstanz unter den Abten Otmar
Kunz (1564-1577) und Joachim Opser (1577-1594) (Dissertation) . ­
Hans Schnyder, Ur- und Frühgeschichte der Gemeinde Marbach im
St.Galler Rheintal. - Paul Oberholzer, Der Streit um Dattikon. Ein
Schiedsgerichthandel zwischen dem Land Gaster und der Stadt
Uznach in der Mitte des 15. Jahrhunderts. - Pantaleon Germann,
«Merckwürdigkeiten» und «Notata» aus den Jahren 1742-1771 . Bear­
beitet von Franz Germann. - Ursula Brunold-Bigler, Das Bild der Nicht­
sesshaften in schweizerischen Volkskalendern des 18. und 19. Jahr­
hunderts.
St .Gallen 1988. 353 S. 111. Ln . geb.

Band 19 Joseph Reinhard VVeber, Stadt und Bezirk Rorschach in alten Ansichten.
Inventar der Druckgraphik bis um 1900.
St.Gallen 1990 . jzo S. 111. Ln.geb.

Band 20 Hubert Patscheider. Das Kantonsspital St .Gallen 1953-1988.
St.Gallen 1991. 264 S. 111 . Ln. geb.

Band 21 Ursula Ninfa, Johann Georg Müller 1822- 1849 . Ein Architekt auf der
Suche nach dem Neuen Stil.
St.Gallen 1993. 536 S. 111. Ln . geb.

Zu beziehen durch:
Buchhandlung am Rösslitor, Webergasse 5, CH-90OI St .Gallen.




